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Erfies Kapitel, 
Allgemeine UÜeberficht. 


1; 


Di. Keime des gefellfchaftlichen Zuftandes, der reli- 
giölen und willenfchaftlichen Bildung der europäilchen. 
Nationen im fechzehnten Jahrhundert find im funf- 


zehnten zu f[uchen. Die durch ausgewanderte Grie- 


chen und durch Freygebigkeit der Fürften und Staaten 
Italiens wiederbelebte Neigung zum klaffifchen Alter- 
ihum brachte itzt eben fo viele fegenreiche Wirkungen 
hervor, als die immer weiter verbreitete und ausge- 
bildete Buchdruckerkunft den Zugang zu den fchrift- 
lichen Quellen der Wiflenfchaft erleichterte, den Schul - 


‘ Unterricht und die Mittheilung hellerer Begriffe beför- 


derte und das Joch der geiftlichen Zwingherrfchaft ab- 
fchütteln half. Die Entdeckung einer neuen Welt er- 


‚öffnete bis dahin ungekannte Wege des Handels, brachte 


Ueberfluls an edlen Metallen hervor, vermehrte den 
Wohlftand der Völker, reizte zu kühnen Unterneh- 
mungen, und verfcheuchte die Einfeitigkeit und die 


A 2 
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dürfuge Befchränktheit der Begriffe, indem Kenntnille 
und Anfıchten der Natur fich erweiterten und berich- 


tigt wurden. 
2. 


Mit Bewunderung bemerkt man in der Gefchichte 
der Fortfchritte menfchlicher Bildung den wechlellei- 
tigen urfachlichen Zufammenhang srolser Begebenhei- 
ten und Entwickelungen des menlchlichen Geiftes. Die 
Kirchen - Verbellerung hatte, aufser den Laftern und 
Verbrechen der geiftlichen Tyrannen, aufser den em- 
pörenden Mifsbräuchen der Prielter - Herrfchaft, aulser 
der wachfenden Macht der deutfchen Fürften, ihren 
Hauptgrund in dem neu erwachten Eifer für das klal- 
fifche Alterthum und in der dadurch unmittelbar be- 
förderten Neigung zu kritifcher Prüfung alles Ueberlie- 
ferten und zu freyen Uebungen der Denkkraft. Aber 
eben diefe Urfachen der Reformation wurden auch ihre 
gefegneten Folgen. 

Wenn gleich nicht zu läugnen ift, dafs das Stu- 
dium der Alten unter den Katholiken des fechzehnten 
Jahrhunderts grofse Beförderer gehabt hat, wie die 
unfterblichen Namen Erafmus, Scaliger, Muretus, Ste- 
phanus, Manutius beweilen, ja dals lelbit Spanien auf 

' feinen Anton von Lebrixa (Antonides Nebriffenfis) und 
Joh. Ludw. Vives ftolz feyn kann; wenn oft in katho- 
lifchen Ländern nicht blols edle Freymüthigkeit und 
Widerfetzlichkeit gegen Priefter - Willkühr und welt- 
liche Defpotie, fondern logar zügellole Frechheit und 
Verfpottung aller Religion bemerkt wurde (Vanini, 
Jord. Bruno); fo brachte das Studium der Alten doch 
nur in proteftantifchen Ländern die edelften Früchte, 


> 


f 
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wahre Humanität, verbeflerten Schul - Unterricht, Ab- 
werfung des eifernen Zunftzwanges und ächte Bildung 
des Volks hervor. Die grofsen Namen, Philipp Me- 
lanchthon, Joach. Camerarius, Mich. Neander und 
Wilh. Xylander erinnern die fpäte Nachwelt an ihre 
Verdienfte um gefunde Kritik und zweckmälsige Me- | 
ihode des Unterrichts. 


3. 


Der mächtig angeregte Eifer für das klaffifche Al- 
terthum gewährte dem menlchlichen Geift eine Uebung 
des Scharffinns und der Urtheilskraft, wodurch. der 
Abgang folcher Uebungen in den Hörfälen und Schrif- 
ten der Scholaftiker überreichlich erfetzt wurde. Es 
fteht feft, dafs ein ernftes und tiefes Studium der Gram- 
matik den Unterricht in der Logik entbehrlich macht, 


und dafs die befte Dialektik in der Kritik ‚klaffifcher 


Schriftfteller geübt wird. Nun hat in keinem Zeitalter 
das grammatilch - kritifehe Studium der Alten mehr 


"Anhänger und Freunde gefunden, als ım fechzehnten 


Jahrhundert: daher auch einer der geiftreichlten. Män- 
ner feiner Zeit, Joh. Argenterius, fagt: alle vier Fa- 


-cultäten der damaligen Univerfitäten machten im Grunde 


nur eine, die der Grammatiker, aus '). 


Es konnte auch nicht wohl anders feyn. Seit 
einem Jahrtaufend der Feffeln menfchlichen Anfehns 
gewohnt, den Ausfprüchen folcher Schriften anheim 
gegeben, welche als göttliche Offenbarung galten und 
die man doch nur in, oft abgeleiteten , Ueberletzungen 


1) Argenter. commı. ı. in Galen. art. med. p. 7. (Opp: fel. Ve- 
net, 1592. vol. ı.) 
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kannte, mufste der menfchliche Geift, nach dem na- 
türlichen Gange, erft unterfuchen, was jene alten Ora- 
kel eigentlich fagen und vor allen Dingen, ob es wirk- 
lich avthentifche Schriften feyn. Was die ewig ver- 
ehrten Männer, Fralmus, Zwingli, Luther ei Me- 
lanchthon für das tiefere Studium der heiligen Schrift 
leifteten, das fuchten Andr. Alciatus, Wilh. Budäus, 
Connanus und Tiraquel für das römilche Recht zu wır- 
ken, und dadurch die Barbarey der Gloflatoren zu ver- 
Fahnen. In demfelben Geilte arbeiteten Pet. Pompo- 
nazzi, Aug. Niphus, Joh. Faber und J. C. Scalıger, 
um des Stagiriten Schriften, an die man fich einmahl 
gewielen glaubte, in der Urfprache zu prüfen, zu be- 
arbeiten und zu erklären. Die Zahl der ehrenwerthen 
Männer ift grofs, welche in demfelben Jahrhundert . 
fich ein gleiches Verdienft um den Text der Hippo- 
'kratifehren und Galenifchen Schriften erwarben. Ihre 
Namen und Verdienfte wird die Gefchichte umftänd- 
licher aus einander letzen. | 


4. 


Nicht weniger wird man die Männer des fech- 
zehnten Jahrhunderts defswegen achten, weil fie ihr 
Leben mit Bearbeitung und Erklärung als untrüglich 
gefchätzter Schriften hinbrachten, welche die hellen 
Vernunft aus einem richtigern Gelichtspunkt anfehn ge- 
lernt hat. Damals fehlte es dem men/chlichen Verftand 
an Stoff und an Uebung, feine eigene Bahn zu betreten. 
Allein jenen Stoff in der Natur aufzufuchen lernte 
man [chon damals von den Alten, unfireitig einer der 
vorzüglichften Gewinne, den man von diefen Studien 
ärntete. Und was die Uebung, auf eigener Bahn zu 


wen 
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wandeln, betrifft, fo fehlte es weder unter den Pu 


fophen noch unter den Aerzten des fechzehnten Jahr- 
hunderts an Selbftdenkern und eigenthümlichen For- 
fchern. Ja, das ift fehr merkwürdig, wie der Ueber- 
drufs an fcholaftifchem Schulgezänk und die Bekannt- 
fchaft mit entgegengeletzten Syfiemen des Alterthums 


- eben fo fehr zu kühner Zweifelfucht als zu dem Nutz- 


lichen und Anwendbaren führte. Die großsen Spanier 
Vives, Huarte und Sanchez haben für die Weltweisheit 
daflelbe geleiftet, was Argenterius und Lor. Joubert 
für die Heilwillenfchaft. 


B; 

Die Natur, deren gröfster und tieflter Kenner ım 
Alterthum Arifioteles war, und die die Stoiker mit 
grofsem Eifer bearbeiteten, erfchien den Gelehrten des 
fechzehnten Jahrhunderts als die wichtigfte, nie, ver- 


“ fiegende und als eine viel reinere Quelle der Erkennt- 


nils, denn alle fchriftliche Denkmäler der alten Welt. 


Wie der unfterbliche Copernicus feine einzig richtige 


-Anficht von unferm Sonnenfyftem dem durch das Stu- 


dium der Alten genährten freyen Blicke verdankte; lo 
waren die grolsen Väter der Botanik, der Zoologie und 


| Mineralogie im fechzehnten Jahrhundert Zöglinge der 


Alten; eben fo gingen die trefflichen Stifter der Ana- ı 
tomie in jener Zeit von der Erläuterung des bisher für 
untrüglich gehaltenen Galen aus. Allmählig wurden 
die Blicke in die Natur heller und freyer, je reicher 
der zu bearbeitende Stoff durch die Reilen in entfernte - 
Welttheile ward. 

Selbft die kenntnifsreichften Forl[cher unter Grie- 
chen und Römern (Ariftoteles und Plinius) hatten keı- 
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nen Sinn für fyftematifche Anordnung der Naturkör- 
per, vorzüglich aus dem Grunde, weil zu wenig 
Vorrath da war, und weil man das Wefentliche von 
dem Zufälligen noch nicht fcheiden gelernt hatte. Als 
aber im fechzehnten Jahrhundert die Malle der bekann- 
ten Naturkörper fich von Jahr zu Jahr vermehrte, da 
mulste man endlich in diefes Chaos Licht und Por 
zu bringen fuchen. Es wurden manche, zum Theil 
BR Verfuche gemacht, Grundfätze aufzuftellen, 

welche bey der Anordnung der Naturkörper leiten 
könnten, und mit Achtung zo die Nachwelt bey 
dielen gen Eihherielilchen Anordnung, weil man 
nicht umhin kann, die Richtigkeit und Wahrheit der 
Gefichtspunkte anzuerkennen, von welchen j jene For- 


Scher (Conr. Gesner, A. Cofalftn) die Natur betrach- 
tet haben. | 


6. 


‚Um die Lichtfeite ı jener merkwürdigen Zeit ganz 
zu überfehn, wollen wir uns an eine der fchönften 
Früchte des ler ulehten Studiums der Alten und des 
freyern Denkens erinnern, an die reinere Schreibart. 
In der römifchen Si, welche grofsen Theils noch 
die gelehrte blieb, hatten fich in den frühern Jahrhun- 
Beten falt nur Peak ‚ Angelus Politianus und Mar- 
filius Ficinus richtig und rein ausgedruckt. Der grofse 
Haufe der Söhrififteller felbft am Ende des Furtzehuen 
Jahrhunderts Ichrieb defto barbarifcher, je mehr fie 
nach der [cholaftifchen Methode erzogen waren und 
je ängftlicher fie derfelben anhingen. Bi fechzehnten 
Jahrhundert aber ward es Gefetz, zum Zweck des nie- 
dern und höhern Schul - Unterrichts die Richtigkeit, 
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Reinheit und Schönheit des lateinifchen Ausdrucks zu 
machen. Die ruhmwürdige Folge war, dafs unter al- 
len Ständen, vom Fürften bis zum Buchdrucker, ın 
allen Ländern Europens das Streben der Redner und 
'Schriftfteller nach ächtem und zierlichen römilchen 
Ausdruck allgemein wurde, und dafs mehrere Männer 
jener Zeit noch itzt für unübertroffene Mufter des klal- 
fifchen Ausdrucks gelten. Man braucht nur die Na- 
men Erafmus, Aldus Manutius, Mar. Nizolius; Mare 
Anton Muretus, Robert und Henr. Stephanus, Philipp 
Melanchthon, Anton Agoftino aus Saragolla, zu nen- 
nen, um an die Verehrung und Bewunderung zu er- 
innern, welche diefen klafüifchen Stiliften immer ge- 
zollt worden. Auch die Aerzte blieben nicht zurück: 
barbarifche Schriftfteller giebt es falt nur unter den 
ungelehrten Schwärmern jener Zeit. 


7. | 
"Dank der Vorfehung, die diefes herrliche Jahr- 


hundert ans Licht rief! Aber wie mufs man auch be- 
dauern, dafs die Mächte der Finfternifs nicht ermüde- 
ten, in mancherley Geftalten eine oft (yftematilche Un- 
vernunft gelten zu machen, und das fo lange zu Boden 
getretene Menfchen -Gelchlecht mit noch drückendern 
Felleln zu belaften. Nicht Philipps U. blutgierige Ty- 

ranney allein, oder die graufame Mordluft feines Scher- 
| gen Alba, nicht die Gräuel der Inquilition ın katho- 
lifchen Landen allein oder die parifer Bluthochzeit hat 
man zu verabfcheuen. Auch im proteltantilchen Gent 
endigte Serveto fein Leben auf dem Scheiterhaufen : 
auch in Deutfchland waren Bauernkriege und Unruhen, 
‘durch Wiedertäufer erregt, traurige Beweile roher 
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Willkühr und wilder Graufamkeit. Auch England 


feufzte unter feinem faft mehr als türkifchen Defpoten, 
Heinrich VIII. Die Jefuiten, um die rafchen Fortfchritte 
der Reformation zu hemmen, fingen an, ihre höllifchen | 
Grundläize aufzuftellen, durch welche der Religion eben 
fo fehr als der Moral und den Bedingungen des gelell- 
fchaftlichen Zuftands Hohn gefprochen wurde. 


8. 
Der Aberglaube wich der Aufklärung und dem 


hellern Licht, welches die Reformation und beförderte 
Keuntnils der Natur hätten verbreiten follen, fo wenig, 
dafs er fich vielmehr mit neuen Waffen rüftete, um 
feine Herrfchaft zu fichern. Das neu geweckte Studium 
der jüdilfchen Literatur führte die Gelehrten des Abend- 
landes auf die Quellen der Kabbalah, oder der myfti- - 
fchen, allegorilch - fpielenden Auslegung der heiligen 
Schriften. So erltand zu regem Leben die Neu-Plato- 
- nilche Schule Alexandriens, welche, durch Reuchlin 
und Agrippa von Nettesheim befördert, ihre Anhänger 
nicht blofs unter Fürften und Gelehrten fand, [ondern 
auch beym Volk um fo beliebter wurde, je mehr Stützen 
jedem, auch dem rohelten, Aberglauben durch diefe 
Afterweisheit dargeboten wurden. Der rege Eifer für 
tiefere Kenntnifs der Natur hätte zwar die Herrfchaft 
des Aberglaubens erfchuttern und untergraben follen : 
allein durch jenen Eifer zeichneten lich nur einzele treff- 
liche Köpfe aus, und. jenes willenfchaftliche Gewand 
gewährte der Theol ophie eine Schutzwehr, welche nur 
ei vereinten Bemühungen Ipäterer IR: For- 
fcher, befonders Andr. Libavius, wich. 


\ 


2. Einflu/s der Philofophie des 16. Jahrh. 11 


'Zweytes Kapitel. 


Einfluls der Philofophie des fechzehnten 
| Jahrhunderts auf die Medicin. 


9. Fr 

Wie fchon im funfzehnten Jahrhundert durch die 
lem Staube der Klöfter entrillenen Handlchriften des 
Plato uud Ariftoteles ein neues Leben in den Schulen der 
Philofophen entftand, ift im vorigen T heil (5. 647 £.) 
erzählt worden: Der Platonismus aber, wenn gleich 
durch die Mediceer und ihre ae vorzüglich 
befördert, wich doch bald der folgerechten und auf 
alle Gegenftände des menfchlichen Willens anwendba- 
ren Philofophie des Stagiriten. Vorzüglich fanden die 
Naturforfcher des fechzehnten Jahrhunderts im Arilto- 
teles ein zu ehrwürdiges Multer, als dafs fie ihm nicht 
den Vorzug vor allen übrigen Alten hätten einräumen 
follen. Auch der Reformator felbft bezeugte in dieler 
Hinficht bey jeder Gelegenheit dem Ariftoteles feine 
Hochachtung ”); fo heftig er fich fonft gegen die Me- 
taphylik, gegen die Dialektik und vorzüglich gegen 
die Ethik des Stagiriten erklärte °). Denn das war 
Luthers Hauptgrundfatz, dals Gottes freye Gnade den 
Menfchen beflere, und dafs fich Niemand durch Tu- 
gend und gute Werke ein Verdienft erwerben könne, 
wogegen die Hauptltütze der peripatetilchen Ethik in 


—.o- 


2) Melanchthon opp. tom. 3. p- 38 [. 


3) Lutheri opp. ed. Jen. tom. ı. p. ı01. Tota fere Ariktotelis 
ethica peflima et, gratiae inimica.. Imo Theologus non fit, 
_ nifi fine Ariftotele. Launoy de varia Ariftot, fortuna, p. 203. 
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dem freyen Willen und ın der eigenen Kraft des Men- 
fchen, als der Quelle der Tugend, beftand *). 

Natürlich mufste die katholifche Kirche die ihr 
höchft vortheilhafte Lehre von guten Werken und de- 
ren Verdienft durch Ariftoteles Anfehn zu fichern und 
die Angriffe der Gegner durch die geprielene Dialektik 
_ zu entkräften fuchen. 


10. - 
Alle diefe Urfachen wirkten zulammen, um die 
‚Entftehung und Ausbreitung einer neuen peripate- 
tifchen Schule des fechzehnten Jahrhunderts zu veran- 
laffen, deren einzele Lehrer fich eben fo fehr durch 
Gründlichkeit und durch firenge Methode als durch 
Gelehrfamkeit und Reinheit der Sprache hervorthaten, 
und zu welcher fich befonders viele Aerzte, felbft un- 
ter den Proteftanten, bekannten. Der ältefte unter 
diefen Peripatetikern, Peter Pomponazzi aus Mantua 
(geb. 1462 7 1525), der zu Padua und Bologna Phi- 
lofophie und Medicin lehrte und die letztere ausübte, 
ift zwar einer der berühmteften, aber fein Stil ift noch 
unrein, und feine Anhänglichkeit an dem Ariftoteles 
ging nicht weiter als es die Kirche zu erlauben fchien, 
bey der er gleichwohl den Verdacht des Unglaubens 
nicht zu vermeiden wulste. Am merkwürdigften ift 
fein Buch von Bezauberungen °), worin er aus Arifto- 
telifchen Principien allen Einflufs der Dämonen auf die 
finnliche Welt, ja das Dafeyn der Dämonen felbft und 


. It b) c Ev x m 
4) Arift. magn. moral. 1,9. 13. Ep nuiv 16 onovdaioıs eivaı xaL 
‚ er \ x EN [4 A) x 51 % 
pwvskoıs. Tovro yao Lori 10 xUOLWIaToV xard nV oem, Tö 
c ’ + 
Exovowov. 7 


5) Pomponatii opera. Bafil. 1567. fol. 
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alle Wunder läugnet, und diefe theils für .Mährchen, 
theils für Wirkungen der überaus mächtigen Einbil- 
dungskraft erklärt. Indellen fetzt er. an die Stelle der 
Dämonen die himmlifchen Intelligenzen, welche, als 
Diener der Gottheit, auf die Unterwelt einwirken. 'Diefe 
dem Ariftoteles fremde und von Plato entlehnte Lehre 
hebt feine frühern Behauptungen wieder auf, und zum 
Ueberflufs bekennt er fich zum unbedingten Gehorfam 
gegen die Kirche, fo bald diefe befehle, Wunder zu 
glauben. 'Solchen Folgewidrigkeiten, wie [einen An- 
griffen auf die heiligen Gelchichten, war es zuzufchrei- 
ben, wenn feine hellen und gefunden Gedanken auch 
bey freyer Denkenden wenig Eingang fanden. Ä 


Gröfseres Auflfehn machte fein Buch von der Un- 
fterblichkeit der Seele, worin er diefe Lehre zwar nicht 
läugnete, doch darzuthun fuchte, dals fie aus Arılto- 
teles Philofophie nicht zu beweilen fey. Ihm trat ein 
anderer Peripatetiker, wie man fagt, auf Verlangen des 
 Papftes Leo X., entgegen. Auch diefer war ein berühm- 

‚ter Lehrer der Philofophie und Medicin zugleich, Augu- 
ftin Niphus (Nifo) aus Sella in Calabrien (T 1538) °), 
‘der auf den meiften Univerlitäten Italiens mit Beyfall 
lehrte, und aus aftronomilchen Gründen die kritilchen 
Tage in Krankheiten erklärte ). 


tr 


Einen grofsen Namen erwarb fich, befonders in 
Deutfchland, Andr. Cefalpini, aus Arezzo (geb. 1519 


6) Tafuri [crittori del regno di Napoli, vol. 3. P.ı. p. 299. P. 6. 
pP: 170. 
7) Niphus de diebus decretoriis. Argentor. 1528. 8. 
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+ 1803), Anfangs Lehrer in Pifa, und zuletzt päpft- 
licher Leibarzt. Seine Quaeltiones peripateticae (fol. 
Lugdun. 1588.) [cheinen zwar, nach dem Titel des 
Werks und dem Rufe des Verfallers, die ächte Arifto- 
telifche Lehre zu enthalten. Allein es herrfcht darin 
eine ganz eigenthümliche Theorie, deren Spuren man 
in Gliffonius und Spinoza wieder findet. Es giebt näm- 
lich aufser der Materie nur eine untheilbare Subftanz, 
die Weltfeele, welche vielfach getheilt erfcheint, weil 
fie in allen Körpern ılt, und fich der ganzen Natur 
mittheilt. Dals Celalpini wegen diefes Grundlatzes als 
Atheift verfchrieen wurde °), war begreiflich; aber 
merkwürdig, dals alle diefe Peripatetiker mehr oder we- 
' niger von Ariftoteles fich entfernten, fo grols und allge- 
mein war die Neigung zum Selidenken geworden. 
Vorfichtiger, ee er unter Itrengerer Cenfur ftand, 
war Franz Yallefius aus. Cobarrubias in Alt-Gaftilien, 
Prof. zu Alcala- des Henares, [päter Leibarzt K. Phi- 
lipps Il. von Spanien. Als gelehrter Arzt wird er in 
der Folge vorkommen: hier müllen feine Commentarien 
über Ariftoteles, befonders über dellen Meteorologie 
(Patav. 1591. 4.) und lein Buch de facra philolophia 
(ed: 6. Lugd. 1652. 8.) erwähnt werden. In dem letz- 
tern fucht er mit grolser Gelehrfamkeit aus der peripa- 
tetilchen Philofophie die phylikalifchen Gegenftände in 
- den heiligen Schriften, allo auch die Wunder , zu er- 


klären. 


I \ 


12. 
Dafs auch unter den Proteftanten die ächte peri- 
patetilche Philofophie viele Anhänger fand, ward vor- 


8) Nic. Taurelli alpes caelae. Fref. 1597. 8. 
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züglich durch Phil. Melanchthon’s Anlehn und eifrige 
Empfehlung veranlafst. Diefer mit Recht fo genannte 
Lehrer Deutfchlands (geb. zu Bretten in der Öberpfakz 
1497 7 1560), Anfangs Prof. in Tübingen, dann in 
' Wittenberg, machte die letztere Univerfität zu einer 
wahren Pflanzfchule der Peripatetiker in Deutfchland, 
obgleich er, als Freund und Gehülfe Luthers, folche 
Sätze des Ariltoteles verwerfen mufste, die dem Pro- 
teltantismus entgegen ftanden. Daher die von ihm ge- 
gründete Schule mit Recht eine peripatetifch - eklek- 
tifche genannt wird. Unter feinen fämmtlichen Wer- 
ken (Bafıl. 1541. fol. vol. 1— 5.) gehören vorzüglich 
feine Reden (Selectae declamationes, Witteb. 1571. 
Serveft. 1586. vol. 1—7., Orationes fel. ed. Friede- 
mann, Witteb. 1822. 8.), und unter diefen die treff- 
lichen Reden de utilitate philofophiae und de doctrinis 
phyficis, hieher. Durch eifriges Studium der Ge- 
fchichte der Philofophie vor Bickeitiokiehi bewahrt, 
durch Vorliebe für Mathematik an firenge Methode 
des Denkens gewöhnt, in der Schule des klaffifchen 

Alterthums gebildet, und durch feine natürliche Milde 
und Sanftmuth vor gelehrter Zankfucht eben fo be- 
wahrt als durch feinen geraden Sinn vor ophiltifchen 
Spitzfindigkeiten, leiftete Melanchthon für die Aus- 
 breitung ächter philofophifcher Methode mehr, als 
alle Peripatetiker. 


13. 
Wie wenig zum Theil die Philofophen des fech- 


zehnten J dee bey ihrer Bemühung,, die ältern 
. griechifchen Syfteme wieder ins Leben treten zu laflen, 
Ernie Kritik der Quellen als Führerinn wählten, 
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erhellt befonders aus den Beftrebungen des Bernadin 
Telefius (geb. 1509 7 1588) °), welche dem Anlchein 
nach ganz auf den Umfturz des peripatetifchen und zur 
Wiederherltellung des eleatilchen Syftems abzweckten, 
ohne dafs ein wahrer und innerer Widerfpruch gegen 
das erftere auffallend geworden, und ohne dals Par- 
menides Lehre recht verftanden und in den erften Prin- 
cipien richtig aufgefafst worden wäre. In Telelius 
Buch: de rerum natura, Neap. 1586. 4. findet man 
als thätıge Elemente allöie Dinge die Kälte und Wärme 
aufgeftellt, denen die Diners) als drittes, zugelellt‘ 
wird. Dies foll Parmenides Theorie feyn, und doch 

fteht diele viel höher, und ift auf der Einheit des All 
und auf der Allgemeinheit der Gegenfätze in der Natur 
gegründet. Xlsch fcheint Telefius nicht gefühlt zu ha- 
ben, dafs Ariltoteles Elementar - Theorie diefen Gegen- 
fätzen keinesweges widerfpricht, fondern fie nur aus 
andern Gründen erklärt '). Telefius füftete in Gelell- 
fchaft feines Belchützers, des Herrn von Nocera, Fer- 
din. Garafa, eine lo genannte phyfikalifche Akademie 

‚zu Cofenza, deren Hauptzweck gründliche Widerlegung 
der peripatetifchen Grundlätze in der Naturlehre feyn 
follte; aber es ılt nichts weiter von den Arbeiten der 
| Mitglieder diefer Akademie bekannt geworden. 


14. 


Nicht viel glücklicher war Petr. Ramus in feinen 
Angriffen auf Arıftoteles Dialektik. Als Lehrer zu Pa- 


ris erregie er einen folchen Sturm gegen (lie herkömm- 


‚ 9) Spiriti ferittori Colentini, p. 83. — Lotter de vita et philo- 
fophia B. Telefii. Lipf. 1733. 4. 
‚ı0) Gelch, der Arzneyk. Th. ı. S. 445. 446. 
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liche und der Sorbonne unentbehrliche fcholaftifche 
Dialektik, dafs die Erbitterung feiner Feinde keine 
Gränzen kannte. Zu den Galeeren wollten hie ihn ver- 
urtheilt willen: dreymahl mufste er flüchtig werden, 
und, nachdem er fich öffentlich zu der Partey der Hu- 
guenotten bekannt, ward er ein Opfer des Hafles in 
der parifer Bluthochzeit. Obgleich fein ganzes Streben 
nur auf Verbellerung der Logik, Dialektik und Rheto- 
rik ging, fo verdiente er doch in der Gefchichte der 
‚ Arzneykunft eine Stelle, weil mehrere medicinifche, 
Schriftfteller jener Zeit rn Methode befolgten. Er 
behauptet "), nachdem er der Ariftotelifch - Scheiss 
fchen Dialektik überdr ülfig worden, haben ihn Galens 
Bücher über die Kekofiktoe des ee und Plato 
zuerit auf des letztern Dialektik aufmerklam gemacht. 
Er habe nun durch das Lefen der ee Schrif- 

ien die Sokratifche Methode kennen gelernt, und zum 
Zweck feines Lebens fich geletzt, die Dialektik nicht 
mehr für Schul-Gezänk, fondern für das Leben zu be- 
arbeiten. -Nun ift zwar in feiner Methode wirklich 
viel Klarheit, allein wider feinen Willen mufs er ge- | 
ftehn, dem fie iftoteles viel zu verdanken. Auch ift zu 
bedauern, dals ein fo guter Kopf feine Lebens - Zeit 
blofs mit der Dialektik verfchwendete, ohne fich um 
den Stoff der Philofophie zu bekümmern, und dafs 
man Seine immer wiederkehrenden Dichotomieen nicht 
irey von Einfeitigkeit Sprechen kann. 


13. 
Alle diefe Verfuche, den Fürften der alten Philo- 


fophie wieder herzuftellen oder zu u bekämpfen, hatten 


ı1) Rami [cholae dialect, ib. 4- P. 148. Fref. 1581. 8. 
 Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. A. B 
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eben fo wenig erfpriefsliche Folgen, als das Beftreben, 
die Ausgebur ten des neuen Platonismus wieder ıns Le- 
bentreien zu lalfen. Diefelben Mitglieder der Plato- 

nilchen Akademie.am Mediceifchen Ka ; deren Ver- 

dienfte (Th. 2. S. 648.) gerühmt find, trugen, weil 
fie die Gefchichte der Willenfchaft nicht genau kannten 
und Kritik anzuwenden nicht verftanden, zur Ausbrei- 
tung des Wahns bey, als ob die in Alexandrien unter- 
gelchobenen Schriften des Hermes, Orpheus, Demo- 
kritus, Pythagoras, Mofes u. £.£. wirklich ächt leyn. 
(T'h.2. 8. 221. 224.) Diele gröfstentheils Unfinn ent- 

haltenden Schriften wurden von Fieinus dem Joh. Pico 
von Mirandola (Th. 2. S. 654.) empfohlen. Dieler 
junge Fürftenfohn , weit begieriger, auf dem Lehrftuhl 
zu glänzen als auf dem Thron, vertiefte fich fo fehr in 
die Theofaphie der Alexandriner, dafs er auch die my- 

ftifchen Schriften der Juden , as die fogenannte Kab- 
halah zu ftudiren anfing. _ Ka heikifcher Jude hatte 


ihm 70 angebliche Schriften des Efra verkauft, aus de- 


nen er fo hohe Weisheit gefchöpft zu haben glaubte, 
dafs er (lchon 1487) 900 Thhefen bekannt machte, über 


‚welche er zu Rom dilputiren und unter andern auch 


die T’heolophie der alexandrinilchen Sophilten und die 
Kahbalah vertheidigen wollte. Obgleich auf Befehl 
des Papftes diele feltfame Difputation unterblieb, und 
Pico fich Ipäter ganz in die Einfamkeit des befchau- 
lichen Lebens zurück zog, fo veranlafste er doch durch 
fein Anlehn, dafs Joh. Reuchliir (Kapnio) fich dem 
Studium der Kabbalah ergab, und daffelbe auch in 


- Deutfehland auszubreiten fuchte I. 


ı2) Brucker hiß, philof. tom. 4. P. 1. p. 55 —6o. 
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16. 


Joh. Reuchlin, zu Pforzheim in Schwaben 1455 
geboren, hatte fich in Paris zu einem vorzüglich ge- 
lehrten und gelchmackvollen Kenner des klaffifchen 
Alterthums gebildet, und lernte bey feinem Aufenthalt 
ın Italien und am Hofe Kailers Max I. gelehrte Juden 
kennen, durch deren Hülfe er fich eine bis dahin un- 
erhörte Kenntnifs der ebräifchen Sprache erwarb. Mit 
dieler lernte er auch die Kabbalah kennen, und da er 
glaubte, die erften Anfänge der kir Anh Dogmen: 
von der Trias in der Gottheit, von dem Abglanz der 
göttlichen Herrlichkeit, der der erlte ,. wie der letzte, 
der zukünftige Adam genannt wird "), erhalten in de 
Kabbalah de ei und Beltätigung, fo meinte 
er auch der öblilichen Rische Dienfte zu teifrene, wenn 
er jene Lehrlätze der Rabbinen feinen a An- 
hängern empfahl. Seine Werke: de verbo mirifico, 
Bafıl. 1494. und de arte cabbaliftica, Hagen. 1517. 
- fol. haben noch mehr zur Ausbreitähs doeh jüdifchen 
Theofophie beygetragen, als feine Verkiidurg mit Ge- 
"lehrten und fein bedeutender Einflufs auf nn Fürlten 
feiner Zeit. 


17. 


| Als Reuchlin 1522 ftarb, hatte die von ihm ver- 

breitete Lehre in Deutfchland fchon bedeutende Fort- 
 fchritte gemacht. Aulser Trithemius, dem Abt von 
Spanheim und dann in Würzburg, der durch Schrif- 
ten und durch Umgang mit Fürften allen Zweigen der 


13) Nerp DIN, ‘O Zoyaros Adau, 6 uel).ov Adeu Röm. 5, 14. 
ı Kor. 15, 45. 
B2 
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örkenländifchen Afterweisheit ın Deutfchland Ei 
gang zu verfchaffen fuchte "), mufs man die Wir- | 
Eine; welche Henr. Cornel. Agrippa von Nettesheim. 
Sthriften hervor brachten, einen grofsen Antkeil an 
der Verbreitung jenes fer Aberglaubens zu- 


fchreiben. | PRRER 

In Kölln am Rhein 1486 geboren, eröffnete er 
feine gelehrte Laufbahn damit, dafs er zu Dole in 
Burgund Reuchlins Buch de ri mirifico erklärte. 
Seine Zuhörer waren die Parlaments-Räthe und ange- 
fehenften Männer der Stadt. Allein die Befchuldigun- 
sen eines Mönchs, Catilinet, vertrieben ihn von hier, 
und er ging 1510 nach London ), und von da nach 
"Italien, wo er 1515 die falfchen Bücher des Hermes 
auf der Univerfität Pavia erklärte. Hierauf ging er in 
kaiferliche Kriegsdienfte, durchreifete nachher einen 
srofsen Theil von Europa, und letzte fich endlich in 
Metz, wo er das Amt eines Anwalds bekleidete. Weil 
er.aber fich mit der Vertheidigung einer Hexe abgege- 
ben, auch die Legenden von Heiligen öffentlich ver- 
este halte, fo Ba kn er wieder Anahiie werden, und 
ging nach Fadhusg im Canton Bern, wo er dıe Arz- 
neykunft ausübte 1, Von hier hacalı er fich nach, 
Lyon, und trat als Arzt in die Dienfte der Königinn 
von Frankreich , der Mutter Franz I. Hier beging er 
die Unvorlichtigkeit, der Königinn feine Diealan im 
Wahrfagen aus 5 Gelir nen zu verweigern, und da- 


14) Wyer praeltig. daemonum, lib. 2. c. 6. Br 150. Möhfens 
Gelch. der Wifflenf[ch. in der Mark Brandenbk. S. 449. R 


15) Expoftulatio cum Catilineto, p. 376. Opp. Colon. 1540. fol. 
16) Epiß. lib. 2. 39. p. 80. lib. 7. 36. p. 380, 


s 
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‚gegen dem Connetable von Bourbon grofse Siege zu 
prophezeyen ”). Er wurde feines Dienftes entlallen, 
und irrte wieder eine geraume Zeit herum, bıs er end- 
lich nach Mecheln kam, wo er fein Buch de vanitate 
feientiarum heraus gab. Daer ın demfelben alle Wıil- 
fenfchaften als a Häg und nachtheilig darzuftel- 
len fuchte; fo wurde er Jerkiigel und wür ale fehr un- 
glücklich be worden feyn, wenn die Kardinäle Campe- 
gius und aMark den Kailer nicht auf andere Gedan- 
ken gebracht hätten ”). Er fchrieb feine Apologie an 
den Rath zu Mecheln, und ging als kailerlicher Hilto- 
riograph nach Kölln am Rhein, und von da nach Gre- 
noble, wo er endlich 1535 ftarb ').... Diefer geift- 
volle aber überfpannte Mann befchättigte lich in den | 
frühern Jahren feines Lebens mit allen 'Theilen der 
Kabbalah und Magie. Dals er lich für einen Gold- 
macher ausgegeben, ilt gewils. An feinen Freund 
Landulph führ Fein er unter anderm: er würde zu ıhm 
nach Lyon’ gekommen feyn, wenn er die Reifekoften 
daran wenden könnte: er mülle vor der Hand fo lange 
in Avignon bleiben, bis er aus [einer Gold- Werkftäte 
die dazu nöthige Summe erhalten habe °) An einem 
andern Ort verlichert er, dafs verlchiedene Fürften ihm 
srofse Verfprechungen gethan hätten, wenn er für fie 
Gold machen wolle ”). Dafs man ıhn ebenfalls für 
einen Schwarzkünfiler gehalten, und deswegen die Ge- 


.17) Epift. lib. 4. 29. p. 180. 62. p. 107. 

18) Adami vit. medic. Germ. p. 19. 

19) Bayle vol. ı. p. 103. — Niceron’s Nachricht. B. ız, 9. 360. — 
Teilfier. vol. 3. p. 437: 

20) Epift, lib. 1. 10. p. & 

2ı) Ib. 4. P. 3 
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Gchichte mit dem fchwarzen Hunde erzählt habe, ift 
bekannt °”). 


18, 


Sein Werk von der geheimen Philofophie, wovon 
aber die angeführte Ausgabe verltümmelt feyn foll ”), 
_ enthält die ganze alte Kablach. mit beltändiger Rück- 
weilung auf die barbarifchen Philsfgnien j 2 Zamol- 
xis, Abaris u. f.f. Mit den drey Welten, der intel- 
lectuellen, der himmlifchen und der Elementar - Welt, 
befchäftigt fich die Theolo gie, die Mathematik und die 
Phyfik. u wie in der riet Alles in Allem ift, fo 
ıft in der körperlichen Welt ebenfalls Alles Eins und 
Eins in Allem °°). Aus jedem Körper gehen Idole, un- 
iheilbare Subftanzen aus, und vertheilen fich in den 
unendlichen Raum: daher können Körper auf andere 
ın der gr ölsten Entfernung wirken, und man if des-. 
wegen ım Stande, einem Nase Gedanken mit- 
zutheilen, der üher hundert Meilen entfernt ift ), Die 
anelosen Formen find der Grund der verborgenen 
Qualitäten: fie bedürfen eines fehr geringen 'Antheils 
der Materie, um die. gröfsten Wirkungen hervor zu 
hringen °°). Die Geftirne und alle himnlifche Gegen- 

ftände beftehen auch aus den Elementen der irdifchen. 


22) Bodin, de magor. daemonoman. lib. 2. c. ı. p. 104. (4 :Ba-, 
fl. 1531.) — Adami p. ı8. 

83) Schelhorn. amoenitat. literar. tom. 2. p. 520. Es find zwey 
Bände [einer fämtlichen Werke, die zu Lyon bey den Brüdern 
Bering ı600. 8. gedruckt find, 


24) De oceult. philofoph. lihb. 1. c. 8 ‚Pr14. — Vergl. Reuch- 
lin. de arte cabbalilt. lib. ı. p. 460. 


25) De occeult. philoloph. lib. ı. c. 6. p. 10. 
86) Ib, c. 10. D..17. = 


# 
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Körper ; daher ziehen die Ideen der Himmelskörper 
die Species, die aus den irdilchen Körpern austlielsen, 

1”). Die Kräfte der Dinge rühren allo zuvörderlt 
von den Ideen, dann von den herrfchenden Intelligen- 
zen, alsdann von der Conltellation des Himmels, und 
Bhahich von den Elementen der Körper her, die mit 
den Ideen der Geftirne überein ftimmen. Die Wir- 
kungen, welche in der Unterwelt gefchehen, haben 
daher ihren Grund theils in den fubkienniellen Formen 
der Körper, theils in den Kräften des Himmels, theils. 
in den Intellisenzen, und endlich in den doch und 
Exemplar - Formen des Archetypus °”). Nur durch 
Uülfe des Geiftes können die Intelligenzen die Wir- 
kungen hervor bringen: diefer Geift ilt durch die ganze 
We verbreitet und dem menfchlichen Geifte Ania 
Kann man denfelben aus den Subftanzen hervor locken 
und mit andern Körpern verbinden; fo hat man damit 
die Kraft, neue Körper zu erzeugen: denn dies ift der 
Geift, der alles erzeugt. _ Und darauf beruht die Fä- 
higkeit Gold zu machen "”). 

Die Lehre von der Sympathie und Antipathie in 
der Natur ift allen Gelehrten des 16ten Jahrhunderts 
eine. der wichtiglten. Calpar Peucer, Prot. in Wit- 
ienberg °°), fchrieb eine akademilche Rede darüber, 


"worin, neben einer Menge Mährchen, doch auch hel- 


en 2 2 £ 

27) Ib. e. 11. p: 18. 28)’ Ib. c. 13. p. 21. 

29) Ib..c. 14. p. 23. 

30) Oratio de [ympathia et antipathia rerum in natura. Witteh. 
1574. C. Peucer, zu Bauzen 1525 geboren, ward Melanchthons 
Schwiegerlohn und Prof. der Mathematik und Medicin in Wit- 
tenberg. Wegen [eines ungeftümen Eifers für die logenann- 

'  tenSacramentirer mulste er zehn Jahr im Gefängmfs [chmach- 
ten, und farb zu Dellfau 1602. 
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lere Blicke auf den Einflufs des Lichts auf die Materie 
‚und auf die organifchen Körper vorkommen. Durch 
Sympathie ähnlicher und durch Antipathie unähnlicher 

Dinge hängt auch nach Agrippa alles zufammen, fo- 
Eh die Dinge einer einzelen Welt unter Er; als 
‘auch mit den harmonirenden Dingen in andern Welten. 
Darum ftimmt jeder Theil und jedes Glied des Körpers 
mit einer himmlifchen Intelligenz, oder mit einem Ge- 
ftirn °). Darum haben die Geftirne auch ihre eigene 
Metalle, ‘auf welche fie wirken °°). Will man die 
Kräfte der Sonne herab ziehen, fo bediene man ich 
der folarifchen Pflanzen, und fo beym Monde und an- 
dern Planeten °). “ Umftändlich vertheidist Agrippa 
die Erzeugung der Thiere ohne Saamen aus heteroge- 
nen Dingen °”) Hierauf kommt er auf die eigentlichen 
Dämonen, oder Intelligenzen, welche mit einem mate- 
 riellen Stoff umgeben find. Es gebe dergleichen in der 
ganzen Natur, und einige feyn befonders mit gewillen 
Elementen verbunden, herrfchen in der Luft, dem 
Feuer, dem Waller und der Erde; auch in den Geftir- 
nen. Durch das Räuchern mit See Ingredienzen, 
welche mit ihnen. überein fiimmen, werden fie be- 
zwungen, und müllen dergeftalt den Menfchen dienen 
und ihren Willen thun °”). Die Säfte melancholifcher 
Menfchen find auch eine Lockfpeile für die Dämonen, 
welche alsdann die Befitzung eines folchen Menfchen 
hervor bringen ’). Auch gewille Worte und Namen, 


31) De occult. philofoph, c. 15. 17.22. 23. p. 24. 26. 34. 35. 
32) Ib. c. 34. p. 46. 53) Ib. p. 48. 

34) Ib. c. 36. p. 50. 

55) In. ce. 39. 40. 43. 44 Pa 54 59. 61. lib. 3.0. 16. p. 28ı. 
35) Ib. c. 60. p. 92. 


_ 
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gewille Schriftzüge und Buchfiaben find den Dämonen 
günftig, oder widerftreiten ihnen. Denn Chriftus, der 
Urmenfch, hat gelagt: Eure Namen find im Himmel 


angeSchrieben °). Die ebräilchen Buchftaben haben 


‚eine natürliche Bedeutung; denn es ıft die ältefte und 


eine heilige Sprache: und wenn die Dämonen fpre- 


chen, [o drucken fie fich allezeit ebräifch aus °). _Auch 
die Zahlen find mit übernatürlichen Kräften verfehen. 
Man kann mit der Verbenaca das dreytägige Fieber 


heilen, wenn man die Pflanze beym dritten , und das 


viertägige Fieber, wenn man fie beym vierten Gelenk 
Unfelnäider® ). Unfinnig, aber interellant für die Ge- 
fchichte der Verirrungen des menfchlichen Verftandes 
find die Scalen der Einheit, Zweyheit u. f. w., in wel- 
chen er die Correfpondenzen der Dinge in den verlchie- 
denen Welten mit einander zeigt. So Steht in der 
Scale der Emheit » (der Anfangs-Buchftabe von MIN) 
im Archetypus, die Weltfeele in der intellectuellen 
Welt, die Sonne in der himmlifchen, der Stein der 
Weilen in der Elementar - Welt, das Herz in der klei- 
ne» Welt, und Lucifer in der Hölle‘). Hier nun 
find aus drey Welten fchon fechs geworden, indem 
eine jede der vorigen in zwey getheilt ift. Die Scale 
der Zweyheit enthält für den Archetypus die Namen 
Gottes, =» und IN, für die intellectuelle Welt die 
Seele Ko den Engel, für die himmlifche Welt die 
Sonne und den Mond, für die Elementar- Welt Waller 


37) Ib. c. 70. p. 107. 

38) Ib. c. 74. p. 113, lib.:z.'c. 23. p. 296. 

39) B.lib. 2. 3. p& 121. | 

40) Ib. c. 4 p. 124. — Reuchlin, art. cabbal. lib. 3. Pı 517. 
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und Erde, für die kleine Welt das Herz und Gehirn, 
für die Unterwelt den Behemoth, Leviathan, das Heu- 
len und Zähnklappen ”). Hiebey ilt die Scale des 
Septenarius angehängt, weil ın der Folge die Anwen- 
dung diefer Scalen auf die Medicin fehr einleuchtend 
wird nenn | 

41) Ib. c. 5. p. 126. — Reuchlin. 1. c. 

42) Ib. c. 10. p. 145. C. 13. P. 154. 
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Agrippa‘ "kommt endlich ch äuf die moralifchen Mit- 
tel, die man anwenden mufs, um fich der Intelligen- 
zen zu bemächtigen. Glaube, Liebe und Hoffnung 
müllen in dem Magus wohnen, der der Kräfte der 

Oberwelt theilhaftig werden will. Auch giebt er An- 
leitung zu den ibcilehen Cärimonien , ie, man voll- 
ziehen Enns , um Borken liche Wirkungen hervor zu 
bringen ®”). Jeder Menfch habe einen dr heidachen Dä- 
mon: 1. einen heiligen, der ihm von Gott mitgetheilt 


"worden, 2. einen angebornen, und 3. einen Dämon 
‘der Profeffion, der von den Geftirnen und den himm- 


lılchen Intelligenzen abhängt '”). 


In feinem höhern Alter fcheint Agrıppa die Nich- 
ügkeit diefes abgefchmackten Syltems beller eingefe- 
Er zu haben: dei in dem Bäche von der Eitelkeit 
. der menfchlichen Willenichaften verwirft er nichtal- 
lein die Altrologie "), Sondern auch. die ganze Kabba- 
lah, als unnützen Aberglauben °”), und % hält e er auch 


die Alchyınie für eitel ”, 


19. 


Auch in Italien wirkte Pico’s von Mirandola Bey- 
fpiel mächtig genug, um der Theofophie gelehrte An- 
hänger zu ver ’fchaffen. Sogar unter den Francilcanern 
ward George Venetus berühmt durch feine Harmonia 
mundi, Venet. 1525. Pari!. 1543. Dieler fucht die 


‚Quelle aller Weisheit in den Schriften der Ebräer, de- 


ren Schüler Pythagoras und Plato feyn. Jene feyn 
43) L. e. lib. 3. ©. 5. p. 254. 44) Ib. c. 22. p. 294. 
45) De vanit. [cientiar, c. 31. p. 57. 
46) Ih. _c. 47. p- 76. 47) Ih. c. go. p. 200. 
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voller Allesorieen und Räthfel, welche nur der von 
Gott erleuchtete Theofoph zu erklären verfiehe. Von 
Gott, in welchem die Trias waltet, fliefsen drey En- 
neaden, alfo 27, himnlifche Kräfte, Dämonen oder 
Engel aus, ‘deren verfchiedene Abftände von der Gott- 
heit ihre Abltufungen, Ordnungen und Kräfte bezeich- 
nen. Durch Kenntnils der letztern nähert man fich 
der Gottheit: denn in den Menfchen find alle Ausflüffe 
der ewigen Lichtquelle ‚auf wunderbare Art vereinigt. 
Zur Harmonie dı& reovegüv erhebt fich der Menfch, 
wenn er der dämonilchen Natur theilhaftig wird: zur. 
Harmonie dı& zudvre, wenn er mitChrifto, Gottes Erft- 
gebornen, ‚(durch deffen fünf Wunden) Eins wird. 
Denn der Menlch ılt das Band aller Dinge, deren Kreis 
eine Lücke hatte, bis Chriftus Menfch ward und diefe 
. Lücke ausfüllte. Wie alles Erfchaffene vorher in der 
Idee des ewigen Baumeilters lag, fo ftimmt auch alles 
Sublunarifche, auch jeder Theil des menichlichen Kör- 
pers mit einem Planeten, mit einer himmlifchen In- 
telligenz überein. Darum heilt man Krankheiten fo- 
wohl durch Worte als durch Kräuter, Metalle und 
- Elemente. | 


20. 

Nicht fowohl die Grillen der jüdifchen Kabba- 
lıften als die Träume der alexandrifchen Neu - Plato- 
niker fuchte Franz Patrizj, ein Dalmatier (auf der In- 
fel Cherfo 1529 geboren "), Itarb zu Rom 1597.), zu 
erneuern. Voll bittern Halles gegen die Anhänger des 
Ariltoteles glaubte er in feinen Disculfionibus peripa- 
telicis, Bafıl. 1581. fol. den wahren Platonismus vor- 


48) Fortis ([aggio d’oflervazioni [opra Cherl[o ed Olero, p. 157. 
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zutragen *); aber es waren diefelben Ideen der Ale- 
xandriner, die wir Ichon hinlänglich kennen, und de- 
ren Einflufs auf die Entltiehung des Paracelfilchen Sy- 
ftems in der Folge erläutert werden wird. 


ai: 


Auch Hieronymus Cardanus gehört zu den be- 
‘ rühmteften Vertheidigern des neuen Platonismus. Die- 
‚fer grolse Kopf, dellen Verdienfte um mehrere Fächer 
der menfchlichen Kenntnilfe unläugbar find, obgleich 
fie bisweilen durch den offenbaren Unfinn in feinen 
Schriften verdunkelt werden, hat fein Leben felbft auf 
die fonderbarfte Art befchrieben, und folgendes find 
die wetentlichften Umftände dellelben °). Er war von 
väterlicher Seite aus einem edlen mailändifchen Ge-- 
fchlecht, und in Pavia 1501 geboren ”). Von feinem, 
Vater führt er als Merkwürdigkeiten an, dafs derfelbe 
zur Nachtzeit eben fo gut als am Tage habe fehen kön- 
nen, dals er einen Ipiritus familiaris gehabt und nicht 
bey feiner Mutter gewohnt habe °). Hieraus und aus 
‚der Nachricht, dafs die Facultät zu Padua unlerm Car- 
danus zweymahl die höchfte Würde in der Medicin 
deswegen nicht habe ertheilen wollen, weil man: ihn 


49) Launoy de varia Ariltot. fortuna, p. 216. 2ı7. 


50) Cardan. de vita propria im erften Theil [einer [ämmtlichen 
Werke, die zu Lyon 1663 in zehn Folio-Bänden heraus ge- 
kommen find. 


51) Im Buch de vit. propr. c. 2. p. 2. fieht zwar die Jahrzahl 
M. D.VIII., allein es trifft die[elbe mit der nachfolgenden 
Zeitrechnung nicht zulammen, und de conlolat. lil. 3. p. 618. 
it 1501 mit Worten ausge[chrieben. 


52) De vit. propr. c. 2.3. pP! 2..0.47. P. 44 
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im Verdacht der unchelichen Geburt gehabt *), hat 
man [chlielsen wollen, dafs er aufser der Ehe geboren 


fey “). Allein höchft wahrfcheinlich wird es aus der 
angeführten Stelle ®), dafs feine Mutter fich der in 
feiner Vaterltadt herrichenden Peft wegen von. feinem 
Vater getrennt habe. Es ift indeflen auch möglich, 
dals beide Aeltern in einer fehr unzufriedenen Ehe leb- 


ten, da feine Mutter fich der Frucht mit Gewalt zu 
 entledigen fuchte ”), und fein Vater ihn, als Knaben. 
und "% Jüngling, aulserordentlich hart behandelte ”). 


‚ Bald nach feiner Geburt ergriff ihn auch die Peft, er 


überltand fie glücklich, el aber nachher in die Wal- 
ferfucht mit Leberflufs verbunden, und war bis in 
fein achtes Jahr vielen Krankheiten unterworfen. Diefe 


beftändige Kränklichkeit in feinen Knaben - Jahren 
giebt uns zum Theil Auffchlufs über feine feltfame 
Denkungsart und über den erhitzten, , überf, pannten Zu-= 
ftand nn Phantafie. Bis zum. neunzehnien Jahr fei- 
nes Alters folgte er feinem Vater als Bedienter, und 
hatte dabey beftändig von der harten Behandlung def- 
felben viel zu erdulden. Endlich liefs (ich der Vater ° 
durch die Bitten der Mutter bewegen, feinen Sohn 
zum Unterricht ins Gymnafium zu Hehe wo er, 


als ein neunzehnjähriger Jüngling, mit le Mühe 
die erften Anfangsgründe der lateinifchen Sprache, der 
‘Grammatik und der Dialektik erlernte. Hierauf wurde \ 


ihm fein Vater durch die Pelt entrillen,. da er feinen 


Sohn eben zu lieben und gelinder zu: behandeln ange- 


53) De conlolat, lib. 3. p. Eıg. 

54) La Mothe le Vayer tom. ı1., lettr. 63. p. 38. bey Bayle l,c 
55) De confolat. lib. 3. p. 618. 

56) De vit, propr. c.2. p. 2. 57) De conlolat. 1. c. 
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fangen hatte. Hieronymus legte fich nun mit dem an- 
geltrengteften Fleifse auf die Arzneykunft, Mathema- 
tik and Philofophie, difputirte in feinem 21lten Jahr, 
und erklärte den Euklides öffentlich. In feinem drey 
und zw anzieften Jahr begab er fich nach Padua, wo 
ihn die Bildlonten zu ihrem: Senior oder Rector wähl- 
ien: allein feine Dürftigkeit hinderte ihn, fo fleilsig 
zu arbeiten, als er es ee . Er legte fich 
Schachfpiel, und erwarb fich darin eine To srolse Ge- 
Schicklichkeit, dafs er von dem Ertrage dellelben eine 
Zeitlang feine Ausgaben beftreiten konade auch eine 
Aitleitine zu lern Spiele [chrieb. Im '24lten Jahr 
feines Alters wurde er Doctor, und begab fich, theils 
der in Pavia und Mailand herrfchenden Pelt, theils der 
bürgerlichen Kriege und Unruhen wegen, nach Sacco, 
einem Städtchen zwifchen Padua und Venedig, um die 
 Kunlt auszuüben, und von dem Krtrage feiner Praxis 
feine Familie zu ernähren. Nachher ging er nach Gal- 
lareato, einem Ort in der Nähe von Mailand, wo er 
verfchiedene Jahre in der gröfsten Dürftigkeit prakti- 
cirte. Im Jahr 1534 erhielt er einen Ruf als Profellor 
der Mathematik nach Mailand, wo er aber nur zwey 
Jahre blieb, und fich alsdann nach Piacenza begab. 
Im Jahr 1543 ging er wieder nach Mailand, und wohnte - 
die fieben folgenden Jahre abwechfelnd in Pavıa und 
Mailand. BR Jahr 1550 erhielt er einen Ruf nach 
Schottland, um den Erzbilchof von St. Andrews, Ha- 
milton, von einer fehr hartnäckigen und langwierigen 
Engbrüftigkeit zu befreyen. Sein Ruf erine te ich 
diefe vortheilhafte Reife ungemein, und nach 
feiner Zurückkunft lebte er \ wieder Haid in Pays , bald 
in Mailand, bis er nach Bologna gerufen wurde. Hier 


\ 
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‚hielt er fich mehrere Tahod auf, mulste aber endlich 
Schulden halber ein Jahr lang im Gefängnifs zubringen. 
Zuletzt ging er nach Rom, wo er vom Papft ein feftes 
Jahr -Gehalt bekam , und endlich 1576 ftarb. 


3 


RE 


Trotz den mannigfaltigen Widerfprüchen, die in 
feinen Schriften vorkommen, läfst fich wohl fo viel 
mit Zuverlälliskeit behaupten, dafs Cardanus in feinen 
‚Jüngern Jahren einer der paradoxeften und abergläu- 
bigften Menfchen feines Zeitalters, und einer der eifrig- 
fien Beförderer aller Arten der Theblopkie und Magie 
war. Aus feinem themate natalitio leitet er alle F ana 
feines Charakters, ja felbft alle Lafter her, deren er 
fich anklagt. Weil Venus, Mercur und Jupiter bey 
feiner Geburt eine gewille Conftellation gehabt hätten ; 
fo fey er ein fo unbeltändiger, neidilcher , hinterlifti- 
ger, unkeufcher, verleumderifcher Menfch geworden, 
der immer in den Tag hinein lebe, kein Geheimnilßs 
verlchweigen könne, ar Beleidigung vergelle, und 
 fogar die Religion Me Auch die Te an - 
Beicher er ntolikere Jahre litt, leitet er von feinem Ho- 
 rolkop her. Sogar Chrifto hatte er die Nativität ge- 
ftellt, und delfen‘ Tugenden und aufserordentliche Tha- 
ten von dem Einflufs der Conftellation bey feiner Ge- 
- burt hergeleitet ®). Wenn ein Petfchaft unter einer 
gewillen Conftellation geftochen werde; fo verleihe es 
dem, der daffelbe irage, gewille Figenfchaften und 
Kräfte ”). Auch die Erklärung der Krfcheinungen in 


58) Bayle vol. 2. p. 54. 
59) De rer. variet. lib. 16. c. 89. p. 307. (Opp. vol. 2.) 
‚ Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. A. Ü 


n 
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Krankheiten aus den Conftellationen und die Anwen- 
dung der Aftrologie auf die Kurmethode, indem er 
will, dafs nur bey gewillen Stellungen des Mondes Ab- 
führungen und Aderlälle verordnet werden follen, be- 
weilen feinen Aberglauben ”). Die Gebete, glaubt 
er, die man an die Mutter Gottes jeden erften April, 
des Morgens um 8 Uhr thue, feyn befonders kräftig 
und werden eher erhört °). Umftändlich erzählt er 
an unzähligen Orten die bedeutenden Träume, wo- 
durch Gott lelbft oder ein Dämon zu ihm gelprochen 
‚habe °). Wie fein Vater, und wie Sokrates, Ploti- 
nus, Synelius, Dion und Flavius Jofephus, hatte er. 
feinen eigenen Genius, der fich ihm durch allerley 
Merkmahle zu erkennen gab ®). Das Divinations- 
Vermögen leitet er von dm Einfluls der Geftirne und 
von der Einwirkung der Dämonen her °). Er ver- 
fichert ferner °°), ae er oft vom amor heroicus fo 
ftark ergriffen fey, dafs er lich habe felbft wollen ums 
Br bringen; dalser, fö oft er wolle, fich in einen 

"Zuftand von Ekftafe le worin er ei und höre, 
was er wolle, worin er alles Zukünftige voraus wille, 
und wo die Bilder der Zukunft auf a Nägeln feiner 
Finger erfcheinen; dafs er überdies gar nicht ohne 
Schmerz leben könne: denn der aa] alles Schmer- 
zes verieize ihn in einen Zultand von unausftehlicher 


um 


‚60) Gontradicent. med. lib. 4. ec. ı. p. 685. (Opp. vol. 6.) De 
method. med. [ect. 1. c. 24. p. 2ıı. (Opp. vol. 7.) 
' 61) De vit. propr. c. 36. p. 28. - 
62) Ib..c. 37. p- 29. — De rer. variet. lih. 16. c. 93. p. 535. 
63) De vit. propr. c. 47. P. 44. — De rer. variet. ].c. 
64) De rer. variet. lib. 13. c. 63. p. 269. 
65) Ib. lib, 8. c. 435. p. 160. — De vit. propr. c. 7. p. 6. 
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Unruhe, die ihn zwinge, durch u in die Lippen 


und durch Zwicken des Fleifches am Arm, fich Schmer- 
zen zu erregen... Sein feltfamer Charakter erhellt 
auch aus der uneingelchränkten Eigenliebe und aus der 
lächerlichen Sucht, beftändig von ich felbft zu Ipre- 
chen. Er getraut fich nicht allein zu behaupten , dafs 
nur alle au Jahre ein grofser Arzt geboren werde, 
und dafs er der fiebente leit Schöpfung der Welt fey °°); 
Sondern er unterhält das Publicum auch immer am lieb- 
ften von fich felbft, rühmt an mehrern Orten feine 
glücklichen und wunderbaren Kuren in den verzwei- 
- feltften Krankheiten, feine grolse Gefchicklichkeit im 
Difputiren, wodurch er alle feine Nebenbuhler zu Schan- 
den gemacht °”), rechnet fogar alle feine Lieblings - Ge- 
richte her ””), läfst fein Federmeller abbilden, und er- 
zählt, wie theuer ihm fein Schr eibzeug zu ftebn ge- 
‚kommen °”)... Alle diefe Eeigdreiinnkiaindn und Sck- 
famkeiten entlchuldigt Naude nicht ohne Gründe damit, 
dafs er fie aus der Dürftigkeit des Gardanus, und fezkh 
_ Neigung durch wunderbare und paradoxe Dinge die 
Zahl der gefchriebenen Bogen zu vergröfsern und fei- 
nen Schriften Abfatz zu verfchaffen, erklärt a | 


% 


23. 


Denn es lälst fich auf der andern Seite nicht läug- 


nen, dals Gardanus an vielen Stellen feine Abneigung 


- 66) Tomalfini elog. vol. ı. p. 415. 


67) De vit. propr. c. 12. p. 9. c. 40. pP. 32. — De method, med. 
2e66. 7. €. 15..P. 256, 


68) De vit. propr. c. 8. p. 6. 
69) Ib. c. 18. p. ı4. — De rer. variet. lib. ız. c. 64. p. 256. 
70) Naudaei iudicium de Cardano in Opp. vol. ı. 
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gegen allen Aberglauben zu deutlich an den Tag legt, 
als dafs man an feiner Aufrichtigkeit zweifeln könnte. 
Ausdrücklich Jagt er, dafs er nach den Grundlätzen 
der Aftrologie nicht dr vierzigfte Jahr hätte überleben 
dürfen , er er fey allo durch diefe Kunft betrogen 
worden ”). Ausdrücklich bezeugt er, dals er fich auf 
keine der brodlofen Künfte, weder auf die Chiroman- 
tie, noch auf die Giftmifcherey, noch auf die Chemie, 
und’ noch viel weniger auf die Magie gelegt oder die- 
felben ausgeübt habe ”). Er tadelt es, dafs man in‘ 
gewillen Horn oder Charakteren eine überihrilee | 
Kraft fucht, wodurch die Geifter bezwungen werden 
follen ”): und doch lehrt er an andern Orten, wie 
man fıch diefer Charaktere zu bedienen habe. Er ver- 
wirft den Aberglauben bey der Wegfchaffung der War- 
zen ''), und erklärt felbft die Phantome und Gefpen- 


. Ster aus verletzter Einbildungskraft ’). Sogar alle Zei- 


/ 


- chen und Wunder, die vor dem Ausbruch der Peft her- 


gehen, erklärt er aus der überfpannten Phantafie der 
melancholifchen Menfchen N. ... Welche Folgewi- 


drigkeit in der Denkungsart eines Mannes, der fich diefe 


W iderfprüche a Welches hält Schwan- 


ken in feinen Grundfätzen, wenn er die am meiften 
entgegen geletzten Meinungen mil gleicher Aufrichtig- 
ie nd Ueberzeugung vortra gen aha 


7ı) De vit. propr. c. 10. p. & 

72) Ib. c. 39. p. 31. 

75) De [ecret. c. 20. p. 548. (Opp. vol. 2.) 
74) De rer. variet. lıb. 8. c. 46. p. 175. 
75) Ib. p. ı68. 

76) De venen, c. 9. p. 288. (Opp. vol. 7.) 
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24. 

‚ In feinen Grundfätzen über die allgemeine phy- 
fifche Theorie fucht Cardanus fo viel als möglich die 
Meinungen der neuen Platoniker ins Licht zu letzen 
‚und mit feiner Philofophie zu vereinigen. Er nimmt 


zur Grundläge feiner ganzen Phyfik die Idee von der 


‚ allgemeinen Sympathie an, die zwifchen allen Him- 
mels- Körpern und den Theilen des meufchlichen Kör- 
pers ftatt finde. Hier finden wir die Anwendung der 
kabbalifüfchen Scalen auf die medicinifche Theorie. 
Die Sonne hängt mit dem Herzen und der Luft, der 
Mond mit den Säften des menfchlichen Körpers und 
dem Waller zufammen. Auf diefe Art findet eine Sym- 
pathie zwilchen zweyen Brüdern ftatt, wenn fie auch 
in einer noch fo grofsen Entfernung leben ”). Das 
Feuer verbannt er aus der Zahl der Elemente, weil es 
allezeit verflüchtigt werde, und die Zerftörung der 
Körper eher als die Erzeugung hervor bringe. Durch 
 Hülfe der himmlifchen Wärme, und aus der Materie 
des Wallers und der Erde werde alles erzeugt. Wirk- 
lich gebe es nur zwey wahre Qualitäten, die warme 
und feuchte: jene fey die formelle, diele die materielle 
Urlache der Erzeugung aller Körper. Alle organifche 
Körper feyn befeelt, und es gebe allo kein folches Prin- 
cip, welches man mit dem Namen Natur belegen kön- 
ne’). Durch Einflufs der Kräfte der Zahlen werde 
alles regiert, und daraus mülle man fich auch haupt-. 
fächlich die Wirkung der Conftellationen erklären ”°). 


77) De rer. variet. lib. 1. c. ı.p.3.' 

78) De vit. propr. c.44. p.39. — De [ukiil. lib. 2. p. 385. (Opp- 
vol. 2. 

79) De vit. propr. I. c. 


ar 
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Ferner vertheidigt er die Erzeugung der unvollkomme- 
nen Thhierarten aus Fäulnils, und behauptet fogar, dafs 
‚es keine Fäulnils gebe, ‘durch welche nicht etwas er- 
zeugt werde. Aber diefe Thiere, die aus der Fäulnils 
entltehen, feyn deswegen unvollkommen, weil alles, 
was in lo kurzer Zeit hervor gebracht werde, auf Voll- 
kommenheit Verzicht thun müfle ®). Mit diefer Be- 
hauptung, dafs nur unvollkommene Thiere durch Fäul- 
nils entftehen, fteht eine andere Stelle °) in offenba- 
rem Widerfpruch, wo Cardanus die Biber, Hafen und 
Gazellen aus der Fäulnifs des ftehenden Wallers entfte- 
hen lälst. Man fieht deutlich, dafs der eilfertige Scri- 
bent jede Gelegenheit benutzte, um etwas Auffallendes 
und Paradoxes zu lagen./.. Uebrigens ıft die Beob- 
achtung der aus den Haaren eines Menfchen hervor 
brechenden elektrifchen Flamme. merkwürdig °*); fo 
wie er auch Ichon einen Pyrophor befchreibt, den 


man aus getrocknetem Menfchenblut macht °). Eine 


lefenswürdige Stelle über die Kimmung, (Fata mor- 
gana,) und über den optifchen Betrug, wo man eine. 
fcheinbare. Meeresfläche auf feltem Lande erblickt, 
kommt ebenfalls fchon hier vor °°). 


23. £ 
Man fieht, wie mannigfach und verfchieden das 
Streben der Philofophen in diefem Jahrhundert war, 
das befchwerliche Joch der ftrengen Schule abzuwer- 


80) De [uktil. lib. 2. p. 388. lib. 9. p. 508. 

81) Contradic. med. lib. 2. tr. 6. c. 18. p. 654. 
. 82) De rer. variet. lib. 3. c. 43. p- 163. 

83) De [ubtil. lib. ı8. p. 647. 

84) De rer. variet. lib. 8. c. 41. p- 155. 
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fen, EN: wie dennoch diefe Verfuche mifslangen, weil 


man, ftatt eigene Bahnen zn wählen, fich nur der Lei- 
tung anderer Führer überliefs, die, befangener als Ari-. 


ftoteles und einfeitiger, keinesweges fo allgemeine und 


folgerechte Anfichten aller Theile des menfchlichen , 


Willens gewährten. Aber noch hatte die Vorfehung 
keinen Bacon von Verulam geweckt, der ddem menfch- 
lichen Geifte den richtigen Weg vorzeichnen follte, wel- 
cher zum Heiligthum der Wahrheit führt. 


Drittes Kapitel. 


KErfie Anfänge bellerer Natur-Kenntniß. 


% 


Zu, 


Nicht die Philofophie des J Ahrienindeits konnte zu 


gründlicher Natur- Kenninils führen, fondern nur das 
erneuerte Studium der. Alten. Aus dem verdorbenen 
Text des Plinius, wie aus abgeleiteten Ueberletzungen 
‚des eben fo fchlecht erhaltenen Diofkorides hatte man 
bis dahin alle Kenntnifs der Natur gefchöpit. Diele 
mulste eben fo dürftig und belchränkt als unrichüg 
'feyn. Denn, weit entfernt, die Natur- Körper felbit 
aufzufuchen und fie mit den Angaben der Alten zu ver- 
gleichen, um die leiztern dadirch zu berichtigen, wie- 
| Berholte man nur, was die Alten gelagt Hate und 
fügte höchftens ale Mährchen und Wurde Ge- 
fehichten hinzu, um jenen Berichten mehr Interelle zu 
verleihen. 

Aber Seit im funfzehnten Jahrhundert, durch 
F reygebigkeit der Fürften , belonders der Mediceer un- 
ierftutzt, ın Italien ein wahrer Feuer - Eifer für die 


) 
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klaffifche Literatur entftand, fuchte man auch die 
Handichriften des Plinius und Diofkorides zunächft 
von dem Wulte zu reinigen, wodurch fie Araber und 
Arabiften verunftaltet hatten. 


27. 

Die Bahn brach noch im funfzehnten Jahrhundert 
Hermolaus Barbarus, aus einem adligen Gelchlechte 
Venedigs, Staatsmann, Gefandter feiner Republik beym 
römifchen Kaifer und beym Papfte, zuletzt Patriarch 
in Aquileja (7 1493). Aber auch nur das Verdienft 
kann man ihm zufchreiben, die Bahn gebrochen und 
zuerit den Gedanken gefaflst zu haben, Plinius mülle 
aus dem 'Theophraft, Ariftoteles und andern Vorgän- 
gern erklärt werden. Denn die Eilfertigkeit, womit 
er feine Ualtigationes Plinianae, 1492. fol., fchrieb, 

und völliger Mangel eigener Kenntnils der Natur hin- 
.derten ihn an bedeutendern Leiftungen. 

Gründlicher und forgfältiger bearbeitete Marcel- 
lus Vergilius, Staatsichreiber der Republik Florenz 
(+ 1521), den Diofkorides. Vornehmlich fuchte er 
den Text_zu verbellern, möglichit wieder her zu fiel- 
len, und eine beflere Ueberletzung zu geben. Aber 
auch die Natur lelbit war ihm nicht ganz fremde: da- 
her er im Stande war, manche abergläubige Mährchen. 

aus der Naturgelchichte zu verbannen. 

Belonders grofs find die Verdienfte des Nicolaus 
Leonicenus aus Vicenza, der in Ferrara falt bis in fein 
hundertlies Jahr lehrte CF 1524). Die Unzuverläfßg- 
keit der Araber und felbft des Plinius, zeigte er zuerft 

, mit eben fo rühmlicher Freymüthigkeit als ausgebrei- 
' teter Gelehrlamkeit. (Opufcula, Venet. 1530. fol.) 
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'Seine Schrift: de Plinii aliorumque erroribus, mulfste 
um [o grölseres Auflehn erregen, je weniger bisher ein 
Schriftlteller gewagt hatte, jene grofse und einzige En- 
cyklopädie des Alterthums anzugreifen. Daher war 
nicht zu verwundern, wenn fich mehrere Stimmen zur 
Vertheidigung des Plinius gegen Leonicenus erhoben. 
Pandolf Collenucci aus Pefaro war unter ihnen, dellen 
Apologie desPlinius Brunfels wieder abdrucken liefs N 
Auch er fühlte die Nothwendigkeit, die Natur felbft 
zu fragen, anftatt fich mit den. Ausfprüchen der Alten 
zu begnügen. 

Heiksiteniien Werth haben auch Joh. Manardus 
Epiltolae medicinales, Bafll. 1540. fol. In Ferrara 
' 1462 geboren, ward er Leibarzt des Fürften von Mi- 
randola, dann des Königs von Ungarn und ftarb 1536. 
Gründliche Kritik und eigene Kenntnifs der Natur 
"zeichnen feine Unterfuchungen über die Pflanzen und 
Arzneymittel der Alten aus, weniger bedeutend find 
feine Gommentarien des Melue. 


28: 


Noch mehr fchwand die Befangenheit und Be- 
fchränktheit der Begriffe durch die Bekanntlchaft mit 
den Naturkörpern fremder Welttheile. Seitdem die 
Portugiefen fich der Küftenländer Afrika’s bemächtigt, 
‚Barthol. Diaz das Vorgebirge der guten Hoffnung ent- 
deckt (1486), Valco da Gamma zwey Jahre darauf 
daffelbe umfchifft und einen neuen Weg nach Oftin- 
dien aufgefunden, wurden die Befitzungen der Portu- 


85) Brunfels herbar. icones, append. p. 89 — 116. Collenucci 
war in Dienften des Herz. von Ferrara: Sforza liels ihn 1504 
hinrichten, 
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giefen auch in Afıen fo ungemein vermehrt, dafs nie 
eine europäilche Nation in jenem Welttheil einen grö- 
fsern Umfang der reichlten Länder befeffen hat. Aulser 
 Oftindien herrfchten fie über Ceylan, Sumatra, die 
-Molucken, erhielten Macao von China, und Süreokkei 
1542 Beta Japan, ein bis dahin ganz unbekanntes 
Land. Dazu kamen die Küftenländer des öftlichen 
Afrika, von Sofala bis Melinda, welche von Mozam- 
bique, fo wie die afatilchen Bohizariiien von Goa aus 
verwaltet wurden. Dort nun fchlofs fich eine neue 
Thier - und Pflanzenwelt auf: jene Länder, mit denen | 
die Araber, zur Zeit ihrer Blüthe, ın Handelsverbin- 
dungen Standen, find reich an Arzneyltoffen, welche 
man bisher nur aus Ueberlieferung der Araber gekannt 
hatte. Zwey portugiefilche Aerzte, Garcia del Huerto 
(ab Orto) und Chriftoph da Cofa, erwarben fich das 
Verdienft, die Naturfchätze jener reichen Länder den 
Europäern bekannt zu machen. Der erftere war Leib- 
arzt des Vicekönigs zu Goa: fein Werk kennt man falt 
nur in der lateinilchen Ueberletzung, die C. Glufus 
veranftaltete: Aromatum et fimplicium aliquot medi- 
camentorum apud Indos nalcentium hiftoria , Antverp. 
1567. 8., auch in Glufii exoticis, p. 145 — 242. Chri- 
fioph da Cofta, in Mozambique geboren, hatte auch 
lange als Arzt und Wundarzt in Goa gelebt. Die Ueber- 
fetzung feines ähnlichen Werks gab Cluhus ebenfalls 
Antv. 1582. 4. und dann in feinen Exotieis, p. 253 — 
294. heraus. 


29. 


Die Entdeckungen der Spanier in Amerika brach- 
ten der. Natur - Kenntnifs gleichfalls bedeutenden Ge- 


" 


7 
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winn. Aufser den Nachrichten , welche der fpanifche 
Statthalter, Gonzalo Hernandez Oviedo de Valdes, von 
den Erzeugnillen der von ihm verwalteten Länder be- 
kannt machte °”), fammelte auch Nicolaus Monardes, 
Prof. in Sevilla, was Andere über die Arzueykörper der 
. neuen Welt beobachtet hatten. Clufius hat diele Schrift 
gleichfalls überfetzt und feinen Exoticis, p. 295 — 
355. einverleibt. 


50. 


Das Mörpenlind, welches im Mittelalter taufend 
und aber taulend ändächttse Abenteurer angezogen, 
ward itzt endlich das Ziel der Forichbegierde würdiger 
- Freunde der Natur. Unter ihnen verdient Peter Belon 
aus Mans als der erlte genannt zu werden. Vom Kar- 
dinal Tournon empfohlen und unterftützt, durchreifete 
er von 1546 ‘bis 1549 Griechenland, Kleinafien, Sy- 
rien und Aegypten, und machte feine lehrreichen Be- 
merkungen in einem Werke bekannt (Les obfervations 
de plufieurs fingularitez irouvees en Grece, Afıe etc. 
Paris 1554. 4.), welches auch durch Clufius Ueber- 
Setzung in dellen Exoticis weiter verbreitet worden. 


Ihm folgte Leon. Rauwolf aus Augsburg, welcher 
‚ von 1573 — 1576 die Levante durchzog, und in fei- 
ner „Belchreibung der Reife, fo er gegen Aufgang 
„in die Morgenländer felbft vollbracht.” Laugingen 
1582. 4. viele Natur - Merkwürdigkeiten , belonders 
Pflanzen, befchrieb. 


86) Primera parte de la hilftoria natural y general de las Indias. 
Sevilla. 1535. fol., auch in Barcia hiftoriadores primitivos de 


las Indias occid. P. ı., 
D 


Do 
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Gelehrter als feine Vorgänger war Profssk Alpini. 
In Maroftica 1553 geboren, ging er 1580 mit dem Con- 
ful der Republik Venedig nach Aegypten, lebte dort 
drey Jahre, befuchte Candia, und ward nach feiner 
Rückkehr Leiharzt des Fürften Doria. Er ftarb 1617 
als Prof. in Padua. Seine Werke: de plantis Aegypti, 
Patav. 1640. 4., Hiftoria Aegypti naturalis, P. 1. 2. 
LB.1735. 4. und De plantis exoticis, Venet. 1627. 4. 
find klaffifch, und haben die Kenntnils der Natur, be- 
fonders der Pflanzenwelt, fehr befördert. 


31. 


Als die Naturkörper better Welttheile zuerft be- 
kannt wurden, konnte man fich nicht auf einmahl von 
‘dem Vorurtheil losreilsen, dals fie alle im Plinius und 
Diofkorides zu finden feyn ”). Daher, und weil Dio- 
fkorides noch zum Theil als Orakel RN gaben man- 
che würdige Natur- und Phsikenförfehier (Valer. Cor- 
dus, Ant. Mufa Brallavola, Pet. Andr. Matthiolus, 
Andr. Lacuna und Amatus Lufitanus) ihre Entdeckun- 
gen, Unterfuchungen und Bemerkungen in Gelftalt von 
Commentarien zum Diolkorides heraus. 

Allein, je mehr diefe Männer die Natur felbft er- 
forlchten, defto mehr fahen fie mit Brallavola ein, dafs 
im Plinius und Diofkorides nicht der hundertfte Theil 
der Pflanzen vorkomme, welche man in neuern Zeiten 
kennen gelernt habe °). Einige Naturforfcher, mit 


87) Es ging [o weit, dals Gortufi die Kartoffeln der neuen Welt 
für das zuxvoxouov des Diolkorides hielt. (J. Bauhin hift, z, 
623.) | 

83) Bralfavolae examen omnium fimplic. medicamentorum, Lugd. 
1537: 8 
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Recht Yäter der Botanik genannt, haben auch der Arz- 
5 neykunde beträchtliche Dienfte KREN geleiltet, dafs 
fie theils den Vorrath der Arzueypflanzen ungemein ver- 

mehrten, theils die Untrüglichkeit und Hinlänglichkeit 
der alten Idole arllansslaä; theils endlich mit gründ- 
licher Kritik unterfuchten, was Diolkorides mid Pli- 
nius für Naturkörper gekannt haben. 


52. 

Dentiche waren, die. Allen voran gingen. Otho 
Brunfels aus Mainz, Schullehrer in Strasburg und 
Arzt in Bern (+ 1534), verdient das dankbarfte An- 
denken der Nachwelt, weil er zuerft vaterländifche 
Pflanzen, der Natur getreu, abbildete. Zunächft muls 
man den gelehrten, fcharfen Kritiker, Leonh. Fuchs, 
Prot. in Ingolftadt und Tübingen (+ 1565), nennen. 
Unter feinen zahlreichen Schriften fey hier nur feine 
‘ Hiftoria ftirpium, Bafıl. 1542. fol. genannt, weil fie 
ganz ın demlelben Geifte wie Brunfels gearbeitet ift, 
aber beilere Abbildungen enthält. Von Beer läfst fich 
‘der treffliche Eikzen. Tragus (Bock) nicht trennen. 
Er war Arzt in Hornbach, und dann in Saarbrück 
(T 1554). Sein „Kreuterbuch, Strasburg 1551. fol.” 
enthält weit mehr Pflanzen, als ins ee gefun- 
den. Mit ihm zufammen wird fein Schüler, Jak. Theo- 
dor Taabernämontanus aus Bergzabern, genannt, der, 
als Arzt des Bifchofs von Speyer und dann des Pfalz- 
grafen von Zweybrücken, ein grofses Werk über die 
ganze Pflanzenwelt anfing, wovon auch der erfte Theil, 
unter dem Titel: „Neu Kreuterbuch, 1588. Frankf. 
fol.” erfchien. Sein 1590 erfolgter Tod hinderte ihn 
an der Fortfetzung. 
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53. 

Auch die Italiener blieben in eigener Unterfuchung 
der Pflanzen -Natur nicht zurück. Nach dem Vorbilde 
der Deutfchen durchforfchten fie ihr reiches und fchö- 
nes Vaterland, auch benachbarte Staaten, und hatten, 
durch Erfahrung belehrt, das Vorurtheil abgelegt, als 
fey die Natur-Kenntnifs bey den Alten vollendet. Des 
Neapolitaners Bartholom. Maranta methodus cognofcen- 
dorum fimplicium, Venet. 1559. 4., des Römers Lud- 
wig Anguillara femplici, Vinegia 1561. 8., des Flo- 
rentiners Peter Andr. Mattioli, kaiferlichen Leibarztes 
(+ 1577), Commentarien über Diofkorides (zuerlt zu 
_ Venedig 1544, am vollftändigften von C. Bauhin zu Ba- 
fel 1674. fol. heraus gegeben) enthalten fo viele gründ- 
liche Unterfuchungen über die Pflanzen der Alten und 
fo viel eigene Entdeckungen, dals man ihre Verdienfte 
rühmen und fich bey ihnen Raths erholen wird, fo 
lange die Willenfchaft etwas gilt. 


34. 

Eben das mufs von den grofsen Niederländern je- 

nes Jahrhunderts gerühmt werden., Rembert Dodo- 
näus, in Mecheln 1517 geboren, kaiferlicher Leibarzt, 
dann Prof. in Leiden (7 1586), lieferte eine klaffifche 
Hiftoria ftirpium, Antv. 1583. fol. Matth. Zobelius, 
zu Lille in Flandern 1538 geboren, hatte einen grolsen 
Theil des füdlichen Europa durchreifet, und-Itarb 1616 
als königlicher Botanicus zu Hackney bey London, 
Seine [tirpium nova adverfaria,: Lond. 1570. P. 2. 
1605. fol. und feine fürpium hiftoria, Antverp. 1576. 
fol. enthalten eine Menge neuer Pflanzen, die er fchon 
anfing, nach einer gewillen natürlichen Methode zu 


% 


he) 
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ordnen. Aber übertroffen wurden diefe durch einen 
der grölsten Pilanzenforfcher aller Zeiten, Karl Clufius. 
In Antwerpen 1525 geboren, hatte er die meiften Län- 
der Europens, mit grolser Aufopferung und feltener 
Vorliebe für die Pflanzenwelt, durchforfcht. Theils in 
Wien, theils in London, theils in Frankfurt fand er 
einen dauernden Aufenthalt, bis er endlich als Prof. 
in Leiden 1609 ftarb. u rarıorum [tirpium hifto- 
ria, Antv. 1601. fol. ift ein bis itzt unübertröffenes 
Mufter gründlicher, bündiger Belchreibungen und treff- 
licher wohlfeiler ae 


85. 

So höchft ruhmlich alle diefe Bemühungen find, 
fo hat doch nur ein würdiger Gelehrter des ferkaclns 
ten Jahrhunderts das Ganze der Naturgefchichte bear- 
beitet, überfehn, und überall, befonders aber in der 
Pflanzen - Kenntnifs, durch Rückficht auf die welent- 
‚lichften Theile Licht und Ordnung zu verbreiten ge- 
wulst. Dies ıft Conrad Gesrer, ein Züricher, 1516 
geboren und 1565 geftorben, ein Mann, der als Ge- 
lehrter in der Gefchichte faft jeder Willenfchaft mit 
Dank genannt wird, und der als Menfch unbegränzte 
Verehrung und Liebe verdient °). Seine Fiftörin ani- 
_ malium in fünf Büchern, Tiguri 1551 — 1587. fol. 
und feine von Schmidt 1754 und 1771 herausgegebe- 
nen opera hotanica, zeigen in glänzenden Beyfpielen, 
"was bey äulserm a nd mehr Dürftigkeit als Wohl- 
ftand, raftlofer Kıfer, beharrlicher F Teile, redlicher 
Sinn Kir Wahrheit E treilliche Naturgaben. vermö- 


89) Joh. Hanhart’s Lebensbeichreibung des Bentbhsr Mannes ift 
ein [chönes unvergängliches Denkmal. Winterthur 1824. 8. 
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gen, um nicht allein neue Bahnen zu eröffnen , fon- 
dern auf denfelben auch kommenden Gelchlechtern als 
Mufter voran zu gehn. 

Der einzige Verwandte feines Geiltes war Ulylles 
Aldrovandi, in Bologna 1522 geboren, wo er auch 
als Profellor 1605 ftarb, nachdem er mit unfäglichem 
Fleils und grofser Aufopierung ein damals’ einziges 
. Mufeum von Naturgegenftänden gelammelt, und über 
alle Theile der Naturgefchichte Sehr gelehrte, aber 


weitfchweifige Werke, oft ohne Urtheil ausgearbeitet 
hatte °°). | 


36. 

Selbft die Kenntnifs der Foffilien ward nicht ver- 
gellen. Sie fand ihren Bearbeiter in Georg Agricola, 
zu Glauchau in Sachlen 1494 geboren, der als Arzt zu 
Chemnitz 1555 ftarb. SeinWerk: de natura fofhlium, 
Bafil. 1546. fol. enthält den erften Verfuch einer ge- 
willen Anordnung der Folfilien, freylich nicht rein wi£- 
fenfchaftlich , indem aufdie Anwendung der Erden in 
den Gewerben gelehn wurde. Doch verfuhr fein näch- 
fter Nachfolger, Chriftoph Encelius aus Saalfeld, Pre- 
diger zu Öfterhaufen (de re metallica, Fref. 1551. fol.) 
nicht viel befler, und Joh. Kerntmann, Arzt in Dresden 
(bey C. Gesner de omni rerum foflilium genere, 'Tigur. 
1565. 8.), wiederholte auch die Eintheilung der Fof- 
filien in Erden, Erdlfäfie, Steine und Metalle. 


90) Aldrovandi de quadrupedibus, P. ı—3z. Bonon. 1616 — 1637. 
Ornithologiae P. ı —3. Bonon. 1599 — 1634. Serpentum et 
draconum lib. 2. Bonon. 1640. De pifeibus, Bonon. 1613. De 
animalibus infectis, Bonon. 1602. De reliquis animalibus ex- 

_ fanguibus, Bonon. 1606. Dendrologia, Bonon. 1667. Mufeunı 
metallicum, Bonon. 1648. fol. 


’ 
{ 
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Gefchichte der Vorehäfen anatomifchen 
Entdeckün gen. 


37. 


Nie hat die KON des menfchlichen Körpers 
fo fchnelle Fortfchritte gemacht, und niemals verei- 
niste fich eine fo Ha Zahl der beften Köpfe, um 
die Anatomie ihrer Vollkommenheit näher zu bringen, 
als grade im fechzehnten Jahrhundert. Zuerft follen 
hier die vornehmfien Zergliederer und dann die wich- 
tiglten Entdeckun gen lan werden. 


Gabriel Zerbi ıft der ältefte Zergliederer diefes 
Jahrhunderts, und fein Buch °') ift fo ganz im Ge-. 
fchmack des Mondini gearbeitet, dafs man kaum be- 
greifen kann, wie Velalius unfterbliches Werk nur 
vierzig Jahre Ger diefem barbarifchen Buch heraus 
gekommen ift. Zerbi war aus Verona (geb..1468 
Mi 1505), und lehrte einige Zeit in Padua und dann in 
Rom. Allein ein Diehftahl ‚ deflen fich diefer Nieder- 
trächtige fchuldig machte, brachte ihn zur Flucht: 
auch haste er ein unglückliches Ende, indem er von 
den abgefchickten Kysehten, eines türkäf chen Balla, den 
er he gründlich kurirt haben follte, in San ge- 
hauen AR 9... Alexander Achillini hängı eben 
fo fehr als Zerbi an der Ordnung und den Vorurtheilen 
des Mondini, und verbindet damit eine unausftehliche 


fcholaftifche Schwatzhaftigkeit. Er war Prof. in Bo- 


91) Gahr. de Zerbis anatomia corporis humani. fol. Venet, 1502. 


92) Berengar. in Mundin. f. ı7. b. (4. Bonon. 1521.) — Tira- 
boschi vol. 6. ı. p. 397. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. A. n 
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logna (geb. 1463 7 1525), und ift, als Averrhoift, 
wegen leiner Streitigkeiten mit Piunlangei bekannt ” >) 
Sein Buch °°) enthält indellen manche interellante Be- 
merkung, und Beweile in Menge, dafs der Verfaller 
menfchliche Leichname mitFleifs zergliedert hat. Eben 
das läfst fich von Nicolaus Maffa, Arzt in Venedig, 
lagen, dellen Werk °”) verfchiedene eigene Beobäch- 
tungen, aber auch Beweife von der Aue des 
N an herrfchenden Vorurtheilen enthält Auch. 
Johann Winther von Andernach, Prof. in Paris und 
königl. Leibarzt (geb. 1487 } 1575), ift kein vorzüg- 
licher Schriftfteller, und hat, wie fein Zögling Vela- 
lius °°) bezeugt, die Natur wenig oder gar nicht um 
Rath gefragt. Man [chreibt ihm Fnidieunse zu, die 
er ee nicht gemacht hat °). Andr. Laguna (geb. 
in Segovia 1499 1560) ift der Verfaller eines anato- 
- milchen Handbuchs, welches in einem feltfamen me- 
taphorifchen Styl gefchrieben, jedoch nicht arm an 
eigenen Erfahrungen ift °). 


5) 


58. 


Aber Jakob Berengar von Carpi ilt als ein wür- 
diger Vorgänger des Velalius anzulehen. Er war von 

% 

| 93) Mazzuchelli vol. ı. p. 101. — Tiraboschi ]l. c. p. 412. 

94) Achillini annotationes anatomicae in Mundinum. fol. Bo- 
non. 1522. 

95) Anatomiae liber introductorius. 4. Venet. 1559. 

96) Velal. de radic. chyn. epik. p. 675. „Tot mihi modo fectio- 
„nes infligi cupio, quot illum in homine aut in alio bruto 
„(praeterquam in menla) tentantem vidi.” 

97) Guinther. Andernac. analomicarum inftitutionum lih. 4. 8. 
Bafıl, 1536. 

98) Andr. Lacunae anatomica methodus, 8. Paril. 1535. 


t x 
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1502 bis 1527 Profellor in Bologna, und man führt es 
als eine Merkwürdigkeit an, dafs er die erfte anato- 
mifche Demonftration an einem Schwein, im Haufe 
des Albert Pio, Herrn von Carpi, vorgenommen, nach- 
her aber über hundert menfchliche Leichname zerglie- 
dert habe °”). Auch befchuldigt man ihn, an leben- 
den Menfchen Sectionen angeltellt zu haben '°%), wel- 
ches der Pöbel von jedem fleilsigen Anatomen auszu- 
breiten pflegt. Die grolsen und zahlreichen Entdeckun- 
gen, die er gemacht hat, erwarben ihm den vorzüg- 
lichen Beyfall des gültigen Richters, Faloppia °)... 
Auch Jakob du Bois oder Sylvius, geb. 1478, Prof. zu 
Paris, 7 1555, der Lehrer des Vefalius, . hat, wenn 
er gleich in heftige Streitigkeiten mit ihm verwickelt 
wurde, wichtige Entdeckungen gemacht °), und wird 
von einigen Schriftitellern für den erften Wiederher- 
fteller der Anatomie in Frankreich ‚gehalten, weil er 
menfchliche Leichname, ftatt der Schweine, zerglie- 
derte, um darnach dieDemonftrationen einzurichten a 
Er war vielleicht der Erlinder der Injection en : wenig- 
ftens erwähnt er derlelben zuerft *). Seine grofse Vor- 
liebe für die Alten verleitete ihn aber zu den auffal 


99) Tiraboschi vol. 7. 2. p. 30. 


100) Sylvatic. controver[. 74. p. 315. Eine Stelle im Comment. 
in Mundin. f. 5. b., wo Berengar die vivilectiones Herophili 
zu vertheidigen [cheint, gab diefer Befchuldigung noch mehr 
Gewicht. Von feinem Charakter und [einer Kurmethode 
macht Benvenuto Cellini (in feinem Leben) keine vortheilhafte 

Schilderung. 

ı) Fallop. ob[erv. anat. p. 365. 

2) Sylvii ilagoge anatomica. 8. Genev. 1561. 

- \ 

3) Riolan. anthropogr. lib. ı. c. 5. p. 29. 

4) Sylv. ilag. p. 66. 
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lendften Ungerechtigkeiten und’ Irrihümern. Er fahe 
manches richtig; aber, weil Galens Belchreibung ab- 
‚wich, fo hielt er es für eine Abweichung vom natür- 
lichen Zuftand, und nahm felbft oft feine Zuflucht zu 
dem abgelchmackten Grundfatz, dafs die menfchliche 
Natur ausgeartet (ey, und dafs man deswegen manches 
anders finde, als es Galen befchrieben habe. Wie weit 
feine Unbilligkeit gegen Velalius gegangen, davon wer- 
den in der Folge Beyfpiele vorkommen °). 


59. 
pie grolse Geift, Andreas Yefalius, dellen Na- 


men kein Freund der PEN ohne Ehrfurcht: aus- 
fprechen kann, macht der deutfchen Nation Ehre, zu 
welcher er gehört, ungeachtet er in Brüffel beband ift 
(geb. 1515 e 1 564). Er ftudirte in Tiger und Paris 
unter Sylvius, wo er felbft mit Lebens- Gefahr feinen 
unerlättlichen Trieb zu zergliedern befriedigte %).- Er 
diente darauf als Feldarzt unter der kaiferlichen Armee, 
ging aber bald nach Italien, und fing in Padua zuerft an 
mit grolsem Beyfall: die insel zu lehren ). Auch 
in Bologna und Pifa hat er gelebt, bis er fein unfterb- 
liches Werk heraus gegeben, worauf er an den Hof 
des Kailers Karl V. gerufen wurde, bey delfen Sohn : 
Philipp I. er auch Leibarzt blieb, tin unter andern 
glücklichen Kuren, Don Karlos an einer gefährlichen 


- Kopfverletzung heilte, Endlich ging Vefalius nach Pa- 


5) Unter anderm ift er unverfchämt genug, zu behaupten, dafs 
Vefalius alle feine [o genannte Entdeckungen aus dem Galen 
geftohlen ha be. (Velani cuiusdam calumn, depulf. p. 88.) 


6) Velal. de radic. chyn. p. 632. 
7) Facciolati P. 3. p. 386. Er hatte bisweilen 500 Zuhörer. 
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läftina, und ftarb auf der Rückreife, nachdem’er bey 
der Infel Zanthe Schiffbruch gelitten hatte °). Die Ver- 
anlallung zu dieler Reile wird [ehr verfchieden erzählt, 
und es lälst fich itzt nicht mehr die Wahrheit der einen 
oder der andern Behauptung erweifen ”). Das gröfste 
Verdienft des Vefalius beftand unftreitig in der Kritik 
der Behauptungen des Galens, und, obgleich es ihm 
vorgeworfen ift, dals er hiebey bisweilen den Text 
abfichtlich corrumpirt habe '”), fo hat er doch mei- 
ftens mit Glück die Irrthümer des Galens aufgedeckt, 
"und gezeigt, wie thöricht bis dahin die Anatomen ver- 
fahren feyn, die dem Galen nachbeteten. Es wäre lehr 
zu wünfchen, dafs der Vorwurf, den er dent griechi- 
fchen Arzt fo oft macht, dafs derfelbe nämlich fich zu 
fehr auf Sectionen der Thiere verlaflen habe, nicht 
auch den Velalius treffen möchte. Allein, wir werden 
noch in der Folge fehn, dafs er diefen Vorwurf nicht 


8) Sein Lebenslauf fteht umltändlich vor der Albinifchen Ausgabe 
feiner Werke. Vergl. Adami p. ı29. — Niceron’s Nachrich- 
ten, Th. 5. S. 244. | 

9) Languet [chreibt bey Adami p. 133., es gehe das Gerücht, 
Ve[alius habe aus Furcht vor der Inquifition jene Wallfahrt 
unternommen, weil die Section eines [cheintodten vornehmen 
Spaniers, der während der Zergliederung noch Spuren des Le- 
bens gezeigt, [ehr grolses Auffehen gemacht habe. Pare, 
der nicht lange nach diefer Zeit [chrieb, erzählt einen ähn- 
lichen Fall, der fich bey der Section einer vornehmen Spa- 
'nierinn zugetragen haben [foll, nennt aber Velalius nicht aus- 
drücklich. (Oeuvres liv. 24. ch. 54. p. 627.) Aber Dudith 
von Horekovicz läugnet die[le Urlache [einer Wallfahrt grade- 
zu, und [agt, fie ley blos einem gethanen Gelübde zuzulchrei- 
ben. (Craton, epift. lib. 3. p. 212.) Eben diefer Meinung ilt 
Lampillas (Saggio ftorico - apologetico [ulla letterat. [pagnuola, 
vol. 2. p. 247.)- % 

ı0) Sylv. velani calumn. depull, p. 99. — Cai. de libr. propr. 
p. 128. 
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felten verdient ”). Einen andern grolsen Vorzug er- 
warb er [ich dadurch vor allen feinen Vorgängern, dals 
er, durch Joh. von Calkar unterltutzt, die erften treuen 
und guten Abbildungen nach der Natur belorgte "). 
Velalius fand indellen oft Urfache über feine Künfiler 
zu klagen, weil die Theile des menfchlichen Körpers 
nicht Interelle genug für fie hatten ”). Treu und nach 
der Natur find diefe Abbildungen: denn die Zeichnun- 
gen, welche Leonard da Vinci für Marc Anton della 
Torre '”) veranftaltete, wurden nach dem Tode des 
letztern zerftreut '). Auch der unfterbliche Michel 


ıı) Fallop. ob[erv. anat. p. 416. 

ı2) Vafari vite de’ pittori, vol. 3. 2. p. 221. 268. — Möhlens 
Bildniffe berühmter Aerzte, $. 82. Fiorillo’s Gefchichte der 
Kunft, 2, 83. 

ı3) Velal. de radic. chyn. -p. 661. 


14) Della Torre war Prof. zu Padua und Pavia, und [uchte, [elbf 
mit grofser Aufopferung, die Anatomie zu befördern. »Er hielt 
um die Erlaubnifs an, nicht mehr über Mondini, fondern 
über Galen die Anatomie zu /lefen. (Maffei Veron. illußr. 
vol. 2. p. 284. — Papadopoli vol. ı. p. 293. — Möhlens Me- 
daillen- Sammlung, Th. ı. $. 129.) 


15) Valari vite de’ pittori, vol. 3. ı. p.ı3.° Ein Auszug aus dem 
Buche des Leonard da Vinci über die Anatomie und Mechanik 
des menlchlichen Körpers ilt von Cooper zu Anfang des ı$ten 
Jahrhunderts in London auf neun Folioblättern heraus gege- 
ben worden. Er führt den Titel: Fragment d’un traite [ur 
les mouvemens du corps humain et la maniere de delliner les 
figures fuivant les regles geometriques. (Fiorillo’s Gel[ch. der 
Kunft, Th. ı. $S. 304.) Lomazzo [agt: er habe anatomilche 
Zeichnungen von Leonard da Vinci gelehen, die göttlich ge- 
welen [eyn. Der König von England befitzt noch eine Sämm- . 
lung von Original- Zeichnungen dieles gro[sen und fleilsigen _ 
Künftlers, wovon kürzlich einige geftochen find. (Imitations 
\of original defigns by Leonardo da Vinci: publilhed by Jofh. 
Chamberlaine. fol. Lond. 1796.) Ein befonderer Kupferfich 
aus dieler Sammlung ftellt den Auffchnitt der Figur eines Man- 
nes und einer Frau im Beyfchlafe vor. (Fiorillo a,O. $. zıı.) 


>, Val 
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Angelo Buonarotti, der in der Anatomie fehr bewan- 
ders war, hat felbft Tafeln gelftochen, die aber eben- 
falls verloren gegangen find '”). 


40. 


„. Das ei Pläe ,‚ welches als mit feinem Werke 
machte, war fo aufserordentlich, als man es nur er-- 
- warten. EN Die folgenden Eotisrhich fuchten nun 
entweder die Rechte und die Unfehlbarkeit Galens zu 
vertheidigen, oder fie gingen auf dem Wege der Ent- 
deckung weiter fort, den ihnen Vefalius vorgezeichnet 
hatte, oder fie waren blinde Nachbeter dellen, was er 
und feine grofsen Nachfolger gefagt hatten. Zu den 
eifrigften Vertheidigern der Galenifchen Anatomie ge- 
hört ardselich Franz Puteus aus Vercelli, der Geb in 
feiner Schrift gegen Velfalius '”) recht fichtbar quält, 
um zu beweilen, dals Galen wirklich menlchliche 
Leichname zergliedert habe. Er wünfcht, dafs nur 
keine Entdeckungen, die das Anfehen der ehe Alten 
vermindern könnten, bekannt gemacht wurden, fon- 
dern dafs fie alle in einem öffentlichen Gebinde: wie 
im Tempel zu Kos, niedergelegt und alsdann erlt ve- 
‘'nau geprüft werden möchten. Ganz Unrecht mag er 

wohl nicht haben, wenn er hie und da die Richtigkeit 
der Darftellung in Velalius Tafeln läugnet: indellen 


- fällt davon die Schuld doch nicht auf den Schriftfteller, 


fondern auf feinen Künfter. Velfalius vertheidigte fich 
unter dem Namen Gabriel Cuneus '") gegen den Puteus, 


allein diefe Apologie hat den Beyfall unparteylicher 


16) Vafari: vol. 6. p. ı51. — Mazzuchelli vol. 2. 4. p: 2342: 
ı7) Putei apologia pro Galeno. 8. Venet. 1562. 
ı18) Vergl. Cardan, de vita propr. c, 48. p. 45» 
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Kenner nicht erhalten, weil fich der grolse Schriftftel- 
ler gar zu oft darin wiederhohlt ). Ueber die Feind- 
leligkeit des Joh. Dryander aus der Wetterau , eines 

_ Proteilors in Marburg, belchwert fich Velalius eben- 
falls. Dryander las über Mondini, als ein treuer An- 
hänger dellelben, und feit 1535, wo er anfıng Vor- 
lelungen zu halten, -fcheinen auch erft in Marburg 
öffentliche Zergliederungen unternommen worden zu 
leyn ). Die Abbildungen ‘der Theile des menfch- 
lichen Körpers, die er feinem Buche beyfügen liefs, 
find eben fo roh, wie die Zeichnungen in der Schrift 
des Ludwig Leva/feur (Valläus) aus Chälons- fur-Mar- 
ne, dellen Handbuch falt nichts als ein Auszug aus dem 
Galen ilt). .. Karl Etienne (Stephanus) aus der be- 
rühmten Buchdrucker-F amilie, felbft Vorfteher einer 
Druckerey und Profelfor der Anatomie ’in Paris I) @eb. 
1503 7 1559), hat zwar manche artige Entdeckung 
und mehrere interellante Bemerkungen gemacht: aber 
feine Anhänglichkeit an Galen hinderte ihn oft, die 
Wahrheit zu erkennen, und er wufste daher manches 
nicht, was fchon vor ihm entdeckt 'war ”). Die Zeich- 
nungen zu feinem Werke vindicirte fich der Wundarzt 
de la Riviere °*). | 

19) Sie [teht in der Sammlung [einer Werke. 


20) Velal, de radic. chyn. p. 675. — Dryandri anatomiae pars 
prior. 4. Marh. 1537. | 


‚ 2ı) Vallaei in anatomen corp. hum. tabulae quatuor. 8. Venet, 
1644: — Vergl. Portal vol, ı. p- 368. 


22) Portal vol. ı. p. 328. 
23) Stephanus de diffectione partium corp, human. fol. Parif. 
1546. 


24) Recherches [ur l’origine et les progres de la chirurg. p. 128. 
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41. 


Auf eine feltene Art verband Bartholom. nt 
aus Sanleverino bey Salern, Prof. in Rom und Leibarzt 
des Kardinals d’Urbino, die tiefften anatomilchen Ein- 
fichten mit der eifriglten Anhänglichkeit an Galens 
_ Grundlätzen. Man erkennt in feinen Schriften recht 
deutlich, wie fich der Gehorfam gegen Galen wider 
Vernunft und Erfahrung fträubt und leider nur zu oft 
obliegt. Aber dies hindert nicht, dafs Euftachi fich 
ein grolses und bleibendes Verdienft um die Verbin- . 
dung der vergleichenden mit der menfchlichen Anato- 
mie erworben und mehrere Theile diefer Wilfenfchaft 
einem hohen Grade der Vollkommenheit durch feine 
vorireffliche Schriften näher gebracht hat Mes 
züglich berühmt haben [ich feine Kupfertafeln gema cht, 
die er [chon im Jahre 1552 ausarbeiten liels °°), die 
aber bey leinen Lebzeiten nicht heraus kamen, und 
hundert und funfzig Jahre lang für verloren ar lite 
wurden, bis fie dee Papft nn feinem Leibeez: Lan- 
cili ne der fie zuerft bekannt machte ”). Dann 
gab der W Be Cajetan Petrioli eben diefe Tafeln 
mit unverltändlichen riflefhoni heraus °°), und hierauf 
erhielten wir die vortreffliche und klaffifche Ausgabe 
derfelben von Albinus °”), die felbft von der neueren 
Bonn’fchen (1798) nicht übertroffen wird, und die 
Commentarien von Martine °). Euftachz’s Eee hey 
der Bearbeitung fohier Iarelh, beltimmen Martine und 


25) Euftachii opufcula. 8. Ludg. Bat. 1707. 

26) Ib. de renum ftruct. c. 16. p. 44 

27) fol. Rom, 1714. 28) fol. Rom. 1740. 
29) fol. Lugd, Bat. 1744. 1761. 30) 8. Edinb, 1740. 
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Haller ganz richtig dergeftalt, dafs er nicht alle Theile 
. des Körpers nach der Reihe Habe darftellen, fondern 
feine Zeichnungen nur fo einrichten laffen wollen, dafs 
man als Einen darnach verbellern und 
auch Euftachi’s eigene Entdeckungen deutlicher erken- 
nen könne. Zur Entfcheidung der damals befonders 
herrfchenden Streitigkeiten geben fie öfters die belten 
Belege her, und ee ft), dafs die meilten 
Ze Be nach jungen Cadavern gearbeitet zu feyn 
fcheinen. Aber unerfchöpflich ıft Her Reichthum an 
Entdeckungen und neuen Beobachtungen, die in diefen 
Tafeln enthalten find, wovon die wichtigften in der 
Folge angegeben Herden, 


42. 


‚Die freye Unterfuchung alter Vorurtheile lernten 
mehrere Anatomen von Vefalius, die nachher wieder 
das zu verbeflern und zu ergänzen fuchten, was den 
von ihm gemachten Beobachtungen an Genauigkeit und 
Richtigkeit abging. Manche unter diefen behandelten 
ihn mit zu weniger Schonung, indem fie blos durch 
feinen Ruin Erf zu werden hofften: andere aber be- 
 wiefen die Zartheit gegen ihn, die der Gröfse feines 
Geiftes und der Rechifckaffetiheit feiner Gelinnungen 
sebührte, und verbellerten daher die von ihm began- 
genen Fehler füllfch weigend. Zu den letztern gehört 
Joh. la Canani, Prof. in Ferrara und päpftlicher 
Leibarzt °). Es ift zu bedauren, dals wir von feinem 
Werke über die Mufkeln nur einen Entwurf erhalten 


31) Albin, praefat. in explicat. tabul. Eultach. p. ı9. 
32) Borfetti hiltor. gymnaf. Ferrar. vol. 2. p. 156. Morgaghi de 
fedib. et caufl. morxrb. ep. 24. act, 24. , 
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haben, wozu er die Zeichnungen von Hieron. Carpenfis 
belorgen liels ”). Auch Joh, Philipp Ingrafias, ein 
Sicilier und Prof. in Neapel (geb. 1510 + 1580) °”), 
berichtigte Velalius Entdeckungen in der Ofteologie, 
und handelte die Knochen mit einer Sorgfalt und mit 
einer Aufmerklamkeit auf die geringften Kleinigkeiten 
ab, welche falt gar nichts zu wünfchen übrig lallen.”). 
Aber mit zu weniger Schonung behandelte in Velalius 
fein Schüler, der lelbitfüchtige Realdus Columbus aus 
Cremona, der auch dem IR in der Lehrfielle. zu 
Padua folgte, und alsdann in Pifa und Rom lebte °*). 
Ungeachtet er viele grofse und vortreffliche Entdeckun- 
gen gemacht, und, wegen feiner ausgebreiteten Erfah- 
rung, indem er des Jahrs manchmahl vierzehn Leich- | 
' name fecirte, allerdings fähig war, Supplemente zum 
Galen und Velalius zu liefern ; fo liefs er fich doch nur 
zu oft durch feine unbegränzte Eigenliebe und durch 
die Sucht, etwas Neues zu Jagen, verleiten, die ein-' 
fache Wahrheit zu vernachläffigen ”). Zu Ze 
rungen lebender Tiere Ba er fich EN der 
Hunde, ftatt der vorher gewöhnlichen Schweine. 


- 


33) Mufenlorum humani corporis picturata diffectio, per Jo. 
Bapt. Cananum, Ferrarienfem Medicum, in Barthol. Nigri- 
foli, Ferrar. Patricil, gratiam nunc primum in lucem edita, 
ift der Titel diefer ohne Jahrzahl und Anzeige des Orts ge- 
druckten Schrift. Sie ilt nur wenige Bogen ftark, und enthält 
27 Tafeln inQuart. Vergl. Knolle de libris an rar. Lipf. 
1760. und Morgagni l.c. 


34) Mongitore bibl. fic. p. 360. 


35) Ingraff. in Galeni likr. de olfibus commentar, (fol. Panorm. 
1603.) 


36) Calogierä nuova raccolta, vol. 6. p. 105. a 


37) Columbi de re anatomica libri 15. (8 Fref. 1593.) 
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43. 


Ein Sanz anderer Mann war Gabriel Faloppia '”), 
noch gröfser als Vefalius und Euftachi, ein Mann , der 
mit der liebenswürdigften nen und Billigkeit 
zugleich die gründlichlte Gelehrlamkeit und die tief- 
ften Einfichten in den Bau des menfchlichen Körpers 
verband, deffen Schreibart männlich und körnig ılt, 
und fich. gleich weit von Schwatzhaftigkeit und Dun- 
kelheit entfernt; ein Mann endlich, ie Beyfpiel 
viele wohlthätige Folgen gewirkt hat Er war aus 
Modena, hatte in Padua unter Velalius ftudirt, als- 
‘dann ein Canonicat in Modena erhalten, grolse Reifen 
nach Frankreich und Griechenland unternommen °°), 
und nach einander die anatomilchen Lehrftellen in Fer- 
rara, Pifa und Padua bekleidet ”). Geboren 1523, 
ftarb er 1562 *”). Aus einer Stelle feiner Schriften 
fieht man, dals die Zergliederer der damaligen Zeiten, 
wenn fie Mangel an Cadavern hatten, die Fürften um 
Verbrecher baten, dıe alsdann von den Anatomen felbft 
. auf ihre Weife, wie Faloppia fagt, das heilst, mit 

Opium, umgebracht und fecirt wurden **). 


38) Wegen Rechtl[chreibung [eines Namens vergl. Tafloni fecchia 
rapita, cent. 2. n. 2. p. 68. (ı2. Parif. 1759.) 
„Andar gli ambafciatori ad onorare 
„Aleffandro Faloppia et Gafpar Prato 
„e li conduffer per diritta firada 
„alla fala, ove ’l Duca or tien la biada. ” 
. 39) Fallop. expofit. in Hipp. de capit. vulnerib. p. 587. 


40) Fallop. oblerv. anat. p. 399. — Calogierä vol, 6. p. ıı0. — 
‘, Facciolati vol. 3. P- 381. 


41) Tirabeschi tom. 7. P. 2. p. 36. 40. 
42) Fallop. de tumor. praeter natur. c. 14. p. 632. 


} 
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u Die ehe Entdeckungen , ; ch ee fich 
Jul. Cälar Aranzi, Prof. zu Bologna, wo er auch. ge- 
boren war und 1589 Itarb *), El riung gemacht Bas 
werden in der F olge näher angegeben °). Er foyepb] 
als Conltantin Yaroli, Prof. zu Bologna, und Leibarzt 
des Papltes (geb. 1543 7 1575), unterluchten Vefahüs 
Entdeckungen forgfältiger, und haben uns manche 
nützliche Benson hinietjaffen. ).  Befonders hat 
Varoli zuerft die Grundfläche des Gehirns und die Ur- 
fprünge der Nerven näher unterfucht °°). Auch ‚Joh. 
Bapt. Carcano Leone, Prof. zu Pavia *), berichtigte 
den Vefalius und Faloppia in mehrern Stücken, und 
klagt befonders darüber, dafs die Zergliederer fo häu- 
fig die Reflultate der Sectionen der Thiere auch im 
menfchlichen Körper fuchen wollten °°)... Ehrwür- 
dig ift der Name Volcher Koyter’s aus Groeningen,, der 
unter Faloppia, Euftachi, Rondelet und Aldrovandi 
ftudirt, und hierauf als Feldarzt im franzöhfchen Kriege 
gedient hatte (geb. 1534 7 1600). Er lebte verfchie- 
dene Jahre in Nürnberg, und hat nicht allein die ver- 
gleichende Anatomie anfehnlich befördert, fondern 
auch treffliche Beobachtungen über einzele Theile des 


43) Mazzuchelli [crittori Italian. tom. ı. P. 2. p. 932. 

44) Arantius de humano foetu cum oblervationibus. 4. Venet. 
1595. | 
45), Varolii de nervis opticis epiltola. 8. Patav. 1573. — Eiusd. 

Anatomia. 8. Fref. 1593. 


46) Id. de nerv. opt. f. ı1. a. 
47) Argelati biblioth. [cript. Mediol. vol. ı. 2. p. zoı. 


48) Garcani anatomiae libri 2. 8. Tiecin. 1574. 
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ni en Körpers hinterlaflen *”). Auch Salo- 


mon Alberti aus Naumburg, Profellor in Wittenberg 
(+ 1600) °), hat fich durch ein Handbuch undı 
durch mehrere Beobachtungen bekannt gemacht. : . 
Endlich macht Hieronymus Fabrichiis ‚ aus Acquapen- 
dente (geb. 1537 7 1619), in der Reihe der vortreff- 
lichen Beobachter den Schlufs. Er war der würdigfte 
Schüler und Nachfolger des F aloppia ° nnd ahmte 
diefem grofsen Vorgänger in der Benutzung der ver- 
inkertehask Anatomie zur Erklärung der Grfchäftk des 
Körpers nach: auch machte er nicht wenig wichtige 
Entdeckungen °"). 


45. 


Zu den minder vorz züglichen Beförderern der Ana-. 
tomie, welche mhöfstchhette als Sammler, Compilatoren 
und Nadhheter: bekannt find, gehört ih tördehtt Joh. 
Valverde de Hamufco, ein Spanier, deflen Schrift °*) 
auch ins Italiänifche überfetzt, und, ‘wenige Aende- 
rungen ausgenommen, meiltens nur als Auszug aus dem 
Vefalius anzufehen ift °). Auch Guido Guidi, ein Flo- 
rentiner, Prof. in Paris und dann in Pifa (+ 1569) ), 


49) Coiteri externarum et internarum corporis humani partium 
tabulae atque anatomicae exercitationes oblervationesque-va- 

‘ riae. fol. Norib. 1573. 

50) Möhlens Medaillen - Sammlung, Th. ı. S. 25. 


51) Alberti hiltoria plerarumque‘ partium humani corporis. 8. 
Witteb. 1601. 


52) Tiraboschi vol. 7. 2 p. ıo0ı. 
53) Fabricii opera omnia anatomica. fol. Lipf. 1687. 
54) Anatomia del corpo umano. fol. Rom. 1560. 
56) Scip. Mercurii la commare, lib. ı. c. 4. p. 20. 
56) Salvini faßi conlolari dell’ accademia fiorentina, pP. 115. 


r) 
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_ lieferte ein Compendium der Anatomie, wobey Vefalius 
Tafeln nachgeftochen und die Befchreibung nach die- 
fem Mufter eingerichtet ift ”). Aehnliche Werke ha- 
ben wir von Felix Plater, Prof. zu Bafel, geb. 1536 
T 1614 ®), und Calpar Bauhin, gleichfalls Prof. in 
Balel (geb. 1550 T 1624), erhalten ”). Der letztere 
hat aber aufserdem das nicht unbeträchtliche Verdienft, 

. durch Sammlung aller Synonymieen und durch Erfin- 

‚dung neuer fchicklicher Namen für die entdeckten 
Theile des menfchlichen Körpers, der Verwirrung ab- 
geholfen zu haben, welche nothwendig entftehen mufste, 
wenn der eine dielen Mufkel den erften, der andere 
den zweyten nannte. Eigenes hat Bauhin nicht ent- 
deckt: ja er eignete fich fogar Varoli’s Holzfchnitte 
vom Gehirn zu, ohne doch das geringfte Recht darauf 
zu haben... Joh. Pofihius aus Germersheim in der : 
Pfalz, ein Schuler des Rondelet und J oubert, und nach- 
her Leibarzt des Bifchofs von Wirzburg und des Kur- 
fürlten von der Pfalz, gab einige Zufätze zu Columbus 
Handbuch heraus... Zwey [ehr mittelmäfsige ana- 

 tomilche Schriftfteller diefes Jahrhunderts find noch 
Archangelo Piccolhuomini aus Ferrara (+ 16 05), und 
Andr. du Laurens aus Arles. Der erltere war Prof. 

in Rom, und hat fich dadurch um feinen Credit ge- 
bracht, dafs er die Entdeckungen feiner Vorgänger ver- 
‚nachlälligte, deswegen auch vieles falfch beobachtete, 
Schlechte Zeichnungen von den gefehenen Dingen gab, 
und beträchtliche Verwirrungen in der Anatomie ver- 


57) De anatome lib. 7. Venet. ı6ı1ı. fol. 
58) De partium corporis hum. ftructura et ulu. fol. Bafil. 1553. 


59) Inftitutiones anatomicae. 8, Ball. 1592. — Eiusd. theatrum 
. anatomicum. 4. Fref. 1621. 
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anlafste °). Du Laurens war Kanzler der Univerfität 

Montpellier °'), exfter Leibarzt am franzöfifchen. Hofe, 
und Decan der Parifer Facultät (F 1609). SeinBuch®) 
enthält ein Gewebe von Aberglauben, ‚halb verdauten, 
unrecht verftandenen und [chief vorgetragenen Grund- 
fätzen, ohne dafs dabey die grolsen Entdeckungen [ei- 
ner Vorgänger und RE gehörig ‚benutzt 
worden wären. | 


46. 

Um die wichtigften Entdeckungen felbft in gehö- 
riger Ordnung vorzutragen, fangen wir mit der Olteo- 
logie an. Die Hitbröffäntefte Fintekektnd ,‚ welche in 
diefem Theil der Anatomie gemacht wurde, betraf das 
Gehör-Organ. Mondini und feine Nachbeter hatten 
das Verbrechen gefcheut, das fie zu begehn glaubten, 
wenn fie das Schläfenbein zerfägten, hatten alfo diefes 
wichtige Sinnen - Werkzeug ganz EN gelallen. 
Alex. Achillini war der ecte ‚ der gegen 1480 de bei- 
den Knochen der Paukenhöle, den Hammer und Am- 
bofs, entdeckte, und fchon ihren Nutzen beftimmte x 
Berengar kannte den Nutzen diefer Knöchelchen ge- 
nauer, befchrieb das Paukenfell, und war zweifelhaft, 
ob er es von dem Gehörnerven felbft, oder von den 
Gehirnhäuten herleiten follte °). Vefalius fetzte hiezu 
eh ge | 
60) Piccolhomini anatomicae praelect.: fol. Rom. 1586. 

61) Primirole erzählt (de vulgi errorib. lib. ı. c. 2. pP. 4.), dafs 
die Univerfität ihn nicht eher zum Kanzler angenommen habe, 
bis er fich habe immatriculiren laffen, und [o oft dilputirt 

‚habe, als es die Grade erforderten, die zur Erlangung der 
Kanzler - Würde nothwendig waren. j 

62) Laurentii hiltoria anatomica. 8. Fref. 1602. 

63) Mall, epifi. 5. f. 55. bh. — Eultach. de audit, organ. p. 131. 


64) Comment. in Mundin. f. 477. a. b. 


” 
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noch den Vorhof des Labyrinths, den er forum metal- 
licum nennt °), und den langen Fortfatz des Ham- 
mers °), wovon Etienne “”) fo wenig wie von den Ge- 
hör-Knöchelchen überhaupt weils. Nun fehlte noch 
der dritte unter den Gehör -Knochen, den wir itzt 
Steigbügel nennen. Die Entdeckung dellelben eignen 
fich Ingraffias °°), Euftachi °°), Columbus ”°), Pet. 
Ximenes ”) und Ludwig Collado ”), beide letztere 
Schüler des Velalius und Profelloren zu Valencia „ faft 
zu gleicher Zeit zu. Inzwilchen hat Ingraflias wohl 
das Meifte für lich, wenn er behauptet, dafs er als 
der wahre Erfinder anzufehen fey, da er den Steigbügel 
Ichon 1546 öffentlich in Neapel vorgezeigt habe. Diele 
Behauptung gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, wenn wir 
des gerechten Faloppia’s Zeugnils damit vergleichen, 
dem ım Jahre 1548 ein Zuhörer des Ingraffias zuerft 
Nachricht davon gab ”). Vefalius ’”) und Coiter in 
find derlelben Meinung, dals Ingraffias der eigentliche 
Entdecker fey. Defswegen aber kann man es dem 
 Eultachi nicht abfprechen, dafs er von felbft auch auf 
dielen Knochen geftofsen fey, und dals er fich allo in 
gewiller Rücklicht als den zweyten Entdecker deflelben 


65) Exam. obferv. Fallop. p. zzı. 
66) De corp. hum. fabr. lib. ı. c. 8. p. 30. 
67) Stephan. de dilfect. part. corp. human. p. 79. 
68) Comment. in Galen. de ollib. D.7:.8 
69) Li c. 70, Lih! 1..0.7. 9. 69. 
-7ı) Ximenes dialog. de medic. et anatom. p.2o. Valent. 1549. 12. 


72) Gollado Galeni lib. de ollibus, p. 30. Valent. 1555. Vergl. 
Cavanilles anales de cienc. nat. n. 20. p. 115. 


ı 73) Fallop. ohlerv. p. 365. 
74) Velal. exam. obf. Fallop. p. 770 
75) Coiter oblerv. p. 97. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. 4. F 


- 
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zu betrachten habe. Columbus aber und Collado kom- 
men mit ihrer vorgeblichen Entdeckung viel zu fpät, 
da die Schrift des letztern erft 1555 heraus kam. ... 
'Euftachi ift der Erfinder der Trompete, die nach 
ihm den Namen führt ’), und der Spindel in der 
Schnecke ”), fo wie er auch die häutige Zone der 
Schnecke recht gut befchrieben hat. Dem Paukenfell 
gab Faloppia zuerft feinen Namen, und [childerte es 
vortrefflich. Auch kannte er fchon die Wallerleitung 
des Vorhofs, den Nerven - Kanal der Pyramide, das 
Spiralblatt und. die Treppen der Schnecke, fo wie das 
 eyrunde Loch '*). Aranzi hatte ebenfalls diele Theile 
“fehr forgfältig unterlucht, denn er befchreibt fchon 
- das runde Knöpfchen am vordern Schenkel des Am- 
bolles ”’). Volcher Koyter fchildert den Nerven - Ka- 
nal in der Pyramide des Schläfenbeins, durch dellen 
eine Furche der Antlitz- Nerve geht, recht gut, kennt 
‚das rundliche und ovale Fenfter, das Labyrinth und 
die Bogen - Gänge, auch den langen Fortlatz des Ham- 
mers °). In Alberti ”) und Plater "> findet man eben- 
falls diefe Theile recht gut belchrieben. 


47. 
Die Pyramiden - Blutleiter des Schläfenbeins (finus 
petrofi) hat Guido Guidi zuerlt abbilden lallen ”): be- 


76) L.c. p. ızg... Hat fie Ingraffias früher entdeckt? (Comm. 
in Galen. de oflib. p. 97.) 


77) Ib. p. 137. 78) Fallop. obf. p. 366. 406. 
79) Arant. obf. c. ı7. p. 63. 80) L. c. p. 1201. 102 [. 

gı) Hif. part. p. 129% 82) De part. ftruct. p. 35. 
83) Vid. Vid. lib. 3. tab. 24. fig. 3. R g. p. ıı. 
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fchrieben aber hatte fie [chon Faloppia °*). Das Grund- 
bein (os balilare) wurde von Berengar zuerft näher 
unterfucht: er fand die Höhlen in der Bafis deffelben 
(finus Iphenoidei), die fich in den obern Gang der Na- 
fenhöhle endigen, und oft durch ein Loch im Sattel 
mit.den Hirnhöhlen in Verbindung ftehen: daraus er- 
klärte er fich die Entftehung des Schnupfens durch An- 
häufung des Schleims in den Hirnhöhlen ).  Vefalius 
befchrieb zwar diefen Knochen ‚„ nebft feinen Flügeln 
und Spitzen, forgfälüig; aber doch wollte er keine 
unmittelbare Gemeinfchaft mit den Hirnhöhlen zuge- 
ben °”), wenn Sylvius gleich die letztere durchgehends 
beftätigt willen wollte ”). Faloppia entdeckte endlich, 
dals bey jungen Kindern oft gar keine folche Höhlen 
zugegen leyn ””), und Ingraflias befchrieb das Grund- 
bein lo lorgfältig, und zeigte befonders die verfchiede- 
nen Spalten und Lücken, welche es mit andern Kno- 
chen bildet (fillura [pheno - maxillaris et pterygo-pala- 
tina), [o gut, dals man kaum eine bellere Belchrei- 
bung von ihm erwarten kann °°), 


Da ferner Galen zwifchen den Zahnzellen, oder 
auf der äulsern und vordern Seite des Oberkiefers, zwi- 
fchen den Schneidezähnen eine Spalte annahm ,. die 
allerdings bey Tieren das Zwifchenkieferbein (os in- 
cilivum !. intermaxillare) von dem Gaumenbeine trennt, 


84) ObL. p. 428. 
85) Berengar f. 410. a. 417. a, 


86) De corp. hum. fabrie. lib. 1. c.6. p.ez. Lyc.n. p. 555. — 
epilt. de radic. chyn. p. 666. \ 

87) Velani cuiusdam calumn. depul!. p- 76. — Auch Tagliacoazi 
(de eurtor. chirurg. lib, 1, c. 7. p. 2ı £.) 

88) Fallop. ohf. p. 367. 89) L. c. pı 75. 76. 


K2 
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aber fich nie deutlich im erwachfenen Menfchen findet; 
fo läugnete Velalius diefelbe völlig, gab aber zu, dals 
eine Spalte den Gaumen -Fortlatz des Oberkiefers nach 
innen zu theile, und in der Richtung zwifchen dem 
Schneide- und Eckzahn verfchwinde °°). Sylvius ver- 
wechfelte wieder beide Spalten mit einander, und ver- 
‚ wirrte fich dadurch felbft ”). 


Die untern Mufchelknochen (olla fpongiofa) be- 
fchrieb Ingraffias nicht übel ° ar und nach Berengar ur 
der zuerft ie Entdeckung machte, läugneten mehrere 
Zergliederer die wahre ee ung des Siebbeins, 
Söllirch man fich fonft den es erklärt hatte. 
Die Gelenkknöpfe des Unterkiefers mit ihren Knorpel- 
Nlächen liels Guidi gut abbilden °°), und Alberti be- 
Ichreibt zuerft die Worm’fchen Knochen °°). 


Das Zungenbein wurde von Vefalius und allen, 
die feine Tafeln copirt haben, weit gröfser und länger 
 vorgeltellt, als im natürlichen Zuftande, weil man die 
knöchernen Stückchen, die fich in den Bändern def- 
felben bey alten Leuten finden, für nothwendige Theile 
des Knochens Jelbft anfah ”). Diefes Vorurtheil ver- 
fchwand erlt, nachdem Euftachi die Sache näher un- 
terfucht hatte °"). 


90) Lik. 1. c.9. p. 36. — de radic. chyn. p. 633. Beym unge- 
bornen Kinde ift allerdings das Zwilchenkieferbein falt bis in 
den vierten Monat vorhanden. (Meckels Handb. der menfchl. 
Anat. B. 2. S.ı3ı1. Syftem der vergleichenden Anat. B. 2. Ab- 
theil. 2. S. 530.) 


gı) L. c. p. 85. 92) P.'71. 112. 
93) f. 439. b. 94) Lib..2. tab. 7. fig. 5. 6. % 
95) p- ©. 96) Lib. 1. c. 13. p. 49. 


97) Off. exam. p. 175. 
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“ _ _Ingraffias verwarf die Löcher in dem erften Wir- 
belbeine des Nackens, welche Galen, durch Beob- 
achtungen an Affen irre geführt, darin angenommen 
hatte: ftatt dellen bewies der erftere, dafs allerdings 
‘'Furchen in dem Atlas für die Wirbel - Arterie feyn, 
und dafs die Gelenkflächen des Hinterhaupts mit den 
Gelenkflächen des Allas Höhlungen bilden °). Eulta- 
chi hingegen vertheidigte den Galen damit, dals die 
Löcher eigentlich durch Furchen überletzt werden 
mülsten °”). 

Die Zahl. der Bruftbeine gab zu einem andern 
Streit Gelegenheit, der zwifchen Vefalius und Sylvius 
mit grolser Heftigkeit geführt wurde. Galen hatte ih- 
rer fieben im menfchlichen Skelett angenommen, und 
Vefalius bewies gegen ihn, dafs es nur drey feyn, und 
dais er fich wieder durch die Betrachtung des Affen - 
Skeletts habe verführen laflen '’). Sylvius wandte da- 
gegen ein: zu Galens Zeiten feyn die Menfchen gröfser 
und länger gewelen, allo hätten fie auch fieben Brult- 
heine gehabt, aber in diefem Zwerg - Jahrhundert 
könne man freylich deren nur drey finden '). Faloppia 
und Euftachi, die diele letztere Ausflucht für lächer- 
lich hielten, verficherten doch, dals in Embryonen 
das Bruftbein wirklich aus fieben Knochenkernen ent- 
fticehe, und dals man Galen rechtfertigen könne, wenn 
er nach der Zahl der Ribben das in Erwachfenen nur 


98) Comment. in Galen. de o/T. p. ı65. 
99) DIT. exam. p. 189. 

100) Lib. ı. c. 19. p. 79. 

ı) Sylv. velan. calnmn. depull, p. 84. 
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einzige Brufthein eingetheilt habe Fa Dafs die erfie 
Ribhe unbeweglich mit den Br ulibeinen verbunden fey, 
zeigte en zuerft gegen Galen a - Columbus aber 
behauptete das Gegentheil ). Auch beobachtete Syl- 
vius in dem nm Brufibein das anfehnliche, unfym- 
metrifcheLoch, welches fich wirklich oft in demfelben 


findet). 


Die Z ahl der Kr euzbeine reizie ebenfalls die Auf. 
merkfamkeit der Aerzte, .da Galen diefelbe auf drey 
angeletzt hatte, und da fich deren doch fünf bis fechs 
fanden. Dies zerieVellios °) zuerlt, und Euftachi 3) 
erklärte fich bier wenigftens auch nicht zum Vortheil 
Galens. Die alte Idee von einem Knochen im Herzen, 
der unverweslich ley, widerlegte Velalius zuerft 8 
richtiger Erfahrung °), dann Tübramän "). Der erftere 
lehrte auch, dals de Knochen der Hand nicht fo von 
| allem Mark etblökt feyn, alsGalen behauptet hatte "3 
und Sylvius brachte dagegen wieder das lächerliche 
Argument vor, dafs in EBEN Zerten die Knochen fefter 
und härter gewelen, und allo keines Marks bedurft 
hätten ”). Ueber die Zahl der Knochen im Tarfus 
waren die Anatomen zu Anfang diefes Jahrhunderts 
noch uneinig. Achillini nahm 1502 noch fünf Kno- 
chen in der Fußswurzel an, und das Jahr drauf fchon 


2) Fallop. obf. p. 373. — Euftachii off, exam, p. ı77. 
3) Lih. tie, rg ni 7g, 4) Lib. 5. c. 20. p. 255. 
5) De.ollib,. ‚piag iu 

6) Lib. ı. c.ı18. p. 72. — De radic. chyn. p. 634. 

7) Off. exam. p. 197. 8) Lib. ı. c. 28. p. 107. 
9) Comment, in Gal. de ofl, p. ı51. 

10) Lib. ı. c. 27. P. 104. 

'ı2) Velan, calumn. depulf. p. 86. 
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alle fieben, vermuthlich weil er vorher die Keilbeine 
für eins gerechnet hatte. Auch die grolse Krummung, 
welche Galen dem Oberarm und Hüftknochen gegeben 
hatte, verwarf Vefalius "), und Sylvius vertheidigte 
den Galen aus dem Grunde, weil durch die engen Klei- 
dungsltücke heut zu Tage die Knochen grader gewor- 
den feyn ”). Auf völlig ähnliche Art entfchuldigte er 
Galens Nachläfligkeit in Befchreibung der Knorpel an 
den Enden der Knochen: in ältern Zeiten, fagt er, wa- 
ren die Knochen fefter, und bedurften allo der Knorpel 
nicht”)... Havers Schmiere in den Gelenken der 
Knochen kannte und befchrieb fchon Etienne "). 


49. 

Was die Myologie betrifft, fo wurden zuvörderft 
im Allgemeinen Unterfuchungen über den Bau und die 
Kräfie der Mulkeln angeltellt. Galen hatte behauptet, 
dals der Mulkel aus Sehnenfalern und aus Falern der 
Nerven zufammengeletzt fey. Velalius zeigte dagegen, 
dafs zwilchen den Nerven und Mulkeln kein Verhält- 
nils fey, dafs oft grofse Nerven mit vielen Verflech- 
tungen in kleine Mulkeln, und dagegen in die ftärk- 
ften Mulkeln des Körpers, z. B. in das Herz, nur fehr 
wenige Nerven dringen, auch dals die Sehnen von den 
Mufkeln ganz unterfchieden feyn, und fich eher der 
Natur‘ der Bänder nähern. Die Mulkelfaler befteht 
alfo, feiner Meinung nach, für fich, und ift einer 
felbftftändigen Bewegung fähig. Auch verliert der 


a2) Lih; 1.0823. ‚ps gs- 

13) L. cc. p. 85. — Vergl. Euftach. p. 186. 

14) L. c. p. 98. 

15) Stephan. de dilfect, part. corp. human. p. 87. f 
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Mufkel nicht feine Kräfte, wenn er der Länge nach 
gelpalten wird '%). Dies führte Faloppia weıter aus, 
und bewies befonders, dafs Bewegung durchgehends 
nur da ftatt findet, wo Mufkelfafern find, und dafs 
es nicht immer Abkeik, auf die Richtung FR Mufkel- 
fafern ankommt, dals man alfo nicht mit-den Alten 
‚ behaupten könne, die fchiefen Fafern bewirken das 
Zurückhalten und die Qucerfalern die austreibende Be- 
wegung "). Columbus glaubte die Nerven in ihren 
Zerältelungen bis in die Mulkelfaler verfolgt zu haben, 
und die letztere fchien ihm daher oft aus der Nerven- 
faler zu entltehen "). | 


Das mufkulöfe Eell (panniculus carnolus), wel- 
ches Galen im ganzen Umfang der Haut 'gefucht hatte, 
Ichriehb Wells allein einigen Thieren zu '”). Ftienne 
läugnete es im Menfchen ebenfalls ° "), und Koyter 


zeigte, dals durch Hülfe deflelben das Stachelfchwein 


im ae fey fich zufammen zu rollen ° ). Eine eigene 
Haut, die die Mufkeln umgebe und fie von einander 
irenne, nahm man gröfstentheils in diefem Jahrhun- 
dert an °”). Dem en haben wir die Widerlegung 
dieles Irrthums zn verdanken °°). 


Unter den einzelen Mufkeln wurden 1205 Jzdh ganz 
neue entdecki und mit Ichicklichen Namen belegt, an- 
dere aber näher befchrieben, die Unrichtigkeit des Be- 


ı6) Vefal. lib. 2. c. 2. p. 180 [. ı7) Fallop. obf. p. qıı. 
38), Lid. c.}. p. 218. — Vergl. Laurent, hilft. anatom. lib. 5 
c. 6. p. 320. 


19) Lib. 2. c.5. p. ıgı. — De radie. chyn. p. 636. 
20) Stephan. p. 330. 2ı) Obf. p. 127. 
22) Bauhin. theatr. anat. lib. 1. c. 6. p. 22. 

23) Myolog. [pecim. p. 77. 
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fchreibungen derfelben bey den Alten, und der Unter: 
fchied der menfchlichen und thierifchen Mulkeln ge- 
zeigt. Etienne hielt noch den Stirn - und Hinterhaupt - 
Mulkel (epieranius) für die Beinhaut, welche nur mit 
vielem Zellgewebe und Fetthaut umgeben fey *'). Aber 
Faloppia belchrieb ihn zuerft fehr umftändlich und 
richtig "”). 

Ueber die Augenmufkeln und ihren Nutzen 
herrfchten nöch im Anfang viele Irrthümer. Berengar 
nahm fechs Paare und einen ungepaarten an, welcher 

‚letztere bey den Thieren das Auge zurück hält, und 
fich dicht um den optifchen Nerven herum fchlägt: 
diefer follte nun auch beym Menfchen leyn °°). Selbft 
Velalius nahm noch diefen Mufkel an, und beging 
aulserdem den Fehler, den Schliefsmufkel der Augen- 
lieder für zwey verichiedene auszugeben °”). Faloppia 
widerlegte ihn in beiden irrigen Meinungen, und 
zeigte, dals jener Mulkel fich bey weidenden Thieren 
nur finde, und dals aulserdem der Schliefsmufkel der. 
Augenlieder nur einfach. fey ”). Aber Velalius war 
fo hartnäckig, jenen innern Mufkel dennoch anzuneh- 
men, und es auf Rechnung der Magerkeit zu fchrei- 
ben, wenn er bey Menfchen nicht gefunden werde °°). 
Columbus widerlegte ihn ebenfalls ’)... Den Auf- 
zieher des obern Augenliedes entdeckte Aranzi, da er 
noch unter Maggı ftudirte, im Jahr 1548 "): wahr- 


24) Stephan. p. 340. 25) Obhf. p. 377. 

26) Berengar. comm. in Mundin. f. 475. b. 

27) Lib. 2. c. ı1. p. 197. — De radic. chyn. p. 667. 

28) Fällop. inltit. anat. p. 454. 455. 

29) Exam. obf. Fallop. p. 78ı. 

30) Lib. 5. c. 9. p. 227. zı) Arant. ohf. c.ı9. p. 67. 
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fcheinlich wufste Faloppia davon noch nichts, als er-fich 
die Entdeckung deflelben im Jahr 1553 zueignete *). 
Aber mit Unrecht läfst’ Aranzi die graden Mulkeln des 
Auges vom Grundbein entftehn. Den Runzler der 
Augenbraunen entdeckte Koyter *). | 


50; 
 Dafs die äulsern Mufkeln des Ohrs ficeh nach Will- 


'kühr bewegen, wufste man [chon allgemein: auch 
wurde von den Rück wärtsziehern des Ohrs einer ent- 
deckt, von Euftachi °*) abgebildet und von Columbus 
befchrieben °)... Die Mulkeln der innern Werk- 
zeuge des Gehörs wurden bekannter. Kuftachi be- 
fchrieb den Spanner des Paukenfells, den Erfchlaffer 
dellelben und den Mufkel des Steigbügels vortreff- 
lich °): auch Koyters Belchreibung ilt der Natur ge- 
ireu ”). Aranzı kannte den Spanner des Paukenfells, 
aber er wulste nicht, ob es eine Arterie oder ein Nerve., 
fey ’): und Varoli läugnete ebenfalls lange das Dafeyn 
diefer Mufkeln, indem er fie für Nerven hielt, die 
heym Durchlägen des Schläfenbeins zerriflen feyn °”°). 
Endlich erkannte er feinen Irrtkum, wenigltens in 
Rückficht des Mulkels am Steigbügel, und behauptete 
nun gar, dafs man diefe Mulkeln nach Willkühr be- 
wegen könne “). 


32) Obf. p. 378. 33) Obl. p. 109. 

34) Tab. zı. (E.) 35) Lih. 5. c. 10. p. 228. Ä 
36) De audit. organ, p. 135. 37) Obl. p. 99. 

38) Obl.:c. ı1. p. 56. '39) De nerv. opt. f. 10. a, 

40) Anatom. lib. ı. c. 6. p. 28. — Vergl. Fahric. de aure, c. 6. 
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Klier; Sprach von innern Muf keln der Nafe ‚ die 
zur bknniinbichrn) dienen ‚follten.*). - Columbus 
aber warf ıhm vor, dafs er diele Mulkeln nur an Thie- 
ren gefunden bite und befchrieb dafür ‚die äulsern 
nszicher ci Nafenlochs ER Pofthine: hinge- 
gen verlichert, dafs lich Velalius Entdeckung bey {eb 
muflkulöfen Benni allerdings beftätigen lalle P; Eben 
fo wichüg hält Vefalius feine Enögcknäg eines ver- 
borgenen Mufkels der Mundhöhle, welches der innere 
Flügel - Mufkel (ptery goicleus ie) ıft 7): Den 
ee n Flügel-Mufkel und den umgefchla genen Muf kel 
des ae (eircumflexus palati) feizte Dlonıis hin- 

u”). Zwifchen dem Zungenbein und dem Deckel 
des Kehlkopfes wollte V Are ebenfalls Mufkeln (hyo= 
ralottideoe) entdeckt haben °°), die aber von F alop- 
pia ”) und Columbus * ) als Undinge angegeben wur- 
den. F aloppia nahm überdies nur vier Z kungen - Mus- 
keln an, den fiylo- glollus, den genio-gloflus, den 
hyo-glollus und den ine sy. da V. efalius deren 
er... angegeben ae Doch hat auch F aloppia 
fich fehr geirrt, wenn er den ftylo- pharyngeus lich an 
die Z Zunge silegehı läfst °). Den ftylo-hyoideus fin- 
den wir zuerft ber Eultachi ”), und den tliyreo-epi- 
glotticus bey Berengar °). Den omo-hyoideus,. wel- 
chen die ältern nstlen von dem Haken - Fortlatz des 
Schulterblatts herleiteten , leitete Columbus vom obern 


42) Lib. 2. c. ı6; p; 205, 42) Lib. 5. c. 4, p. 221. 
43) Obf. in Columb. p. 551. 44) Lib. 2. c. 11. p. 197. ı 
45) Obl. p. 381. 456) Lib. 2. c, 2ı. p. 213. 
47) Inlitut. p. 452. 48) Lib. 5. c. 14. p. 231. 
49) ObL. p. 382. 3.0 


'5ı1) Tab. a1. fig. 8. (G.) 52) Comment. f. 396. b. 
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| Rande diefes Knochens her, vn widerlegte Galen, der 
‚als Nutzen dieles Mufkels angegeben, dals die Schulter 
dadurch bewegt werde *). 


Die Mufkeln des kopf und Halfes ‚ befonders die 
Nacken -Mulkeln, hat Euftachi unvergleichlich abbil- 
den laflen... Den zweybäuchigen Mulkel des Ober- 
kiefers leitet Velalius mit Unrecht vom Griffel - Fort- 
fatz her, da er vom Zitzen-Tortfatz feinen Urfprung 
nimmt °). Faloppia befchreibt den ablteigenden Na- 
cken - Mufkel, deffen Entdeckung man bisweilen 
Diemerbroek zugelfchrieben hat °), und eignet dem 
ih Mufkel (fubelavius) [chon ach Nutzen 

‚ die erlte Ribbe aufwärts zu ziehen 9). Dagegen 
Tab er wohl mit Unrecht, dafs der grofse ya 
förmige Mufkel etwas zur Refpiration beytrage ”). 
"Statt des einen Ribbenhalters (fcalenus), den Galen 
hat, fetzt Faloppia drey, ohne die überzähligen zu be- 
rühren ®). Den innern Bruftmulkel (fternocoftalis) 
befchreibt er fo, als wenn er beftändig aus vier Por- 
tionen beftände ®). 


31. 


Vefalius Begriffe von den Intercoftal-Mufkeln und 
ihren Gefchäften waren noch äulserft roh: indellen 
wulste er doch fchon fo viel, dals die Verrichtungen 
der äufsern den Verrichtungen der innern Intercoftal - 
Mufkeln nicht in der Art entgegen geletzt leyn kön- 
nen, wie Galen angegeben, dals nämlich die äulsern 


53) Lib. 5. c. 12. p. 232. 54) Lik. 2. tab. 5. (H. J.) p. 155. 
55) Obf. p. 390. 56) Ib. p. 389. 
57) Ib. p. 388. 58) Ib. p. 403. 59) Ib. 
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Intercoftal-Mufkeln die Brufthöhle verengen, die in- 
nern aber erweitern. Velalius fagt mit Recht, beide 
ziehen blos die Ribben gegen einander °%). Guidi 
glaubte dagegen, dals die äulsern Intercoftal- Mufkeln 
blos der Wirkung der andern nachgeben, ohne felbft 
thätig zu [eyn °): und Aranzı wähnte fogar, dafs die 
Intercoltal- Mufkeln blos zur Wand dienten, und wei- 
ter keine befondere Wirkung hervor brächten °°)... 
Fabricius tritt auf die Seite Galens, hält aber das für 
feine wahre Meinung, wenn es heilst, die äufsern In- 
tercoftal-Mulkeln erweitern, und die innern verengen 
tlie Brufthöhle. Die andern Stellen in Galen, wo das 
Gegentheil behauptet wird, find, feiner Meinung nach, 
verdorben. Dadurch, dals die Ribben in die Höhe ge- 
. zogen werden, glaubte er, mülle üch auch die Bruft- 
höhle erweitern °”). 


Unter den Bauchmufkeln befchrieb F aloppia die 
fchief abfteigenden und die Pyramidal-Mufkeln recht 
gut, auch kannte er fchon das Poupart’fche Band IE 
Piccolhuomini gab zuerlt der [o genannten weilsen Li- 
nie den Namen > 


Die Mufkeln der obern Gliedmalsen haben vor- 
züglich durch Canani's Darltellung und Befchreibung 
weit mehr Licht erhalten. In der zweyten Figur ift 
der gelpaltene Fingerbeuger (fexor fublimis digitorum) 


60) Velal. lib. 2. c. 35. p. 239, — Examen apol. Cunei, p. 854. 
61) Vid. lib. 4. c. 8. p. 184. 

62) Obf. c. 34. pP. 99. 

63) Fabric. de refpirat. p. 177. 

64) OBE. p. 385. — Imtit. p. 431. 

65) Anat. prael, p. 68. 
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dargeftellt, der fich hier in fünf fehnichte Portionen 
theilt: in der dritten Figur der Handbeuger am Ellen- 
bogen (ulnaris internus), in der achtzehnten Figur die 
‚Spuhlmufkeln (lumbricales) und der Beuger des klei- 
nen Fingers, in der neunzehnten (E.) der Mufkel in 
der hohlen Hand (palmaris brevis), den Valverde nach- 
her copirte °°%), undFaloppia dem Canani als eine wich- 
tige Entdeckung beylegte ”). Von diefem Mufkel 
glaubte man anfangs, dals er die hohle Hand aus- 
fpanne: allein wir willen, dals er fie zulammen zieht. 
Auch den kurzen Beuger des Daumens, die fieben 
Mufkeln zwilchen den Knochen der Mittelhand und 
den Abzieher des kleinen Fingers hat Canani wo nicht 
entdeckt, doch wenigftens zuerft deutlich befchrieben. 
Schade nur, dafs feine Mufkeln durchgehends unna- 
_ türlich dick und aufgefchwollen find! .. Den coraco- 
brachialis (perforatus Callerii) findet man zwar fchon 
grob ausgedruckt bey Vefalius “), aber Aranzi hat ihn 
zuerft deutlich befchrieben °”). Die Waden-Mulkeln, 
und den Queer - Mufkel der Fulsfohle entdeckte Syl- 
vius °), und Fabricius beichrieb den letztern rich- 
tig ”): den langen Streckmufkel der Zeehen Colum- 
bus ””), den birnföormigen Mulkel am Huftbein Fa- 
loppia ”), und Velfalius unterfuchte den Nutzen des 
Kniekehl-Mufkels genauer, von dem er behauptete, 
dafs er keine merkliche Beugung des Schienbeins her- 


66) Lib. 2. tav. 3. 9. p. 66. — c. 27. P- 52. 


67) Ohf. p. 390. 68) Lib. 2. p. 145. R. 
69) Obfl. c. 42. p. 112. 70) Ifagog. f. 55. b. 


-7ı) De grellu, p. 367. 72) Lib. 5. c. 51. p. 283. 
73). Ob. p. 391. | 
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vor bringe ").  Fabricius beobachtete diefen Mufkel 
doppelt | | 
; 52. 

Die grölsten und wichtigften Entdeckungen wur- 
den in der Gefäfslehre gemacht, und die former Aus- 
bildung derfelben gab zur CHilünd eines neuen Sy- 
ftems Gabsaihäh welches den ganzen Gang des theo- 
retilchen und iäüifchen Theils unlerer Kunft verän- 
derte. Bis dahin hatte man die Venen als die vorzüg- 
lichlten Gefäfse angelehen, ihnen allein das wahre Blut 
und das Gefchäft der Ernährung zugelchrieben,, auch 
fie in Compendien immer zuerlt abgehandelt. Diefer 
Sitte folgt auch noch Vefalius: die Resch find ihm 
bloflse Leiter des Lebensgeiftes aus dem Herzen durch 
alle Theile des Körpers: er handelt fie erft nach den 
Venen, und lange nicht mit der Umftändlichkeit ab, 
als die letztern. Wenn er ‚gleich Schon beym Unten 
binden der Arterien eine Gefchwulft zwilchen dem 
Bande und dem Herzen bemerkte, fo entltand dies fei- 
ner Meinung nach freylich vom aufgehaltenen Zufchufs 
des Bluts aus dem Herzen: aber, da diefe Gelchwullft 
unter gleichen Umftänden fich nicht auch in den Venen 
zeigte, lo leitete fie Vefalius hauptfächlich von der An- 
häufung des Lebensgeiftes her, welcher mit dem zu- 
ftrömenden Blute in den Arterien gemilcht ift. Die 
allgemeine Idee war ‚und blieb immer die: das Blut 
Hecht vor - und rückwärts in den Gefäfsen, nachdem 
hier oder dort Reize vorhanden find, und a6: Athmen 
treibt vorzüglich das Blut in die Be, beym Einath- 


74) Lib. 2. c. 55. P- 284. 
75) De greffu, p. 348. 1 
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men, fo wie es beym Ausathmen wieder zum Herzen 
zurück fliefst. Aber darin hatte man Galens Meinung 
fchon feit geraumer Zeit verlallen, dafs die Venen ih- 
ren Urfprung in der Leber hätten. Velfalius insbelon- 
dere vertheidigte die von Ariftoteles zonseiragene Idee, 
dals die oklvege aus dem Herzen entftehe ”°), und 
Sufius hatte [chon 1543 öffentlich zu Bologna mit Eifer 
diefelbe Theorie vorgetragen ”). Aber Sylvius berief 
fich immer noch auf den untrüglichen Galen "), und 
Sogar Columbus ””), Euftachi 0 und Faloppia ") ver- 
theidigten ernftlich den Urfprung der Hohlvene aus der 
Leber, und glaubten, dafs fie bey ihrem Auffteigen 
blos dem Herzen einen Aft mittheile. In der Leber, 
olaubte man, hange die Hohlvene mit der Pfortader 
durch anfehnliche Anaftomofen zufammen, welche man 
überhaupt in diefem Jahrhundert zu allgemein ım Kör- 
per annahm °”). Das Daleyn dieler srofsen Analtomo- 
fen zwifchen der Pfortader und Fohlset fuchten noch 
Varoli *”) und du Laurens °”) ernltlich zu zeigen. Be- 
rengar hatte [chon folche grofse, aber Ana- 
nie zwilchen je Saamen - Arterien ed ihren 
“ Venen angenommen °”): die hypogaltrilchen mit den 


76) Lib. 3. c. 6. p. 319. lib.6. c. ı2. p. 51. 

77) Sufius de venis e directo fecandis, p. 606. (4. Gremon. 
1559.) 

78) Velan. calumn. depulf. p. 96. 

79) Lib. 6. p. 303. lib. 11. c. 2. p. 411. 

' 80) De renum oflic. c. 29. P- 75- 

gı) Obf. p. 394: — Intit. p. 435- 

82) Fallop. obf[. p. 398. — Bauhin. theatr. p. 48. 

83) Anatom. lib. 3. c. 6. p. 78. 

84) Laurent. hift. anat. lib. 4. c. 3. p- 219. 

85) Comm. in Mundin, £, 185. a. Auch Euftachi tab. ı2, fig. 1. 3. 
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Blafen - Venen vereinigte dergeftalt Euftachi °°), und 

F aloppia die Arterien en Gekröfes mit den Arterien 
des Maftdarms *”). Darin folgte man allgemein Ga- 
len, dafs man grolse sn hr den 
Adern der Brüfte und den Adern des Unterbauches an- 
nahm, um daraus die Mitleidenfchaft zwifchen Uterus 
und Brülten zu erklären °). Auch find in der That 
diele Analtomolen leicht zu zeigen Br auffallend. 


53. 


Genauere Unterfuchungen, die man über die fchon 
bekannten Klappen der grolsen Gefäls-Stämme am Her- 
zen, und über die Klappen der Venen felbft anftellte, 
veranlafsten häufige Betrachtungen über den Nutzen’ 
diefer Häute, und dadurch kam man allmählig auf 

die Spur der wahren Theorie des Kreislaufs. Schon 
Berengar hat man hierin fehr viel zu verdanken. Er 
befchrieb die halbmondförmige Klappe in der auflitei- 
genden Hohlvene und die mützenförmigen Klappen in 
der Lungen-Vene. Beide fchienen ihm Achnlichkeit 
zu Eben indem fie fich nicht vollkommen [chloffen, 
eine gewille Schlaffheit, wenigfiens bey weitem nicht ' 
die Fefügkeit der übrigen Klappen, zeigten, und [ich 
allezeit zulammen zogen, wenn das Herz fich erwei- 
“tert hatte. Aufser diefen entdeckte er noch die grolse 
dreyzipfelige Klappe zwilchen dem Hohlvenenfack und 
der rechten Herzkamımer, deren Nutzen ihm ebenfalls 
darin zu beftehen Ichien, dafs das Blut im Herzen zu- 


86) Tab. 11. fig. ı. 87) Infit. p. 450. 


88) Sylv. vefan. calumn. depulf. £. 70.b. — Euftach. tab, 27% 
fig. ı2. — Fallop. obf. p. 398. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. 4. F 
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rück gehalten werde und nicht wieder in den Hohl- 
venenfack einflielsen könne. Auch fchilderte er die 
arteriöfen halbmondförmigen Klappen in der Lungen - 
Arterie und in der Aorte, zeigte die Achnlichkeit ihres 
Baues, und vermuthete, dafs, da fie ich nach dem 
Herzen zu öffnen, ihr Nutzen in der Verhinderung des 
Rückflufles des Bluts ins Herz beftehe °®). Auch Syl- 
vius bemerkte fchon die halbmondförmige Klappe m. 
der untern auffteigenden Hohlvene °”), welche man 
fälfchlich nach Euftachi genannt hat, da dieler fie 
zwar auch belchreibt "),. aber hie fchleah abbilden 
lallen °), und gewils nicht entdeckt hat. Mit Unrecht 
hat man Velalius für den Entdecker der mützenför- 
migen Klappen ın der Lungen-Vene gehalten, wenn 
er fie gleich beffer befchreibt, als Berengar ”). Auch 
zeigte er dem Sylvius die Klappen in der Aorte, die 
derfelbe nicht finden konnte °°). Faloppia °) und. 
le Valleur °°) kannten ebenfalls fchon die Klappen in 
der auflteigenden Hohlvene, im Hohlvenenfack und die 
arteriölen oe und be fkuiten ihren Nutzen, wie. 
Berengar. Noch deutlicher druckt fich Pofthius Fr 
die Beltimmung der Klappen ın den grolsen Aderftäm- 
men am Herzen aus °), und Aranzı befchrieb den 
knorpligen Rand der Klappe an der Lungen - Arte- 
rie, und die Knötchen an der arteriöfen Mündung 
FRRSIERTEN IR 

89) Berengar. comment. in Mundin. f. 349. a. b, 
go) Hagog. lib. 1. c.4 f.22.b. — Vergl. Stephan. p. 366. 

gı) De vena fine pari, p. 263. 

92) Tab. 8. fig. 6. (a.) 93) Lib. 6. c. 15. pP. 519. 

94) De radic. chyn. p. 680. 95) Inftit. p. 447: 

96) Vallaei in anatomen tabul. p. 16. 

97) Oblf. in Columb. p. 512. 
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der linken Herzkammer, welche von ihm ihren Na- 
men haben °°). | 


Auch in verfchiedenen andern Venen wurden 
Klappen entdeckt. Allein es dauerte lange, ehe man 
das richtigfte Relultat aus diefer Beobachtung herlei- 
tete. So fand Cananı 1547 an der Mündung der unge- 
paarten Vene eine Klappe, von welcher er glaubte, 
dals fie dazu diene, den übermäfsigen Zulchuls des 
Bluts aus der Hohlvene zu verhindern, und Amatus 
Lulitanus beftätigte diefe Entdeckung durch Unterfu- 
chung an zwölf Leichen ””): aber er ahnte die wahre 
Beftimmung diefer Klappe fo wenig, dafs er vielmehr 
behauptet, fie diene, den Rückgang des Bluts in die 
Flohlvene zu hindern, ja man inne: die ungepaarte 
‘Vene durch die Hohlader aufblalen. Diefe wichtige 
Entdeckung fand aber fo wenig Eingang, dals felbft 
die sröfsten Männer der amalisen Zeit die Richtigkeit 
derfelben läugneten oder fie gar verfpotteten “%). Doch 
hatte Sylvius fchon früher in mehrern andern Venen 
‚dergleichen Klappen wahrgenommen ')... Etienne °) 
na Vefalius *) hatten fie an den Mündungen der Le- 
ber -Venen beobachtet: und doch wollte man Canani’s 
Entdeckung nicht gelten laflen. 


In den Kranzadern des Herzens bemerkte Euftachi 
die Klappen deutlich, und liels fie auch abbilden *), 


98) Obhl. c. 33. P- 93. 94% 
99) Amat. Lufit. curat. medie. 1. 52. p. 84 Balıl. 1556. fol, 


100) Velal. exam. oblerv. Fallop. p. 794. Fallop. obferv, atiat. 
p- 395. Euftach. de vena fine pari, p. 267. 


ı) Ilfagog. lib.ı. c. 4. f. 22. b. 

2) De diffect. p. 183. 357. 3) Lih. 3. c. 6. p. 331. 

4), De vena fine pari, p. 268. 280. — Tab. 8. fig. 6, tah. 16, f, 3. ($.) 
F2 
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In den Schenkel-Venen fah Pofthius 1560 auf dem 
Theater zu Montpellier deutliche Klappen °): auch Sal. 
Alberti wenige Jahre darauf in den Nieren-Venen, in 
den Schenkel- und andern Venen °). Mit Paul Sarpi 
zugleich ’) fand endlich 1574 Fabricius in den meiften 
Venen des Körpers jene Klappen, die er unvergleich- 


lich abbilden liels, und ihren Nutzen darin beftimmte, 


dafs fie den zu ftarken Andrang verhindern und den 
zu grolsen Erweiterungen der RR vorbeugen follten. 
In den Arterien, fie er, jeyn diele Klappen nicht 
nothwendig, de in denfelben der Zu- und Rückfluls 
des Bluts nicht fo unterbrochen werde als in den Ve- 
nen. In den Venen der Gliedmafsen feyn diefelben am 


'unentbehrlichften, weil durch die beltändige Bewe- 


sung der Glieder leicht Unordnungen im Kreislauf ent- 
ftehen können. Die Venen des Gehirns und des Beckens 
erfordern keine Klappen, weil in diefe Theile das Blut 


_ nothwendig ftärker eindringen mülle ”). Sogar die Ge- 


fchwüllte, ale bey Unter hin der Verion vor dem 
Aderlals in denfelben NOTARE g entftehn, kann 
Fabricius und bildete fie ab. Aber den Hauptzweck der 
Klappen, den Rückgang des Bluts zum Herzen zu beför- 
dern, verkannte er, und es war dem unfterblichen Har- 
vey aufbehalten, diefe grofse Entdeckung zu machen. 


4 


54. 


Die allmähligen Fortlchritte zu diefer wichtigften 
aller anatomil chenE Entdeckungen find auch in Pi Er- 


5) Ob£. in Columb. p. 507. 6) Hiltor. part. p. 49. 159. 


7) Grifelini memorie aneddote, [pettanti alla vita ed agli ftudj, 
di P. Sarpi, p. 1% 


8) Fabric. de venarum oRiol. p. 150, 151. 
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klärung des kleinern Kreislaufs des Blutes durch die‘ 
Lungen zu bemerken, welcher gegen das Ende diefes 
‘ Jahrhunderts von vielen ae angenommen wurde. 

Es kam hier auf die Unterfuchung dh Scheidewand der 
Herzkammern an, welche Salan. für durchlöchert aus- 
gegeben, wenigltens lo grolse Gruben in derfelben an- 
genommen ken dafs diefe die dritte Herzkammer aus- 
machen re Schon Berengar fah die Unrichtig- 
keit diefer Vorftellung ein, fein die Scheidewanidl lo 
dicht’und die Porolitäten im menfchlichen Herzen fo 
unmerklich, dals er ausdrücklich fagt, das Durch- 
Schwitzen des Bluts durch diefe Scheidewand aus dem 
rechten in das linke Herzohr fey faft unmöglich °). So 
bald man dies annahm, mufste man ähch den Ur- 
Sprung der Hohlvene aus dem Herzen herleiten, und 
delswegen drang Vefalius fo fehr auf die F eftigkeit der 
 Scheidewand '”). Entfieht nämlich die Hohlvene aus 
der Leber und führt dem Herzen das Blut zu, fo kann 
.die Aorte,. die neben ihrem Lebens - Geift doch noch 
Blut enthält, dies Blut nicht gut anders erhalten, als 
entweder aus der Lungen-Vene, nachdem es durch 
die Lungen gefloflen: (allein diefen Kreislauf nahm 
man damals noch nicht an; ) oder es bleibt nichts an- 
ders übrig, als das Durchlchwitzen des Bluts durch 
diele Schärdegäht mit in Rechnung zu bringen. Und 
hierauf nahm auch Laguna Rücklicht, wenn er be- 
hauptete, dals die Scheidegänd airehlöcher ley, und 
dafs ein Theil des Bluts aus der rechten in die linke 
Kammer unmittelbar flielse, und ein anderer Theil 
durch die Lungen - Arterie ın die Lungen, zur Ernäh- 


9) Comm. in Mund, £, 341. a. 10) Lib, 6. © 35. p. 5ıg, 
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rung derfelben, einftröme ")... Noch Monavius mel- 
det dem Crato, dafs Pigafetta, ein Schüler des Falop- 
pia, zu Heidelberg öffentlich behauptet habe, die 
Scheidewand der Herzkammern ley undurchdringlich. 
Eine ketzerilche Meinung in den Augen der damaligen 
deutichen Aerzte ”)! Vielleicht hatten auch diefe 
Schriftfteller fich durch Vergleichungen mit dem Bau 
der thierilchen Herzen verleiten lallen, im Menfchen 
. die Oeffnung des eyrunden Lochs noch nach der Ge- 

burt fortdauernd anzunehmen, und allo die Scheide- 
wand für durchlöchert zu halten, Ä 


Pe) 


Nach Vefalius trug. zuerft Michael Serveto jene 
Meinung von der völligen Undurchdringlichkeit der 
'Scheidewand vor, und benutzte fie, um darauf den 
Kreislauf des Bluts durch die Lungen zu gründen. Er 
Sagt ”): der Lebens - Geift in er Seren dringe 
durch die Anaftomofen derfelben mit den Venen in ie 
leiztern: denn in allen Theilen unfers Körpers hange, 
wie Velalius fchon behauptet, jede Vene mit einer Ar- 
terie aufs genauelte zulammen, Durch die Scheide- 
wand, feizt er hinzu, könne das Blut nicht aus der 
rechten in die linke Kammer kommen, weil die er- 
Stere ganz undurchdringlich ley: daher mülle es durch 
die er, hier erhalte es einen Zufatz von Lebens- 
Geilt aus der atmolphärifchen Luft, und lo gehe es 
dann aus (den Lungen wieder zurück in das Herz, Dals 
der Zweck der Lungen - Arterie wirklich nicht blos 
darin befteht, die Lungen zu ernähren, fchlielst Ser- 


P2 


11) Lacun. anatom. method, p. 37: 
12) Graton. epilt. lib. 5, p. 344 
15) (Servet.) reftitut, chrißianifm, ib, 5. p, 169, (ed, 1790.) 
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veto vorzüglich daraus, weil diefe Arterie im Verhält- 
nils gegen ihre Vene fo aufserordentlich grofs und weit 
ift, weil fie ferner durchgehends von der Vene beglei- 
tet wird, und weil andere Gefäfse da find, die zur 
Ernährung der Lungen dienen. Auch könne die Zu- 
 milchung des Lebens-Geiltes zum Blut in keiner von 
beiden Kammern wohl gefchehen, weil keine grols 
genug dazu fey. Dies ilt allo die erfte Spur der Ent- 
deckung des Kreislaufs des Bluts durch die Lungen: 
fie fällt aufs Jahr 1552, da Serveto’s Werk 1553 er- 
fchien. Man hat zwar '”) m eines Wundarztes zu Zü- 
rich, Jac. Rueff, Schrift '”) fogar den grolsen Kreis- 
lauf finden wollen. Allein, wie kebym Portal gezeigt"), 
ift dort blos von Vertheilung des ee due \ 
den Körper die Rede. - 


55. 


Erft fechs Jahre nachher, als Serveto’s Schrift er- 
fchienen war, trug Columbus den kleinen Kreislauf 
“des Bluts als feine eigene Entdeckung vor. Indellen 
kann man ihm wirklich das Verdienlt nicht abfpre- 
chen, dafs er deutlicher davon fpricht, als Serveto, 
und dafs, da jener das Blut, mit Geiftern vermilcht, 
aus den Lungen zurück Komma liefs, diefer blos von 
reinem Blute [pricht ”). .Aranzı bekennt, da er von 
.dieler Materie redet, die Verlegenheit, worin er fich 
befinde, indem er dem Columbus nicht Beyfall geben 
und doch fich in der kurzen Zeit auch kein Durch- 


14) Garengeot fplanchnologie, vol, 2. p. 156 f. 

15) De conceptu et generat. homin. Tigur, 1554. 8. 
ı6) Hift. de l’anatom. ı. p. 515. 

ı7) Lib. 7. p. 325 
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Schwitzen des Bluts aus der rechten in die linke Herz- 
kammer durch die felte Scheidewand denken könne. 
Und, wenn man zugeben wolle, dafs ein folches 
Durchlchwitzen möglich fey oder wirklich ftatt finde, 
fo fehe er nicht ein, warum das Blut nicht durch eben 
die hypothetilchen Töuhier wieder zurück in die rechte 
Herzkammer dringe und die Ordnung der Natur ftöre. 

Er fehe ferner nicht ein, wozu die Krankedenn; und 
noch weniger, wozu ii grolse Lungen - Arterie da 
fey, wenn das Blut blos nöthig habe durch die Schei- 
dewand aus einer Kammer in die andere zu dringen: 
fehe nicht ein, warum die Lungen - Vene fo grofs A 
weit ım Uli fey, wenn fie hlofse Luft aus den 
Lungen und nieht auch Blut zum Herzen führe. Man 
finde ja auch nach dem Tode die Lungen - Vene oft 
ganz voll von Blut: und endlich, die Klsırsän an der 
Mündung der Lungen- Adern. en ‚man fieht; Aranzı 
weils ha auf “all: Seite er fich Een toll 9). 

Auch Yaralı kennt das Verhältnils der Lun gen - Arterie 
zur Lungen-Vene, aber er läfst fich nicht deutlich 
über die Beftimmung diefer Gefäfse heraus mM 


Flierauf aber erfchien eine fehr umftändliche Ab- 
handlung von dem Durchgange des Bluts durch die 
Lungen von Andr. Cefalpini. Er geht von dem Grund- 
fatz aus, dals das Herz durch das Athmen nicht ah- 
gekühlt werde, denn in kaltem Waller verliere es fehr 
bald feine Lebenskraft, die es in warmem Waller län- 
. ger behalte: fondern die Lungen dienen blos dazu, das 
erhitzte Blut abzukühlen. Diele Blut geht aus der 


ı8) Obtf. e. 35. p. 92 l. 
ı9) Anat, lib. 2. c.ı. p. 54 
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rechten Herzkammer in die Lungen - Arterie, und aus 
derfelben vermittelft häufiger kurleinahe durch die 
Lungen - Vene in die linke Herzkammer zurück. Ne- 
ben den Aeften der Lungen - Venen laufen die Zweige 
der Luftröhre, die aber nicht mit den erftern in Ana- 
ftomofe treten, fondern blos dazu dienen, durch die 
Berührung der kühlen Luft die Wände der venöfen Ge- 
-fälse und alfo auch das darin enthaltene Blut abzuküh- 
len. Es ift, fetzt er ferner hinzu, lächerlich, dafs 
man die Bängen Arterie vena irterie genannt hat, 
blos weil fie, wie die Hohlvene, an der rechten Herz- 
kammer liest: fie ift und bleibt wahre Arterie und hat 
die grölste Aehnlichkeit mit der Aorte; und eben fo 
lächerlich ift die Benennung arteria venola, womit 
man die Lungen-Vene belegt hat, da fie, ungeachtet. 
ihrer Endigung in die linke Herzkammer, alle Eigen- 
- [chaften einer Vene hat. Bey allen diefen richtigen Be- 
griffen über den kleinen Kreislauf läugnet doch Celal- 
 pini nicht das Durchfchwitzen des Bluts durch die 
Scheidewand des Herzens °). Uebrigens beweilet diele 
Stelle, dafs Cefalpini den Kreislauf des Bluts durch die 
_ Lungen völlig einfah. Aber auch den grolsen Kreis- 
lauf der Säfte durch den ganzen Körper hat Oefalpins 
gekannt, und gewils weder von Fabricius noch von 
Harvey erlernt: denn in feinen andern Schriften kom- 
‚men merkwürdige Beweile davon vor. Er war zuerft 
aufmerklfam auf die Anfchwellung der Venen zwilchen 
den Endungen derfelben und einem angelegten Bande, 
und fchlofs daraus, dafs die gemeine Meinung irrig 
fey, als Itröme das Blut von den Stämmen der Venen 


20) ae a quaelt, peripatet. lib, 5. c. 4 Pp- 528. (fol. Lugd. 
1588.) 


1 et der ee 
in die Z Zweige. Allein an diefer Stelle fpricht er doch 


noch von einer Ebbe und Fluth des Bluts in den Ve- 


nen, und ılt allo feiner Sache nicht gewifs, da er 
nicht die Klappen kennt, die den progrelfiven Lauf 
des Bluts in den Venen hindern müllen °'). In einem 
andern Werk aber fpricht er fo beftimmt von dem blo- 
fsen Rückgang des Bluts durch die Venen, dafs man 


> 


nicht anltehen würde, ihn für den Entdecker des gro- 


fsen Kreislaufs zu halten, wenn er mehr mit fich felbft 
überein ftimmte, und wenn er von der Kurdeckung 
der Klappen in den Venen ausgegangen wäre. Die 
Stelle felbft fteht unten °®), und den Lefern bleibt das 
Urtheil überlallen... Zu verwundern ift es immer, 
dafs Fabricius, der vortreffliche Zergliederer, nicht 
hellere Begriffe von den Verrichtungen der Lungen - 
Gefälse hatte, fondern noch durchgehends an den her- 
gebrachten Vorurtheilen hing ”"). 


56. 


Der Lauf des Blutes in dem ungebornen Kinde 
wurde in dielem Jahrhundert gründlich unterfucht, 


! 


> 


ei 


21) Caefalpini quaeft. medic. lib. 2. c. ı7. p. 234. (4. Venet. 
1595.) 

22) Caelalpin. de plantis, lib. ı. c. 2. p. 3. (4. Florent. 1583.) 
„Qua autem ratione fiat alimenti attractio et nutritio in 
„plantis, confideremus. Nam in animalibus: videmus alimen- 
„tum per venas duci ad cor, tanquam ad officinam caloris 
„infti, et, adepta inibi ultima perfectione, per arterias in 
„univerlum corpus diftribui, agente [piritu, qui ex eodem 
„alimento in corde gignitur. 


25) Fabrie. de relpirat. c.ı2. p.ı84. ,„Sic venola arteria, qua- 


„tenus cava, aeris et via, ut venae corpus fortita, ad adrem. 


Seskipiendem dilatatur, quod non contingeret, hi arteriae 
„corpus ellet adepta. Sic vena arteriola, ut vena et, l[an- 
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und man kam bald auf die Bemerkung des eyrunden 
Lochs zwilchen beiden Vorhöfen, welches in Embryo- 
nen aus dem Sack der Hohlvene in den Sack der Lun- 
gen - Vene führt und durch eine Klappe: verfchloflen 
wird, fo dafs kein Rückgang des Bluts ftatt findet; 
bey Erwachfenen aber eine Vertiefung ausmacht, die 
von einem lfthmus umgeben und meilft völlig undurch- 
‚dringlich ıft. Diefen Gang des Bluts im Embryon be- 
obachtete [chon Galen °"), und die angeführte Stelle 
it fo deutlich, und zeigt eine fo richtige Einficht in 
die Oekonomie des ungebornen kindlichen Körpers, 
dals man darüber erftaunen mufs. Aber noch mehr. 
Galen kannte auch den arteriölen Kanal, der das Blut, 
welches aus dem Kopfe und den obern Gliedmalsen des 
Kindes kommt, und durch die Nabelvenen und das 
ovale Loch nicht gehen kann, londern durch die auf- 
fteigende Hohlvene in den Hohlvenenfack geführt wird, 
der diefes Blut aufnimmt, und es unmittelbar in die 
Aorte leitet. Dielen Theil des Stammes der Lungen - 

Arterie kannte Galen, aber feine Befiimmung war ihm 
doch weniger bekannt °”). Faloppia befchrieb ihn zu- 
erft nach Galen deutlicher, war aber nıcht aufmerk- 
fam genug gewelen, wenn er behauptete, dafs dieler 


f 


„guinem defert, ut corpus obtinet arteria, [anguinem tan- 
„tum tenuilimum ad pulmonum nutritionem exire permit- 
rien. 

24) De ufu part. lib. 16. p. 535. ed. Bafil. p. 244. 245. vol. 4 
ed. Kühn. 

25) L.c. Oürw ÖR zul 16 Ouvanıov ayyeiov ınv usyalnv aoTyolav 
Th zur& ıbv nveiuova pheßl, ı0v Ally anavıwov Tov [mov uo- 
olwv wiEavouevov, ob uovov Avavfis, Gllk zu Aenroregoy de 
palvercı yırousvov, ws &v 1 X00vıa TEOLOYVTL IEVTENEGLV d7I0- 
nagalveodet Te zer Eygaiveoden 
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Kanal bis in die Herzkammer reiche, und irrte fehr, 
wenn er das Blut aus der Aorte durch diefen Kanal in 
die Lungen - Arterie und ins Herz leiten wollte, da es 
grade einen umgekehrten Lauf hat N). Vefalius kannte 
anfängs fo wenig das ovale Loch, als den arteriöfen 
Kanal, und daher erwähnt er derlelben auch nicht in 
feinem grölsern Werk. Als aber Franz Rota ihm fchrieb, 
man vermille ungern in feinem klaflifchen Buch die Be- 
fchreibung diefer Theile des Embryons, die Galen fchon 
fo wohl gekannt habe; da ward Velalius aufmerkfam, 
und unterfuchte nun forgfältiger diefe Theile, fand 
felbft die Klappe im ovalen Loch und den arteriöfen 
Kanal) und bedauert am angeführten Ort, dafs er nicht 
eher fich mit diefer Unterfuchung balchölkie gt habe ). 

“ Hierauf trug Aranzı umftändlich und eu die Ge- 
fchichte des ovalen Lochs, leiner Klappe, der nach 
der Geburt erfolgenden Verwachlung des erftern, des 
arteriöfen Kanals und feiner bändähnlichen Structur 
bey Erwachfenen vor. Aber auch er fiel in den Irr- 
ihum des Faloppia, dafs nämlich das Blut durch dielfen 
Kanal aus der Aorte ın die Lungen und zum Herzen 


seführt werde ”). 


Nachdem alle diefe Männer diefen Gegenftand für 
ihr Zeitalter hinlänglich beleuchtet hatten, trat Botalli, 
. Faloppia's Schüler, auf, und hatte die Keckheit, fich 
die Entdeckung des ovalen Lochs und des arteriölen 
‘Kanals zuzueignen, und einige Schriftfteller (ind gut- 


26) Fallop. ob[. p. 399. 
27) Velal. exam. oblerv. Fallop. p- 798 


28) Arant, de human, foetu, c. 14. P.’38. 39. — Vergl. Senac 
 dela ftructure du coeur, liv. 2. ch. 6. p. 369. 
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müthig oder unwilfend genug gewefen, diefe Theile 
nach ihm zu benennen °”); da er doch nichts mehr da- 
von wulste, als was Galen gelagt hatte. .. Varoli be- 
Schreibt ie ovale Loch und den arteriöfen Kanal grade 
fo wie feine Vorgänger, und giebt auch die Beftim- 
mung des letztern eben lo irrig an”). Auch Carcanı 
er. zu der Befchreibung nichts Beträchtliches hinzu, 
‘als dafs er fagt, der arteriöfe Kanal fey im Embryon 
zwey, bey Erwachlenen vier Queerünger breit von 
der Bafıs des Herzens entfernt ”). Alberti *), Ul- 
mus ®) und du Laurens °*) wiederholen ebenfalls nur, 
"was Faloppia gelagi hatte. Dem Fabricius haben wir 
endlich die erlten Abbildungen diefer Theile zu ver- 
danken, ‚welche, die eine (Tab. 6. fig. 15. E. F.) 
vom arteriöfen Kanal ausgenoinmen, Er N atur ge- 
treu find ®). | 


) | no 

Auch über den venöfen Kanal, der von der Na- 
belvene in die T’ohlvene oder in die een fich er- 
‚gielst, ftellte man in diefem Jahrhundert Unterfuchun- 
gen an. Vefalius entdeckte ihn,. und gab ihn um die 
Hälfte dünner an, als die ee nn von welcher 


er entfteht °%). Bald nachher liels a Euftachi ab- 


29) Botall. ob[. 3. p. 66. (Opp. ed. cit.) — Vergl. De Botallia- 
norum nupero invento, 4. Patav. 1640. 


30) Varol. anatom. lib. 4. c. 5. p. 108. 

31) Carcan. anatom. p. ı4 [. 28. 34[. 

32) Alberti hiftor. anatom. p. 155. 

33) De liene, f. 2ı. b. (4. 1578.) | 

34) Laurent, hiftor. anat. lib. 8. quaelt. 27. p. 684. 

35) Fabric. de format. foetus, p. 46. tab. 6. fig. 15. (E. F.) tab. ı0. 
fig. 24. (F.) tab. ı8/ fig. 39. (B.) fig. 40, (B.) / 

36) Velal, exam. obf£, Fallop. p. 798. 
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bilden ”). _ Aranzi bemerkte einen doppelten Kanal 

diefer Art, den einen in die Pfortader, den andern in 

die Hohlvene, und man hat den letztern nach ihm den 

venölen Kanal des Aranzi genannt °”). Deutlicher als 

Euftachi biele diefen Kanal Fabricius zeichnen °”). | 
57. 

Wir wollen nun auch die vorzüglichften Meinun- 
gen und wichtigften Entdeckungen , welche die ein- 
zelen Zweige des arteriöfen und venölen Syltems be- 
treffen, angeben. Was zuvörderlt den Fortgang der 
Aorte angeht, fo theilte man zu Vefalius Zeit dieie 
Ader, wenn fie aus dem Herzen hervor kommt, in 
die auffteigende und abfteigende, da doch jene, we- 
sen der Theilung der Ader in die Karotiden und in 
die Schlüffelbein - Arterien im Bogen felbft, ein Un- 
ding ift *%). Dielen Irrthum verbellerte zuerft Eufta- 
chi ftillfichweigend *"), und nach ihm Fabricius *)... . 
Die Meinung, als ob die Karotis bey ihrem Eintritt 
ins Gehirn in der Gegend der Schleimdrüfe ein netz- 
förmiges Gewebe bilde, welche Galen, um die Erzeu- 
gung der Lebens-Geifter daraus zu erklären, vorge- 
tragen *”), ward durch die gründlichen Zerg Er 5 


un 


37) Euftach. tab. 27. fig. ı. (w.) 

38) Arant. de human, foetu, c. 14. p. 40. 

39) De format. foetus, tab. 7. fig. ı6. (I.) tab. 8. fig. ı7. = 
40) Velal. lib. 3. c. 12. p. 341. 

41) Tab. ı5. fig. 2. 4, 6. 

42) De format. foet. p. Eo.a, 6. fig. ı5. 


45) De ufu part. lib, 9. p: 464 ed. Baüil, p. 700, vol. 3. ed. 
ed. Kühn. ü 


| 
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Berengar “*) und Vefalius *°), . zuerft als völlig irrig 
dargeltellt. Inzwilchen hatte doch Vefalius felbft, der 
Wahrheit gemäls, eine Verbindung und Anaftomole 
der Karotiden und Wirbel- Arterien an genommen, wo- 
durch er die Fortdauer des Lebens, nachdem auch 
die Karotiden zer[chnitten (eyn, erklärte *%). Diefe 
' Analtomolen, die Faloppia vortrefflich befchrieb, und 
wozu er noch die Verbindung mit der Bafılar - Arterie 
fetzte, fahe dieler unfterbliche Anatom als das währe 
rete mirabile an, welches wenigftens in eben dem 
Maalse die Bewunderung des Beobachters verdient, als 
jene Verflechtungen der Gefälse bey Thieren I). :Co- 
lumbus fuchte Galen gegen Vefalius damit zu verthei- 
digen, dafs er das, was der erftere von der Karotide 
gelagt hatte, von der Wirbel- Arterie behauptet willen 
wollte. Diele macht, indem fie in das grofse Hinter- 
haupts - Loch tritt, offenbar vier ftarke Windungen, 
und überdies viele Verflechtungen mit der Karotide, 
der Bafılar - und der verbindenden (communicans) Ar- 
‚terie ”). Und Koyter wandte gar das, was Galen von, 
dem Netz der Karotide gelagt hatte, auf die Verbrei- 
tung des dritten (fünften) Nervenpaars in der Grund- 
fläche des Gehirns an *°). 


58. 


"MW elslins hatte das Auftreten und Niederfinken des 
Gehirns beym Aus- und Einathmen beobachtet. Da 


44) Comment. fuper anat. Mundin. f. 459. a. 


45) L. c. lib. 7. c. ı2. p. 553: Vergl. Willis cerebri anat. c. 8. 
p» 62. 


46) Vefal. 1. c. p. 342. 47) Fallop. obf. p. 400. 
48) Golumb, lib. 7. p. 337: 49) Coiter oblerv. p, 123. 
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er-fich diefe Erfcheinung, wegen mangelnder Kennt- 
nifs des Kreislaufs, nicht anders zu erklären wulste, 
fo fchlofs er auf arteriöle Befchaffenheit der Blut -Be- 
hälter im Gehirn, und glaubte, dals die Arterien ın 
die letztern fich ergöllen °°). Faloppia “) ‚und Golum- 
bus ”) entdeckten nun zwar die Wahrheit, indem lie 
zeigten, dafs die Blut-Behälter des Gehirns zum venö- 
fen Syftem gehören: aber die Veränderung des Gehirns 
beym Athmen, die auch Koyter *) beobachtete, mulste 
vor der Entdeckung des Kreislaufs unerklärt bleiben. 


Den Urfprung der vordern Riechhaut- Arterie (eth- | 
moidea anterior) aus der Augen - Arterie zeigte Eultachi 
fehr richtig °).... Die Arterie des Rückenmarks, die 
aus der tiefen Gehirn - Arterie oder aus der Wirbel - 
Arterie ihren Urfprung nimmt, "und längs der Gefäls- 
haut des Rückenmarks hinunter läuft, fah fchon Be- 
rengar als eine weilse, glänzende Linie ”), und Etienne 
wulste nicht, ob es ein mit dem Rückenmark parallel 
laufender Nerve fey ). Verzeihlich wäre diefer Irr- 
ihum gewefen, da felbft neuere Zergliederer diefes Ge- 
fäls für ein Band gehalten haben ”)... Die hinteren 
Ohr - Arterien hat Guidi faftzuerft abbilden lallen °”)..... 
Ueber den Fortgang der Schlüllelbein - und Achlel- Ar- 
terien und Venen ftellten Vefalius und Euftachi Unter- 
fuchungen an. Jener warf dem Galen vor, dals er die 


650) Vefal. lib. 3. c. 14. p. 350. 

sı) Fallop. init. p. 458. 52) Columb. lib. 8. p. 349. 
53) Coiter oblerv. p. 122. 54) OIf. exam. p. 172. 

65) Comm. in Mundin. f. 496. b. 

56) Stephan. de dilfect. p. 342. 

57) Haller. element. phyfiol. vol. 4. p. 136. 

58) Vid. lib. 3. tab. 27. fig. ı. (qgq.) p- 124% 
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habe, und zeigte bey diefer Gelegenheit die Zweige, 
welche von derlelben für die gemeinfchaftlichen Haut- 
venen abgehen ®). Eultachi fuchte dagegen zu bewei- 
fen, dals Galen allerdings diefe Venen gekannt habe, 
und beichrieb die Anaftomolen der bafilifchen, cepha- 
lifchen und Median-Vene °). Aber die Zertheilung 
der Oberarm - Arterie kannte Euftachi noch nicht ge- 
hörig: er läfst die Speichen - und Ellbogen - Arterie 
nicht höher als unter dem Ellbogen von derfelben ent- 
ftehen, da die letztern doch oft oberhalb deflelben 
fchon entlpringen, . und feine Zeichnung von der Ach- 
‚fel- Vene ift überhaupt der Natur nicht ganz getreu 3. 
Den Urfprung der linken Magen - und Netz - Arterie 
aus der Milz-Arterie hat Velalius fchon recht gut an- 
gegeben °”). Seinen Irrthum, dafs.die äufsern Drofsel - 
Adern dicker und weiter feyn als die innern, verbef- 
ferte Faloppia fehr richtig und zeigte das Gegentheil ®). 
So hatten auch Vefalius und mehrere andere gleichzei- 
tige Anatomen die Arterien des männlichen Gliedes mit 
Unrecht von der Blafen - Arterie hergeleitet: Faloppia 
berichtigte auch diefen Fehler, und leitete den Ur- 
fprung der erften Gefäfse, der Wahrheit gemäßs, von 
der Schaam - und Becken - Arterie her. Die erftere 
(pudenda communis) nannte er hypocyftica 2y 


Die ungepaarte Vene unterfuchte Vefalius und wi- 
derlegte Galens Behauptung, dafs diefe Ader fich in- 


59) Velal. lib. 3. c.8. p. 329. | 
60) Euftach. epilt. p. 2092. 61) Tab. 26. No. ı. (n.) 
62) Lib. 5. c. 4. pP. 423. fig. 2. (R.) £ 
63) Vefal. lib. 3. c. 7. pı 327. — Fallop, obf. p. 397. 
64) Fallop. obl. p. 419. 

Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. %. A. G 
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nerhalb der Höhle des Herzbeutels beftändig ın die 
Hohlvene ergielse, da dies doch erft über dem Herz- 
beutel erfolge °). Sylvius, fein Gegner, konnte nun 
freylich gegen den Augenfchein nichts fagen. Daher 
bediente er fich, um Galen zu retten, feiner gewöhn- 
lichen abgefchmackten Ausflucht, dals die Körper der 
Menfchen in ältern Zeiten gröfser, ‘die Brufthöhle allo 
auch länger gewefen fey °°). Euftachi aber unterfuchte 
die Sache genauer, und machte bey diefer Gelegenheit 
_ interellante Bemerkungen über die Anaftomofen der un- 
gepaarten mit den Nieren-Venen, welche auch Falop- 
pia beflätigte *); über die bisweilen doppelte Belchaf- 
fenheit diefer Vene *); über die Hemiazyga °°); und 
‚die Zertheilung der ungepaarten Vene bey der achten 
und neunten Ribbe ’°). Er gab zu, dafs die ungepaarte 
Vene fich nicht durchgehends innerhalb des Herzbeutels 
in die Hohlvene ergielse, aber dies gelchehe doch in 
der Gegend des Herzbeutels ").. Endlich beobachtete 
auch Aranzi die Anaftomofen der ungepaarten Vene mit 


den Intercoftal- und Achfel- Venen ”). 


59. 
Bey Herophilus finden wir die erfte Spur von 
Kenntnifs der Iymphatifchen Gefälse, oder buchltäb- 
lich, der Adern des Gekröfes, die ın Drülen über- 


65) Velfal. lib. 3. c. 7. p. 323 I. 

66) Sylv. velan. calumn. depulf. p. 98. — Vergl. Putei apolog. 
8. 137. b. 

67) Euftach. de vena fine pari, p. 103. 109. 110. — Fallop. init. 
p- 448. — Vergl. Morgagni adverfar. anat. vol. 5. p. 86. 

68) Euftach. ib. p. 279. 69) Ib. p. 275. 

70) Ib. p. 290. 7ı) Ib. p. 244 

72) Arant. obf. c. 32. p. 90. 
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gehn ”°): in diefem Jahrhundert der Wiedergeburt 
der Anatomie wurde jene Entdeckung, obs nur 
fchwach, ausgebildet, und die Lehre von den Milch - 
und Iymphatilchen Gefälsen machte wenigere Fort-- 
fchritte, als alle übrige Theile der MERTURE Mafla 
fah 1532 Gänge von der Mündung der Nieren - Gefälse 
aufwärts gehen. Vermuthlich find dies lymphatifche 
Gefälse gewefen ”’). F aloppia beobachtete [chon deut- 
lichere Kanäle, die von der Oberfläche der Leber zum 
Pancreas gingen, und voll von einer gelblichen Feuch- 
tigkeit waren ”°). Und Euftachi oritleckte endlich in 
Pferden den Hauptfiamm der Milchgefäfse (ductus tho- 
racicus)) ’ mar „Von der innern Seite der Schlüffelbein - 
Vene, fagt er, erfireckt fich in diefen Thieren ein 
grolses Gefäfs wich unten, dellen Mündung in der 
Vene mit einer halbkreisförmi gen Klappe verfchloflen 
ft. Dieler Kanal, letzt er Rintekp: hat eine weilse Farbe 
und enthält eine wälferichte F euchtigkeit. Nicht weit 
vom Urfprung trennt er fich in zwey Aefte, die aber 
wieder zulammen laufen, und, ohne weitere Aelte von 
fich zu geben, geht hr tiptfiannch an der linken 
Seite der Rücken- Wirbel durch das Zwerchfell bis in 
die Mitte der Lenden-Gegend, wo er fich fehr aus- 
dähnt, die grofse Arterie ehr, und fich auf 
eine für mich noch unbekannte Art endigt.” So weit 
war man am Ende des fechzehnten Fahichuiiltern- ın der 

Kenntnils der lymphatilchen Gefälse. 


73) Galen. de ufu part. 4. pP. 417. ed. Bafil. p. 355. vol. 3, ed. 
Kühn, 


74) Sylv. ifagog. f. 32. b. 
75) Fallop. oblerv. P- 395- 
76) Eultach, de vena fine pari, p. 28o, 


a2, 
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oe 
Wir gehen itzt zur Splanchnologie über. 

Das Darmfell und feine Fortfätze machten den 
Anatomen diefes Jahr hunderts fehr viel zu fchaffen : 
und doch kam man damit nicht ganz aufs Reine. Malla 
belchrieb es, und auch die Methode zu exenteriren ; 
aber beides fehr unvollkommen ””). Man glaubte all- 
gemein, dafs das Darmfell im Bauchringe u 
fey, und dafs wenigftens bey dem Herabfteigen der 
Hoden kein Fortfatz dellelben fich mit cn fenke: 
“ diefer-Meinung trat felbft Velalius bey "). Sein hef- 
tiger Widerfacher, Sylvius, hatte wenigftens dies Mahl 
völlig Recht, wenn er gegen den hergebrachten Irr- 
thum firitt, und zeigte, dafs das Darmfell an jenen 
Stellen oft nicht durchlöchert fey. Aber merkwürdig 
ift es immer, dals diefer eifrige Anhänger der Alten 
fich nicht getraute, aus feinen Beobachtungen allge- 


meine Refultate zu ziehen, fondern lieber das für wı- 


dernatürliche Fälle hielt, was doch allemahl der Natur 
gemäls erfolgt ”). Auch Faloppia erklärt die Entfte- 
hung der Brüche, vorzüglich beym weiblichen Ge- 
fchlecht, aus der Verlängerung diefer Fortfätze des 
‚Bauchfells °). _ Die Duplicaturen des Darmfells an 
 verfchiedenen Eingeweiden befchrieb Columbus recht 
gut °). Die Duplicaturen dellelben, welche das Netz 
ausmachen, und dellen Verbindung mit dem Magen, 
der Milz und dem Grimmdarm, fchilderte Vefalius zu- 
erft richtig, zeigte befonders, aals das Netz bey Men- 


77) Introduct. f. ı2. b. 78) Lih. 5. c. 2. p. 414. 
79) Sylv. obferv. f. zı. b. 80) Fallop. oblerv. p. 408. 
81) Lib. 11. c. 11. p. 443: 
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fchen nie fo tief herunter Steige, als es Galen bey Thie- 
ren gefunden habe, und ich die appendices epi- 
Bhhises am ini ® %).  Fabricius aber lieferte 
eine fehr richtige Schilderung des Netzes °), worin 
fein Urfprung von der Gegend des Rückgrates her, 
fein Schiefes Herabfteisen gegen den Magen, leine Ver- 
‚bindung mit dem Spigel’fchen Lappen der Leber, fein 
Anhängen am Grimmdarm und an der Milz, und das 
/urückichlagen der einen Lamelle in der Gegend des 
"Nabels nach oben, umftändlich berührt wird. Doch 
irrter, wenn er glaubt, dals die Höhle, welche das 
Netz ausmacht, gar keine Zugänge habe, da wenig- 
ftens die Winslow’[che Oefinung bey Kindern or 
‚genug ilt. 


Was den Magen betrifft, fo ,berichtigte Vefalius 
den Irrthum Galens, der in der Nähe des unter» 
Magenmundes ein drüfiges Fleifch angenommen hätte, 
welches denfelben GErtchlese, Velalius gab zu, dafs 
fich daflelbe bey Hunden finde, aber er belchrieb Statt 
deffen die wahre Belthaffenhöit des Magenmundes und 
Vefonders die Pförtner - Klappe zuerft °”), welche Guidi 
nachher abbilden liefs °,.. In Rückficht auf die Le- 
"ber bemerkte Berengar Ichon die Fortfätze, welche das 
‘Dar mfell der Leber Hehe, indeffen fahe er fie für eine 
"eigene Haut an, und unterfchied die Fortfätze nicht 
korgfältig genug ud Die alte Idee von Zer theilung der 


‚82) Velal. de radic, chyn. p. 643. a S EEE? | 
83) Fahric. de omento, p. 123. 124 L, 

84) Velal. lib. 5. c. 3. P- 417. 

85) Vid. lib. 5. c. 5. p- 238: 

86)- Comment, in Mundin. £ 144. b. 
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Leber in fünf oder vier grofse Lappen, die man wohl 
durch Seetionen der Hünde erhalten hatte, trug eben- 
falls noch Berengar vor ”). Malla aber kn fchon 
eine einzige Siialle an, die aber auch nicht die ganze 
Leber zertheile, fondern nur zwey Lappen bilde °). 
Eben dies führte Vefalius umftändlich aus, bemerkte 
aber dabey, dafs die Form der Leber und ihre Ein- 
theilung verlchiedenen Veränderungen unterworfen und 
Aich nicht immer gleich feyn °).  Sylvius gab zu, dals 
es nur zwey Hauptlappen der Leber gebe; allein man 
finde doch oft noch zwey kleinere, und daher vier ® 
Fünf Lappen wollte Puteus in der Leber eines Prinzen 
von Savoyen gefunden haben °): aber Columbus wi- 
derlegte diefe Meinung umftändlich °)... Ueberdie 
Gallengänge machte Zerbi die Bemerkung, dafs fich 
‚ diefelben zum Theil wirklich in den Meze ee - 
Auch Vefalius hatte dergleichen beobachtet, fahe es 
aber, wie billig, für eine Abweichung an u, Falop- 
pia Deheint endellin an der Richtigkeit diefer Beobach- 
tung zu zweifeln, weil er fie niemals gemacht hatte *). 
Die Al eh , welche du Laurens in dem gemeinfchaft- 
lichen Gallengange gefunden haben wollte °), haben 
fich durch die Erfahrung nicht beftätigt: fo wenig als 
die unmittelbaren Gänge aus der Leber in die Blafe, 


welche Jafolini, ein Eneiler des Ingraflias, bef[chrieb. 


87) Ib. f.ıys.a. _ 88) Introduct. £. 27. a. 
89) Vefal. lib. 5. c. 7. p. 432: 

90) Sylv. ifagog. p. 70. — Velan. calumn. depullf. P- 111. 
'91) Apolog. pro Galen. f. 135. b. 

92) Lib. 6. p. 2gg. 95) Zerb. anatom. p. 34. 
94) Lib. 5. c. 8. p. 436. 95) Obf. p. 415. 

96) Lih. 6. c. 20, p. 47ı. 
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und fogar abbilden liels ”). Vermuthlich find diele 
Zeichnungen nach den Lebern der Fifche und ‚Vögel. 
gemacht, bey denen lich jene Gänge Guden ”). 


Biee. 2 
' Man hat göglalibe, dals die Eäyalicde ‚dattmiles fech-. 


zehnten Jahrhunderts [chon das Pankreas gekannt ha- 
ben, weil fie fich des Namens .bedienen und weil 
es Galen fchon fehr wohl bekannt war 2, Allein, 
was fie fo nennen, ilt nichts anderes, als ein Convolut 
von Drülen im Mittelpunkt des Gekröles, welches Win- 
ther von Andernach fo befchreibt, dafs es gar nicht 
auf unfer Pankreas pallen kann “),. Eben fo fchildert 
Sylvius das Pankreas '). Auch bey Faloppia gilt die- 
fer Name für einen Haufen Drülen in der Mitte des Ge- 
kröfes, der dazu dient, die Milz-Vene von der’ Milz 
zur Pfortader zu bringen ”). Eben fo befchreiben Ve- 
falius ”) und Colunibus *) diefen Theil: Der erfiere 
läfst noch dazu fein Pankreas von der Duplicatur des 
Netzes umgeben °)... Die innere Haut der Gedärme 
füterfuchte Faloppia fehr forgfältig, und befchrieb die | 
Falten, seem fie bildet °). 


\ 
97) Jalolini de poris choledochis, p. 55. (4. Neap. 1577.) 
98) Haller. element. phyhiol. vol. 6, p. 532. — Vergl. Fallop. 
obf. p. 415. 


ı 99) De ufu part. lib. 5. p. 418. ed. "Bafil. p: 344. vol, 8. ed: 
Kühn. 


100) Infit. anat. lib, ı. p. 26. 

1) Hagog. f. 179. E' | 2) Obf. p. 14 

3) Lib. 5. c. 4. -p. 483, 4) Lih. ıı. ex 6. P- 424: 
5) L. e. p. 422. 6) Ohl. pqı2. 
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Den blinden Darm kannte Berengar ”), nehft fei- 
nem Anhange, und machte fchon die Bortorkiugii wel- 
che Morgagni beftätigte "), dafs bisweilen gar keine 
‘ Höhle in diefem Anhang beobachtet wird, welches er 
vorzüglich bey Leuten, die lich an das zu ftarke Elfen 
gewöhnt hatten, gelehen haben will. Vefalius berich- 
tigte die irrige Meinung, welche feit Galens Zeiten 
Herrlchend gewelen, als ob der blinde Darm eine fo 
anfehnliche Höhle ausmache, dafs man ihn'für einen 
zweyten Magen halten könne. Er zeigte, dafs der An- 
hang des blinden Darms beym Mönfchen kleiner Iey, 
als bey fleifchfrellenden Thieren, von welchen Galen 
wahrfcheinlich feine Befchreibung entlehnt häbe DE 
Auch Malla “) und Sylvius ") fchilderten den Anhang 
des Grimmdarns belfler, als ihre Vorgänger. : Den letz- 
tern verleitet jedoch wieder. feine Vorliebe, für Galen, 
- die Fälle für widernatürlich zu halten, die.er beobach- 
tet hatte. Faloppia vergleicht den. blinden Darm des 
Menfchen, in Abficht feiner geringen Gröfse, mit ei- 
nem Spahlwairm ’ und hält ihn für einen Thöil des 
Grimmdarms ' °).., Sehr gut unterfcheidet F abricius die 
Grölse und Lage des Anhanges vom blinden Darm bey 
Menfchen und bey den verfchiedenen Gattungen der- 
Thiere: aber auch er hält ihn für einen Theil des 
Grimmdarms "). & 

Diefe Idee, dafs der blinde zum Grimmdarm ge- 
höre, war vermuthlich dadurch veranlafst worden, 


7) Comment. in Mundin. f. 115. a. Bart 

8) De [edib. et cauff. morb, ep. 67. 2.11. 

9) Lib. 5. c.5. p. 426, 10) Introduct. p.'2ı. 
11) Obl. £.zı. b. ı2) Inftit. anat. p. 433. 
15) De inteftin. p. 147. 


S 
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dafs man bey näherer Unterluchung den Anhang des 
eritern fo ungemein klein im Verhältnils gegen die Be- 
fchreibung Tee den Alten gefunden hatte, u eben 
dies war nun auch der Arenld davon, warum man die 
Klappe im Anfang des mh die man fehr 
frühe [chon entdeckte, mit zum blinden Darm rech- 
nete. Aulfser Achillini, der in dünkeln Ausdrücken 
von diefer berühmten Klappe: fpricht ''), befchreibt 
fie Laguna etwas deutlicher "), hierauf aber Faloppia, 
nach Beobachtungen, die er in Affen anftellte "° ‚ dann 
Varoli ”), der fich felbft als den Erfinder derfelben an- 
giebt; ferner Pofthius "), der fie in Montpellier fah, 
wo er unter Rondelet präparirte, dann Salomon Alberti 
im’ Jahr 1568 ”), und-endlich Calp. Bauhin, der fie 
im Jahr 1579 fand, und, fo wie Alberti, abbilden 
liefs °°). Ungeachtet nun zwar du Baurens ‘fick fo aus- 
druckt °”), als wenn Bauhin der Erfinder diefer Klappe 
wäre, 'fo ift es doch ausgemacht, dafs ihm blos das 
Verdienft der erften infäindlichen Befchreibung diefer 
Klappe zukommt, und:dafs Haller fehr Untechr hat, 
wenn er Alberti’s Beohaehitung diefer Klappe auf 1589 
Tetzt *), da der letztere ausdrücklich fast, er habe fie 

vor 21 Fahren gelehen, "und da die Vorrede zu feinem 


14) Annotat. in Mundin. anatom,, p: 19. 

15) Lagun. anatom., method. P-, 16. 
16) Mm. einer ungedruckten Handichrift, von "weicher Blumen. 

bach (medic. Biblioth. Th. ı. $. 373.) Nachricht Hahn 

47) Anatom. lib. 2. c. 3. p. 70. Ä 

18) ObL, in Columb. p. 504. 

ı9) Hilft. part. corp. hum. p. 49. 174. 

20) Theatr. anat. lib. ı. c. 17. p. 63. 64. — Intitut, 
21) Laurent. hit. anatom. lib. 6. c. 14. P. 429. 

22) Element. phyüiol. vol. 7. p- 132. 


anat. p. 40. 
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Werk von 1585 datirt it. Eben fo wenig kann man 
die von Haller angeführte Stelle ın Guidi °) für ein 
Zeugnils von der Kxiltenz (dieler Klappe halten, da 
dort blos von den Runzelu die Rede ilt, die die an- 
nerfte Haut ‚der. Gedärme bildet. EEE REN be- 
fchrieb die Klappe exrlt nach Bauhin *), fo wie auch 
Fabrieaus ®). 
62. | S 
‚Die Werkzeuge der Abfonderung des Harns unter- 
Fachae Berengar denke ‘Sein Zweck dabey war, die 
Streitfrage zu enticheiden,, welche durch Zerbi befon- 
ders äshohen worden, ob der Harn in den Nieren, wıe 
durch ein Sieb, durchfickere. Berengar kiellte, unı 
zu erfahren, was an der Sache Wahres fey, folgenden 
Verfuch an: Er fteckte eine Röhre in die Biiseiaie. Ve- 
nen, und blies warmes Waller in das Nieren - Becken, 
allein es drang nichts davon in den’ Ureter. . Hierauf 
zerfchnitt er die Niere, und fand nun, dafs keines- 
weges fich die feinften Aefte der Nieren - Vene mit den 
Aeften des Ureters anaftomolirten, wie man es vor ıhm 
geglaubt hatte, fondern dafs fie ich in Warzen - Sub- 
. verbreiten: auch belchrieb er diefe Warzen rich- 
ig °°%).. Nach Berengar haben Euftachr’s Unterfuchun- 
ie über die Nieren die richtige Kenntnifs diefer Ein- 
geweide [ehr befördert. ‚In der Beftimmung der Lage 
'23) Vid. lib. 5. c. 5. Pp- 257- 
24) Austen. praelect. p. 86. 25) De inteltin. p. 142. 


26) Comment. in Mundin. f. 178. b. 179. a. Man erinnere fich 
wieder hiebey, dals Berengar keine Idee von dem wahren Ge- 
fchäft der Venen haben konnte, fondern ihnen die Ablonde- 
zung aufchrieb. 
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beider Nieren wich er zuvörderft- faft von allen feinen 
Vorgängern ab, indem er behauptete, dafs die rechte 
Niere felten höher liege als die linke, dafs ihre Lage 
mehrentheils gleich By bisweilen duch wohl die like 
Niere etwas höher liege als die rechte *”). Varoli gab 
ihm hierin Beyfall ?”). Kuft. befchrieb ferner zuerlt fo 
genännte Drülen, welche über den Nieren liegen, und 
die wir itzt unter dem Namen der Neben - Nichen (re- 
hes Juccenturiati) kennen ””). Die eigene Fetthaut der 
Nieren fchildert er umltändlich °), und tadelt mit 
Recht diejenigen Schriftfteller, welche, durch Zooto- 
mie verführt, mehrere Höhlen in der Subftanz der Nie- 
ren annehmen ”). Ihm glückte Berengars Verfuch bef- 
fer, da er die Arterien der Nieren injieirte: es ging 
die Feuchtigkeit bis in die Harnleiter: dies beftimmte 
ihn für die Meinung der Alten, dafs nämlich der Urin 
aus dem arteriöfen Blute te werde ’””). Dals 
die Subftanz der Nieren mit vielen Nerven durchfloch- 
ten und ungemein empäindlich fey, und dafs an der 
Mündung der Ureteren fich keine Klappe finde , zeigte 
er vortrefflich ”), und widerlegte dadurch verjährte 
Vorurtheile.. Auch F aloppia hat die wichtige Ent- 
deckung der Röhren in der Markfubftanz di Nieren 
gemacht '*), welche man nach Bellini fälfchlich be- 
»mannt hat. Dafs die Ureteren nur aus einer Haut be- 


fichen ‚ zeigte Malla =H zuerft, und nach ihnı noch 


27) Euftach. de renum Rruct, c. 12. p. 3ı. 
' 28) Varoli anatom. lib. 3. c. 7. p. 79. 


29) Eultach. 1. c. 30) Ib. c.4. p. rı. 
31) Ib. c.g. p. 24. 7:52) DR 6452.’ B, 9m 
33) Ib. c. 20. p. 56. 57. 3% Fallop. obf. p. 415. 


35) Introduct. p. 22. 
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befler Euftachi ’)... Die Entdeckung des Sch'iefs- 
mufkels der Blafe haben wir Faloppia zu verdank: a”); 
denn Vefalius befchreibt den mulkulöfen Körper der- 
geftalt, dals man ihn eher für den Seiten - Mufkel der 
Vorfteher -Drufe halten kann, als für den Schliefs- 
mulkel ”). Aber Varoli fchildert d den Sphinkter rich- 
tig, nach Faloppia °'). 


63. 

Was die Eingeweide der Brufthöhle betrifft, fo 
kommen folgende Bemerkungen vor. Die Duplicatur 
des Bruftfelles, welche man das Mittelfell (mediafti- 
num) nennt, hat Vefalius zuerft [ehr gut unterfucht 
und deutlich befchrieben. Er zeigte vorzüglich den 
Irrthum der Alten, die eine Höhle annahmen, welche 
vom Mittelfell gebildet werde, und in welcher ein 
Theil der Lungen eingelchloffen fey. Diefe Höhle, 
fagt ‚Vefalius ‚ It wirklich bey mehrern Thieren vor- 
handen $ denen die ‚Natur mehr zertheilte Lungen ver- 
liehen hat: aber. beym Menfchen ilt der Zwilchen- 
raum zwilchen beiden Lamellen des Mittelfells zum 
Theil mit Zellgewebe ausgefüllt, und zum Theil be- 
zieht fich diefe Höhle nur auf die Gegend unter dem 
Brufibein 2 ‚ wo man die Höhle durch das Aufblafen 
recht gut zeigen kann. Euftachi hat in feiner Zeich- 
nung von dem Mittelfell den Fehler begangen, die La- 
- ei. deffelben völlig parallel darzuftellen, da diefel- 
ben doch nach vorn und unten zulammen laufen, nach 


36) L. c. c. ıg. p. 52. ! 37) Fallop. obl. p. 4ı2. 
38) Lib. 5. c. 21. px 445. 

39) Anatom. lib. 3. c.7. pı 81. 

40) Lib. 6. c. 3. pP. 495 [.. 
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oben und hinten dägegen durch die Thymus - Drüfe ge- 
trennt find und weiter von einander ftehen *). Galens 
Irrthum, der der Pleura eine zwiefache Haut gegeben, 
berichtigte Vefalius, indem er ihre einfache Structur 
zeigte. Columbus aber, der, wie Galen, das äulsere 
lieesche für die eine Haut ds Bruffells hielt, ver- 
warf Vefalius Meinung "”), und es erhielt ich die ir- 
rige Vorftellung des Columbus bis auf Winslow’s Zeit in 
der fie erft adllich widerlegte... Die Bemerkung, 
dafs die Lungen mit dem Bruftfell nach dem Tode zu- 
fammen hangen, machte Velalius [o häufig, dafs er 
defswegen Bänder der Lungen annahm *), | 


In dem Luftröhren - Kopf entdeckte Berengar die 
beiden Schnepfknorpel (cartlagines arytaenoideas), da 
man fonlt nur Einen gekannt hatte: auch über der 
Stimmritze ein fo genanntes Stück Fleifch, vermuth- 
lich die Schnepfknorpel -Drüfe *°). Velalius und Fa- 
loppia belchrieben fogar zwey Schildknorpel-Drüfen 
(glandulas thyreoideas) entweder als Abweichung, 
oder als Beobachtung bey Thieren Die erfte 
gute Befchreibung der Talchen im Kehlkopf (ventri- 
culı laryngis) finden wir bey Columbus ar Die 
Mulkelfafern, welche den hintern Raum en Luft- 
röhre ausfüllen und die Stelle der vordern Knorpel 


41) Euftach, tab. ı5. fig. ı. 

42) Columb. lib. 11. c. 3. p. 414 

43) Expofition anatom. de la ftructure Au corps, tom. 4. p. 86. 
44) Lib. 6. c. 7. P. 504. 

45) Comment. in Mundin. f. 393. b. 

46) Velal. lib. 2. c. 22. p. 214. — Fallop. obl. p. 452. 

47) Columb, lib. ı. c. 13. p. 83. 
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vertreten, hielten die 'Anatomen jener Zeiten für 
Bänder *). 


64. 


Von den Theilen in der Mundhöhle genüge hier 
die Bemerkung Faloppia’s, dafs das Zäpfchen nicht 
zum weichen Gaumen gehöre, wie die Alten gelehrt 
haben, auch dafs es nicht dazu diene, die Stimme zu 
moduliren, welches man ebenfalls bis dahin geglaubt 
hatte *°)... Die Oeffnung des Wharton’fchen Spei- 
chelganges unter der Zunge kannten alle Anatomen des 
fechzehnten Jahrhunderts, weil ihn Galen fchon be- 
fchrieben hatte: man findet hievon bey Achillini ®) | 

und Berengar *) Nachricht. "Den Stenoni’fchen Gang 
Scheint Bauhin anzudeuten °”). 


Bey den Augen unterfuchte man zuvörderft die 
Abfonderungs - Werkzeuge und die Wege der Thränen 
forgfältiger.  Berengar kannte die Thränen - Punkte, 
als Oeffnungen der gekrummten T'hränenleiter (cornua 
lacrimalia). Er bemerkte in denfelben eine flockige 
Haut, die dazu diene, die Thränen zurück zu halten: 
von diefen Thränenleitern fliefsen, fagt er, die Thrä- 
nen durch die Gänge des Nafenbeins in die Höhle der 
Nafe, und dies ıft der Grund davon, warum wir den 
Geruch, oft auch den Gelchmack der Augenwaller em- 
pfinden ®). Zerbi hatte fchon vor ihm die Thränen - 


48) Vid. lib. 6. c. 4. p. 280. — Laurent. hb..3.'c. 9," py198: 
49) Obf. p. 382. — Infit. anat. p. 452. 
50) Annotat. in Mundin. p. ı1. 

51) Gommentar. in Mundin. £. 401. b. 

52) Theatr. anat. lib. 3. c. 89.: P- 520. 

63) Berengar, comment. in Mundin. f. 467. b. 
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Punkte gekannt ”). Aber, durch Zootomicen irre ge- 
leitet, nahmen die erften Zergliederer diefes Jahrhun- 
derts, und fogar noch Columbus °), eine doppelte 
Thränen -Drüfe ım menfchlichen Auge an, indem fie 
die Thränen - Carunkel für die zweyte hielten, da diefe 
doch mit den T hränenleitern, zwilchen welchen fie 
liegt, nichts gemein hat. Vefalius rügte zuerlt diefen 
Irrihum: er unterfchied die grolse Thränen-Drüfe an 
der äufsern Seite des Augapfels von der Thränen-Ca- 
runkel, beftimmte den Nutzen der letztern dergeftalt, 
dals er glaubte, fie diene zur Richtung des Laufs der 
Thränen in den Thränenleitern und zur Trennung der 
Augenlieder, und belchrieb die halbmondförmige Haut, 
welche fich vor derlelben ausbreitet, und bey einigen 
Thieren das dritte Augenlied ausmacht °*). Auch Mallas 
unter[chied beide Körper forgfältig ”). Faloppia [chil- 
derte noch genauer die Richtung der gekrümmten Thrä- 
nenleiter in den Thränenlee und von da in den Nafen- 
sang ‘9%: auch Tagliacozzi, der der Thränen - Carun- 
kel ihre wahre Beftimmung vindicirte °). Unter dem 
Namen eines kleinen Knorpels berührte Guidi das Ru- 
diment des dritten Augenliedes im Menfchen * ,‚ und 
Salomon Alberti °) benutzte die Entdeckungen feiner 
Vorgänger, und befchrieb die Abfonderungs - Werk- 
zeuge der Tihränen für fein Zeitalter vortrefflich, Weit 
weniger Verdienft hat fich Fabricius erworben ‚ der, 


54) Anatom. f. ı2ı. b, 55) Lib. 10. p. 599. 400. 
56) Exam. obferv. Fallop. p. 826. | 
57) Introduct. p. 9ı. 58) Oblerv. p. 426. 


59) De curtor. chirurg. lib. ı. c.7. p. 24. 
60) Vid. lib. 2. c. 10. p. 69. 
61) Alberti orationes. 8. Norib, 1585. 
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nach allen diefen Vorgängern, jene Theile viel beller 
hätte belchreiben können °*). 


‚Die weilse Haut des Auges leiteten die ältern Zer- 
gliederer von der Beinhaut der Augenhöhle her: Malla 
war der erfie, der diefen nn berichtigte °°). .. 
Die Ciliar - Fortfätze befchrieb Faloppia zuerft, und 
zeigte, dals fie keine Haut genannt werden Ehe 
er entdeckte die Kapfel der gläfernen F euchtigkeit (tu- 
nica hyaloidea), und Hehe die Figur der Kryftall- 
Linfe genauer *).  Velalius war noch fehr ungewils, 
fowohl was die Figur als was die Beftimmung dieles 
Körpers betrifft ©). Auch nahm, er ein ale Ver- 
hältnifs des Durchmellers der Feuchtigkeiten des Auges 
an, worin ihn Aranzi widerlegte °°). 


65. 

Die Kenntnis von den Zeugungstheilen und ihren 
Verrichtungen wurde in dielem Jahrhundert durch die 
‚vereinigten Bemühungen der gröfsten Anatomen unge- 
mein befördert, gie fie in manchen Dingen noch 
fehr weit zurück waren. Was zuvörderlt ie äulsern 
Zeugungs- Glieder des männlichen Gefchlechis betrifft, 
fo kannte ‘noch Euftachi den Urfprung der fachigen 
Körper der Ruthe (corpora cavernofa penis) nicht ni | 
länglich : er leitete fie von der Blafe und den Vorfteher- 
Drüfen her, da fie doch von dem Schaambogen ihren 


Urfprung nehmen ”). Ueber die Scheidenhaut des | 


62) Fabric. de oculo, p. 198. 
63) Introduct. p. 92. 64) Fallop. obf. p. 427. 


65) Lib. 7. c. 14. p. 559. 66) Okl. c. 20. p. 69. 
67) Eultach. tab. 11. fig. 21. (KK.) 
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Hoden befanden fich ebenfalls die gröfsten Zergliederer 
diefes Jahrhunderts in einem beträchtlichen Irrthum. 
Sie glaubten, die Scheidenhaut ftehe durch eine be- 
ftändig offene Mündung mit dem Unterleibe in Verbin- 
dung ”). Dies ift zwar bey Embryonen, aber nicht 
bey gebornen Menlchen der Fall. Die Wände der Mün- 
dung werden gegen den zwanzigfien Tag nach der Ge- 
burt [chon fo zulammen geleimt, dafs keine Oeffnung 
mehr übrig bleibt. Einige andere Schriftfteller glaub- 
ten, beym Herabfteigen der Hoden fenke fich blos die 
eine Lamelle des Bauchfells nieder, und mache die 
Scheidenhaut, die andere aber bleibe im Unterleibe 
zurück ”). Dafls die weifse Haut des Hoden zum 
Durchlallen gewifler Kanäle diene, bemerkte Vefalius, 
und fcheint allo die Graaf’fchen Gefäfse Schon richtig 
gefehen zu haben ”). Die Vorfieher-Drüfe befchrieb 
Malla zuerlt ”), und nach ihm Vefalius ”) und Colum- 
bus ®)... Die Entdeckung der Saamenbläschen muls 
dem Faloppia zugelchrieben werden Es obgleich die 
erfte Spur bey den Hippokratilchen Schriftftellern vor- 
kommt ”). Vor ihm hatte zwar Berengar von gewun- 
denen Gängen und von fachigem Gewebe, in welche fich 
die ableitenden Saamen - Gänge verwickeln, gelpro- 
chen ’°); auch Icheint Etienne fie gekannt zu haben RyR 


68) Velal. lib. 5. c. 13. p. 449. — Fallop. infit, anat. p. 439 
69) Fernel. part. corp. human, delcript. lib. 1. c. 7. p. 40. 

70) Velal. lib. 5. c. 13. p. 448: 

7ı) Introduct. p. 34% 72) L. 6. p. 450, 

75) Lib; 11. e. 13. pP. 436. 74) Obl. p. 419. 

75) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. $. 500, 

76) Hagog. p. 186. — Comment. in Mundin, f, 308. b, 

77) Stephan. de diffect. p. 193. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th, 5. 4 H 


ff4 ws „Achter ERTERERON 


aber beide drücken fich f A dunkel dbrihen aus. Von 
Faloppia lernte Velalius allererft die Saamen - Bläschen 
kennen”: und Euftachi liefs fie zu gleicher Zeit ab- 
bilden ”).. Auch fand fie Rondelet im Delphin deut- 
lich °°). Umftändlich und gut beichrieben lie endlich 
Varoli °) und Alberti °”). 


Was die weiblichen Geburts - Glieder betrifft, fo 
befchrieb Faloppia zuerft deutlich den Kitzler in fei- 
ner Aehnlichkeit mit der männlichen Ruthe °). Ve- 
falius aber hielt diefe Befchreibung für übertrieben, 
und für das Refultat einer an oe Fällen ge- 
machten Beobachtung °”). Auch dem Columbus kann 
man den Vorwurf a eg dafs er feine Befchreibung 
des Kitzlers übertreibt, um [chlüpfrige Ausdrücke an- 
zubringen °). Den Schlielsmulkel der Scheide [cheint 
ach zuerlt dargeftellt zu haben °”). 


Dals man fich in diefem Jahrhundert über das Da- 
feyn der häutigen Falte, die den Eingang zur Mutter- 
fcheide im jungfräulichen Zuftand zum Theil ver- 
fchlielst (Hymen), ftreiten konnte, ift freylich wun- 
derbar. Aber man findet durchaus, dafs die Begriffe 
und Ausdrücke der Schriftfteller über diefen Theil un- 
gemein von einander abwichen. Achillini nahm [chon 
ein folches Jungfern- Häutchen an, aber er kannte es 


78) Exam. obf. Fallop. p. 816. 

79) Tab. 12.08! 3. (VV.) 

80) De pileibus, lib. 16. c. 8. p. 461. (fol. Lugd. 1551.) 
81) Anatom. lib. 4. c. ı. p. 87. 

82) Hiltor. part. p. 68. 83) Obf. p. 420. 

84) Exam. obf. Fallop. p. 8ı9. 

85) Lib. ı3..c. 15. pP. 447. 86) Tab. 14. fig. ı. (XX.) 
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gewils nicht, wetin er behauptete, dafs es fich im 
Müttermunde finde ”). Faloppia’ befchrieb es zuerft, 
und unter allen Anatomen dieles Jahrhunderts am be- 
ften °). Aber Vefalius hielt es für muf kulös, und er- 
zählt die Fälle als äufserft felten, ‘wo er es Beobachtet 
habe °). Auch Pare verfichert, nie den Hymen ge- 
funden zu haben °°%). Selten fey, fagt Columbus, diefe 
häutige Falte zugegen, und niächde alsdann den Bey- 
fchlaf faft unmöglich, weil die Haut [ehr dick ley, 
wenn [ie fich finde ”). Varoli läugnet das Dafeyn des 
Hymens: er verlteht aber darunter die Verwachlung 
der innern Schaanlefzen °*). Eben der Meinung ift 
du Laurens, der diele Haut für eine organifche Krank- 
heit hält, und fie nie als natürlich gelten lallen will a) 
Pineau will gar die Fleifchwärzchen an den innern 
Schaamlefzen, Itatt des Hymens, für ein untrügliches 
Zeichen der Jungfraulchaft annehmen °"). Kurz, Fa- 
loppia blieb der einzige, der dielen Theil gehörig 


kannte und fchilderte. 


66. 


"Was den Uterus felbft betrifft, fo kannte man 
im Sechzehnten Jahrhundert die Bänder deflelben noch’ 
nicht vollltändig s genug. Gabriel Zerbi befchreibt fchon 


87) Annot. in Mundin. p. 4. 88) Obf. p. 420. 

89) Lib. 5. c. 14. pP. 457. — De radic. chyn. p. 663. — Exam, 

ob[. Fallop. p. 819. 

90) Liv. 24. ch. 49. p- 624. — Liv. 28. p. 775. 

91) Lib. 21. c. 15. P- 446. 

92) Anatom. lib. 4. c. 4 P- 97- 

93) Hift. anat, lib. 7. qu. 13. p. 562. 

94) De virginit, not. lib. 1. c. 5. p» 48. (12. LB. 1641.) 
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die runden Bänder, aber unvollkommen “”),; und nimmt, 
wie.le Valleur °%), : aulserdem noch ‚Verbindungen des 
Uterus mit den Nieren an,‘ die die Natur nicht kennt, 
Aber le Valleur belchreibt doch Ichon die breiten Bän- 
der, ‚obgleich auch ‚unvollltändig. , Vefalius nennt die 
runden Bänder Mufkeln, fchildert aber ihren Fortgang 
fehr mangelhaft, doch kennt:er fchon die [o genannten 
Fledermaus - Flügel und ihre fchlaffe Ausbreitung ”). 
Er tadelt Galen, dafs diefer ftatt des menfchlichen den 
thierifchen Uterus belchrieben °), und doch ilt auch 
Velalius Schilderung in vieler Rückficht nicht der 
menfchlichen Natur 'gemäls,; wie ihm fchon Sylvius 
vorwarf "), indem er eine dreyfache Lage der Mus- 
kelfafern im Uterus annimmt '’), und noch mehr er- 
hebliche Fehler begeht. Faloppia nannte die runden 
Bänder Kremafteren, zeigte gegen Velalius, dafs lie 
keine Mulkeln feyn, fchilderte ihren Fortgang durch 
die Aponeurofe der Ichief ablteigenden Bauchmufkel, 
ihre runde und ausgehöhlte Structur am Ende, und 
ihre Endigung in die Fetthaut des Schaamhügels treff- 


lich; bewies, dals lie bey-Frauenzimmern Gelegenheit 


zur Entltehung der Brüche geben, verglich fie aber 
noch zu [ehr mit den Kremalteren der Hoden, weil die 
alte Idee noch herrfchend war, dafs das weibliche Ge- 
Schlecht alle Zeugungstheile des männlichen Gefchlechts 


innerlich habe '). : Bey KEuftachi finden wir die erfte 


95) Zerb. anatom. p. 43. k 


96) Vallaei in anatomen.tab. p. ıo0. 
92%), Lih..6..6. 26: P..461% 98) De radic. chyn. p. 667. 


99) Velan. calumn. depulf. p. 1132. 
100) Exam. ohl. Fallop. p. 8ı8. 
ı) Fallop. obf. p. 42ı. 
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richtige Abbildung des menfchlichen Uterus: jedoch 
fehlen auch hier noch die breiten Bänder deflelben und 
die Fledermaus -Flügel °). Columbus befchreibt eben- 
falls nur nach Faloppia die runden Bänder unter dem 
Namen der Fortfätze der Bährmutter ”): aber Piccol- 
huomini führt nicht allein diefe, fondern auch die übrı- 
gen Verbindungen des Uterus mit den benachbarten 
Theilen richtig an”)... Die Mutter- Trompeten, die 
man bıs dahin immer mit den Hör nern des Uterus bey 
Thieren verwechfelt hatte, unterfchied F aloppia zu- 
erft von den letztern, belegte fie mit jenem Namen, 
fchilderte ihre inwendige flockige Haut, ihre wellen- 
föormigen Windungen,, ihre äufsere größsere Oelfnung, 
und Ahecn Saum, womit fie die Eyerftöcke, welche er 
noch immer wörbliche Hoden nannte, umgeben: ‘auch 
hielt er fie für die Leiter des weiblichen Saamens, in- 
dem er verlicherte, oft wahren Saamen in ihnen, aber 
nie in den Eyerftöcken, gefunden zu haben ”). Und 
doch konnte noch Piccolhuomini das Dalfeyn diefer 
Trompeten an dem menlchlichen Uterus läugnen "). 
Das Vorurtheil der Alten, dals die Weiber eben fo gut 
ihren Saamen haben wie die Mannsperfonen, und dafs 
derfelbe bey jenen in den Eyerlftöcken, die die weib- 
lichen Hoden genannt wurden, aufbewahrt werde, 
erhielt noch mehr Beftäugung durch Columbus Be- 
hauptung "), diefen Saamen zuverläliig in den weib- 
lichen Hoden beobachtet und vielen Zufchauern gezeigt 
zu haben. Die Structur der Eyerfiöcke befchrieb Fa- 


2) Tab. 13. 14. fig. ı. 2. 3. 3) Lib, 11..ex1850 pP. 447. 
4) Anatom. praelect. p. ı86. 5) Fallop. ohf. p. 421. 
6) Anatom. praelect, p. 195. 7) Lib. ı2. p. 453. 
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loppia zuerft dergeftalt, ‘dafs er Blafen; mit klarem 
oder gelbem Waller angefüllt, darin angab , und dals 
man; allo gewils annehmen kaun, er habe Ichon die 
Graaf’fchen Eyer und die gelben Körper gekannt”). 
Auch Velalius fchildert [chon diefen blafigen Bau der 
Eyerftöcke ”), und Koylter zeigte ıhr Dalayn in wie- 
derkäuenden und andern Tieren, Aber er nahm drey 
Häute des Eyerftocks an: die eine, die vom Bauchfell 
herkommt und ihn von aufsen locker umgiebt, die 
‚zweyte, die die Bläschen mit einander vereinigt, und 
‚die dritte [cheint er’mit dem Saum der Mutter - Trom- 
peten gerechielt zu haben ').. 


67. 


Durch Zootomie verleitet, hatten verfchiedene 
alte Aerzte die Kot yledonen, welche der Mutterkuchen 
bey verfchiedenen’I'hieren ausmacht, auch im menfch- 
lichen Uterus angenommen. Yakakıs zeigte aber, dals 
man mit jenem Worte verfchiedene Begriffe verbunden, 
indem man auch im ungelchwängerten Zultande des 
ihierifchen Uterus. die ausgedähnten Mündungen der 
Venen mit diefem Namen belegt habe, dafs aber alles 
dies fich nicht auf den menfchlichen Uterus anwenden 
laffe "). Dies alles führte Faloppia noch weiter aus '”). 
Puteus vertheidigte das Daleyn der Kotyledonen in dem 
menfchlichen Uterus gegen Velalius mit leichten Grün- 
den '): Aranzi aber läugnete fie durchaus, wenn man 
nicht die Mündungen der Gefälse mit jenem Namen be- 


Sy n.c | 9) Exam. obf. Fallop. p. 820. 
ı0) Ob[, p. 124. 


ı1) Lib. 5..c. ı6. p. 467. — De radic. chyn. p. 645. 
ı2) Obf. p. 422 1. ı5) Apolog. f. 164. b. 
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legen wolle"): und in diefem Verftande nahm fie auch 
noch Fabricius an)... Die Verbindung des kind- 
‚lichen Theils des Mutterkuchens mit dem mütterlichen 
befchäftigte damals fchon die Aufmerklamkeit der Na- 
turforlcher. Aranzı läugnete allen Uebergang der Gefä- 
fse, welchen man fonft angenommen hatte ''): du Lau- 
rens geltand, dals man wohl keinen wahren Uebergang 
der Gefälse, aber doch ein Aneinanderliegen derfelben 
annehmen könne, wodurch die Reforption gelehehe '): 
und Fabricius behauptete eine Analtomole der Gefälse 


von beiden Seiten "). 


Der alte Glaube, dafs die Mädchen auf der Iin- 
ken, die Knaben auf der rechten Seite des Uterus em- 
pfangen würden, fand auch noch in diefem Jahrhun- 
dert feinen Vertheidiger an Berengar '). Diefer trug 
auch [chon die Meinung vor, welche nachher falt von 
allen Zergliederern,, felbft von Fabricius, vertheidigt 
wurde, dafs die Feuchtigkeit des: Schaafhäutchens 
nichts anders als der Schweils des Kindes fey °”). Die- 
fer Meinung fteht vorzüglich die Bemerkung entgegen, 
dafs man auch in unbefruchteten Eyern daflelbe Schaaf- 
waller gefunden hat, und dals es in delto grölserer 
Menge vorhanden ift, je näher der Embryon feinem. 


Urfprung ift *). ... Auf die Hunter’fche llockige Haut 


“ 14) De foetu human. c. 2. p. 5. 
15) De format. foetu, p. 40. 
26):L.c. c.ı0. P« 28. ı7) Lib. 8. qu. 24. p. 664. 
18) L. c. p. 38. 43. 
19) Commentar. in Mundin. f. 220. b. | 
20) Berengar. 1. c. f. 261. a. — Fabric. de format. foetu, 
p- 37. 91. 
21) Diemerbroek anatom. lib. ı. c. 31. p. 212. 
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Icheint Faloppia hinzudeuten, wo er von den Kotyle- 
donen fpricht: inzwifchen läfst lich nicht mit Gewils- 
heit entfcheiden,, ob er fie wirklich gekannt hat °”). . 
Das Daleyn einer eigenen dritten dass die die Gahe 
chen Allantois nannten, und von der man glaubte, dals 
fie beym menfchlichen Embryon, wie beym thieri- 
fchen, den Urin der Frucht aufnehme ‚ welchen fie 
durch den Urachus, als einen wahren Kanal, aus der 
Blafe der Frucht schule; das Daleyn diefer Haut ver- 
theidigten noch in diefem Jahrhundert Mafla Ye Syl- 
vius =), und fogar Vefalius °). Ja, Puteus wollte 
eine menfchliche Allanteis voll von Exerementen gele- 
hen haben °®). Faloppia war auch hier BEE der 
erlte, der die Beobachtung der menfchlichen Natur 
allen. aus Zootomieen gezogenen Folgen vorzog. Er 
zeigte, dals ich der Urachus bey der menlchlichen 
Fr ucht nicht in eine eigene Haut, fondern zwilchen 
der Leder - und Salsa hit endige ”). Aber darin 
irrtoe er noch, dals er glaubte, ‚ch ‚den Urachus 
werde der Urin wirklich ausgeleert, und ergielse fich 
bey der menfchlichen F Be in RR Zwilchenraum 
zwilchen der Schaaf- und Lederhaut, Die letztere fey 
nur bey Thieren, nicht bey der menfchlichen Frucht, 
mit Gefälsen vorlahen ‚ und daher könne der Urin fich 
auch hier nur bey der menfchlichen Frucht anhäufen, 
dagegen bey Thieren derfelbe die Gefäfse der ea: 
a anfrellen würde. Noch wreiter ging Euftachi e%; 
indem er behauptete, dafs fich weder an eine Allantois, 


EEE 


22) Ohf. p. 423. 25) Introduct, £. ı5. a. 
24) Ilagog. p. ı5, ! #5) Lib. 5. c. ıy. p. 470. 
26) Apolog. f. 165. b, 27) Obl. p. 424. 


28) Ol, exam. p. 204 


4. Gefch. d. vornehmen anatom. Entdeckungen. 121 


noch an eine Oeffnung des Urachus bey der menfch- 
lichen Frucht, gedenken lalle. Diele Behauptung 
fuchte Varoli mit neuen Gründen zu beltätigen °°). 
Aber Fabricius, ‘wenn er gleich die Allantois bey der 
menfchlichen Frucht läugnete, nahm doch eine Oeff- 
nung des Urachus zwilchen der Leder- und Schaafhaut 
an, und behauptete, wie Faloppia, dafs diefer Ort 
zum Aufenthalt des Urins der menfchlichen Frucht be- 
ftimmt fey °Y). Fabricius hat ficher nicht die Natur 
gehörig um Rath gefragt, denn fonft würde er ge- 
funden haben, dafs der Zwilchenraum zwifchen bei- 
den genannten Häuten [chon im zweyten Monat der 
Schwangerfchaft, wegen der Ausdähnung des Schaaf- 
häutchens, fo geringe ift, dals fchwerlich etwas an- 
deres als ein höchft feiner Dunft dazwilchen enthalten 
feyn kann. | Ä 

Auch über die erften Anfänge des Embryons ftell- 
ten die Zergliederer dieles Jahrhunderts merkwürdige 
Beobachtungen an. Koyter entdeckte in einer Sau am 
zehnten "Tage nach der Empfängnifs fchon eine glas- 
artige Subftanz, in einer Haut eingelchloflen, und in 
derfelben den Embryon mit offenbaren Blutgefälsen *). 
Am zwanzigltien Tage nach der Empfängnils fahe Va- 
roli eine menfchliche Frucht von der Grölse eines Ger- 
ftenkorns, die an Geftalt einer kleinen Schminkbohne 
glich °"). E 

68. 

Die Kenntnils von dem Bau des Gehirns und von 

der Vertheilung der Nerven in die einzelen Theile des 


29) Lib, 4 © 8. pi 112%. 30) De format. foetu, p: 91 [, 
31) Coiter. ohf, p. 124. 32) Anatom. lib. 4. c. 4 p- 102. 
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Körpers wurde in dielem Jahrhundert anfehnlich 'be- 
reichert, obgleich man in der Lehre von den Verrich- 
tungen des Gehirns und der Nerven fich noch immer 
durch die alte Galenifche Theorie leiten liefs. : Die 
thierifchen Geifter waren es, welche in den Gehirn- 
höhlen abgefondert wurden, und vermittelft der Schlag- 
adern wurde das Blut, mit Lebensgeilt vermilcht, 
durch die Windungen und Furchen des Gehirns, in 
jene Höhlen geführt, damit daraus die thierifchen Gei- 
fter abgelondert würden. So war Berengar's Vorltel- 
lung ”), fo war die Theorie der meiften Phyfiologen 
dieles Jahrhunderts befchaffen. Es ift überdies merk- 
würdig, dafs man die mehr oberflächlichen Theile des 
Gehirns nur [ehr fpät kennen lernte, und dagegen die 
unter der. Grundfläche der Gehirnhöhlen gelegenen 
Theile weit genauer unterfuchte. Vermuthlich lag 
aber der Grund davon in der minder auffallenden Be- 
fchaffenheit der erftern, und weil man die Gehirn- 
höhlen für die wichtigften Theile hielt, und fie allo 
- immer zuerft unterfuchte. Von den Gehirnhöhlen felbft 
kennt Berengar vier, befchreibt in der Grundfläche der 
beiden erftern, oder der dreyhörnigen Gehirnhöhle das 
gefaltete Adernetz (plexus chorioideus), unter dem Na- 
men der Würmer, und die Zulammenfetzung dellelben 
aus arteriöfen und venöfen Gefälsen °”); fchildert den 
Kanal, der die vierte Höhle in dem verlängerten Rü- 
ckermark mit den Gehirnhöhlen verbindet °”), und die 
Markkügelchen (eminentiae candicantes) hinter den 
Sehhügeln auf der Grundfläche des Gehirns, auch die 


33) Commentar. in Mundin. f. 431. a. 
54) Ib; f. 457. @. 35) Ib, £. 442. 
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Zirbeldrüfe °°). Vefalius unterfchied, wie Malla °”) 
fchon vor ihm gethan, zwey Eeröllen in der harten 
Hirnhaut ; kannte die graue Rinden - Subftanz des Ge- 
hirns und ARE fie von der Markfubftanz ‘”); 

befchrieb die dreyhörnige Gehirnhöhle forsfältiger als 
feine Vorgänger, und widerlegte das a ‚dafs 
in dem vordern Horn derfelben der Geruch feinen Sitz 
habe. Ferner bewies er, dals die Gehirnhöhlen in- 
wendig mit keiner ei re Haut bekleidet find, 
und fuchte daran dafs der Nutzen derfelben 3 
darin beftehe, die thierilchen Geifter aufzubewahren. 
Endlich befchrieb er das gefaltete Aderneiz in der 
Grundfläche der Gehirnhöhlen, und entdeckte zwey 
neue Theile, die er Scheidewand zwi- 
fchen den Gehirnhöhlen (feptum lucidum) und den 
markigen Bogen des Gehirns (fornix)) ”). 


Serveto benutzte in feinem fchon angeführten 
Werke die Entdeckungen des Velalius, um darauf leine 
Theorie von den thierifchen Functionen zu gründen. 
Er glaubte, dafs das gefaltete Adernetz dazu diene, 
die thierifchen Geifter abzufondern °”): der eigentliche 
'Sitz der Seele aber fey in der Wafferleitung des Sylvius 
zu fuchen *). Die beiden vordern Höhlen nehmen die 
Bilder der äufsern Gegenftände auf: die dritte Höhle 
fey der Sitz der Gedanken, und die vierte der Sitz des 


Gedächtnilles °). 


36) Ib. f. 437. a. 442. a. 37) Introduct. f. 83. b. 
38) Lib. 7. c. 4 PD. 541. 39) Ib. c. 7. P. 547: 
40) (Servet.) reftitut. chriftian. lib. 5. p. ızı. 

57 Th. p. 17% 42) Ib. p. 177: 
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69. 

In Euftachi's Tafeln kommt eine für ] jene Zeiten 
fehr gute Abbildung der Grundfläche des Gehirns und 
Ehtder- era der innern Theile deffelben vor *). 
Bald nach E Alan entdeckte Aranzi den gerollten 
Wulft (pedes hippocampi) zu beiden Seiten des hin- 
tern Randes des Balkens *"), und befchrieb auch die 
vierte Gehirnhöhle, unter dem Namen: cilterna cere- 
belli, als feine Erfindung *). Varoli fchilderte die vor- 
dern a hintern en (commillura anterior 
et polterior), die Schenkel des verlängerten Rücken- 
marks “), die von ihm fo genannte Backen Mt und 
das gefaltete Adernetz im ren als aus Drülen be- 
ftehend *°), deutlicher als feine ie 'gänger. Ganz rich- 
tig aber fahe er die Verbindung it vierten mit den er- 
ften Gehirnhöhlen nicht ein %,. Endlich unterfchied 
Piccolhuomini nach Vefalius am beften die graue Rın- 
den -Subftanz des Gehirns von der Markfubftanz Be 
Was das Rückenmark betrifft, fo wulste fchon Achil- 
lini, dafs die Subltanz ee in der Lenden - Gegend 
> aufhört "): Berengar aber beftimmte viel genauer die 
Endigung ben gegen den zwölften nen Wir- 
bel in einem eyrunden Knöpfchen ”). Dafs in dem 
Rückenmark bisweilen eine Höhle bemerkt wird, die 
mit gelber Subltanz angefüllt ift, geben Etienne ) und 


43) Tab. ı7. ı8. 44) Obf. c. ı1.- p. 43. 

45) Ib. c. 7. p. 48. 46) De nerv. opt. f. 5. bh. 

47) Ib. 4. a. 48) Ih. £. 8... 

49) Ib. f.6. b. 50) Anatom. praelect. p.i252 


51) Annotat. in Mundin. p. 45. 
52) Comment, in Mundin. f. 496. b. 
53) Stephan. de diflect. p. 337. 
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Piccolhuomini °) deutlich an, und diefe Beobachtung 
wird durch einen neuern grofsen Fergliederer beftä- 
tigt ”). Das gezähnte Band, welches die Getälshaut 
des Rückenmarks mit der feften Haut verbindet, fcheint 
Bauhin [chon gekannt zu haben °®), | 


70. 


Die Peripatetiker diefes Jahrhunderts ‚ vorzüglich 
Celalpini ausgenommen , leitete man durchgehends die 
Nerven vom Gehirn her. Celalpini aber gab [ich alle 
Mühe, die Meinung des Ariftoteles, dafs das Herz der 
Urlprung der Nerven fey, dadurch zu retten ‚ dals er 
annahm, es mülle ım lebenden menichlichen Körper 
nur ein erfter Theil und ein Sitz der Seele leyn, weil 
es nur eine Seele gebe. Da nun das Herz fich in dem 
hüpfenden Punkt des befruchteten Eyes zuerlt zeige, 
fo fey es auch der wichtigfte Theil des Körpers, und 
der einzige Sitz der Seele. So bald das letztere an- 
genommen werde, fo mülle das Herz der Sitz der 
Empfindungen und alfo auch die (Quelle der Nerven 
feyn, welches die Wirkung der Leidenfchaften auf 
das Herz fehr deutlich zeige. Dagegen ftreiten nun. 
zwar der Augenfchein, und alltägliche Erfahrungen, 
welche beweifen, dafs der Einfluls der Nervenkraft 
vom Gehirn herkommt. Allein Celalpini half fich da- 
mit, dafs er nach Ariftoteles annahm, die Arterien 
leiteten zuerft die Nervenkraft vom Herzen zum Ge- 
hirn: fie hätten wirklich fchon nervöfe Häute. Im 


» 


54) Anatom. praelect. p. 260. 
55) Morgagni adverl[ar. anat. 6. animal. YA: P.17, 188 


56) Theatr. lib. z. tab. ı5, fig. ı. — Vergl. Haller. element. 
phyfiol. vol. 4. p. 86. 
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Gehirn falle ihre Höhle zufammen, und he Wände 
zertheilen fich in Fäden; fo werden fie zu Nerven Ty. 
Wenige Zergliederer. lee Jahrhunderts haben diefer 
Theorie. Beyfall gegeben. Indellen fchien doch die Er- 
fahrung von der Gefühllofigkeit der Rinden - Subftanz 
einigermafsen für jene Meinung zu fprechen °). Va- 
roli hilft fich gegen diele Prfahrenz mit der unnö- 
thigen Austucht‘, dafs, da das Gehirn der Sitz aller 
Empfindungen a , es für eine Art derfelben, für das 
Gefühl, nicht mehr wien haben könne, wie 
für die andern ”). 


Aber delto getheilter waren die Meinungen über 
den Urfprung En Nerven aus dem 2 Gehirn. 
Galen hatte die Nerven von härterer Subftanz aus dem- 
felben hergeleitet: aber Berengar behauptete zuerlt das 
Gegentheil, und berief fich auf vielfältige, deswegen. 
Die edide ‚ wodurch er überzeugt worden, 
dafs das kleine Gehirn gar keine Nerven gebe, fon- 
dern dafs alle ohne Ausnahme ihren Urlprung dem gro- 
fsen Gehirn oder dem verlängerten Rückenmark zu ver- 
danken haben °). Auch Colamls beltätigte diele Be- 
hauptung ernfilich °). Varoli aber zeigte dagegen, 
dafs die abfteigenden F ortlätze. des ech Gehirns 
das Rückenmark bilden helfen, und dals aus der 
Brücke oder aus dem Markknoten felbft, als einem 


57) Caelalpin. quaelt. peripatet. lib. 5. c.3. p- 514 [. 


53) Laurent. hilft. anatom. lib. 10. quaeli. 9. p« 857. Servet, as 
ftitut. chriftian. p. 169. 


59) Varol. anat. lib. 1. c.3. p. 6. 
60) Comment. in Mundin. f. 434. &. 
61) Lib. 8. c. ı. p. 356. 
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wichtigen T Sg des kleinen Gehirns, der EIONHEER 
herkomme °*). 5 


Das alte V Kr dafs die Nerven zum Theil 
aus den Hirnhäuten eh wenigliens alle mit den 
doppelten Hirnhäuten sahen find, widerlegte F a- 
loppia zuerlt dadurch, Ai er zeigte, nur der Seh- 
nerve [ey mit der . Hirnhaut umgeben ©), Den 
eben durch diefes Vorurtheil erzeugten en, der 
empfindenden und bewegenden Nerven °*) fand man 
itzt bey näherer Unterfuchung ebenfalls ungegründet. 
Du Laurens zeigte, dals der Stimm - Nerve (fein Sechs- 
tes Paar) eben f6 gut zur Empfi indung als zur Bewegung 
diene, und dals Be alle weiche Wikten Empfindung, 
noch alle harte Nerven Bewegung hervor bringen ®). 
Etienne glaubte noch, dals diejenigen Nerven, welche 
zu den Mulkeln hingehen, mit einer felten Scheiden- 
haut umgeben find, und die markige Natur verlieren, 
um eine häutige Form anzunehmen °°). 


Faloppia machte die Bemerkung, dafs man mit 
Unrecht die Nerven-Paare nach den Oeffnungen in der 
Hirnfchaale eintheile, indem oft zwey oder mehrere 
völlig in ihrem Urfprung abgelonderte Nerven durch ein 
und daflelbe Loch des Hirnfchädels hervor treten * 
Auch hat er nach Galen zuerft die Ganglien der Nerven 
gefunden. Bey Gelegenheit der Befchreibung feines 


62) Varol. de nerv. opt. f. 3. b. 

63) Fallop. ob[. p. 402. 

64) Vergl. Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S. 534. 
65) Laurent. hift. anat. lib. 4. quaelt. 10. p. 292. 
66) Stephan. de dilfect. p. 90, 

67) Fallop. obf. p. 403. 
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fechsten Paars (oder unfers zehnten, des Stimm - Ner- 
ven, ) giebt er zugleich den obern slivanfiriigen Hals- 
knoten an, rohen der Intercoftal - Nerve mit den er- 
ften Nerven der Halswirbel bildet °). Faloppia Ipricht 
fo, als wenn dieles Ganglion zum Stimm -Nerven ge- 
hörte, weil er den Intercoftal - Nerven vom Stimm - 
Nerven ableitete: und wirklich erhält auch diefer Kno- 
ten nicht felten Fäden vom zehnten Paar °”). 


71. 


Es mufs nun gezeigt werden, ‚wie srofs oder ge- 
ringe. die Kenntnils der Zergliederer diefes Jahrhun- 
derts von der Vertheilung der Nerven war. Was zu- 
vörderft unter den Gehirn - Nerven das erfte Paar oder 
den Riechnerven betrifft; fo ift, wie Metzger ge- 
zeigt ”°), ausgemacht, dafs man zu Anfang des lech- 
zehnten Jahrhunderts faft gar keine Kenntnils von dem 
Riechnerven hatte. Man [prach blos von zitzenför- 
migen Fortfätzen des Gehirns, oder von zitzenförmigen 
Fleifchwärzchen, welche weicher feyn, als dals man 
fie zu den übrigen Nerven zählen könne, und diele 
dienten dazu, die fchleimigen Feuchtigkeiten aus den 
Gehirnhöhlen abzuleiten und die Gerüche aufzuneh- 
men. So lautet die Befchreibung des Zerbi ”'), der 
noch dadurch einen Beweis giebt, dals er diefe Theile 
für keine Nerven hält, wenn er bey der Herrechnung 


68) Ib. p. 407. 
69) Neubauer de nerv. cardiac. tab. 3. fig. ı. nr. ı1. 


70) Metzger primi paris nervorum hiltoria in Eiusd. opuße. ana- 
tom. et phyholog. 8. Goth. et Amiteid. 1790. und in Ludwig 
fcript. nevrolog. minor. vol. ı. p- 108 [. 


7ı) Zerb. anatom. lib. 4. p: 123. 124. 
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der einzelen Paare vom optifchen Nerven zu zählen an- 
fängt. ‚Portal ”) und Haller ””) haben alfo Unrecht, 
wenn fie glauben, dafs Zerbi den Riechnerven fchon 
gekannt habe. Achillini, den Metzger nicht benutzen 


konnte, Spricht [chon deutlich von der Verbreitung des 


Riechnerven in die Nafe, und von dem F ortgang del- 
felben unter jenen Fleifchwärzchen, von welchen er 
allo den Nerven felhbft noch unter[cheidet. Indellen 
klagt er darüber, dafs er oft diefen Nerven nicht habe 
finden können ""), welches Sömmerring mit Recht da- 
her leitet, weil diefer Nerve wegen leiner Weichheit 
‚am leichtelten fault, und weil man ihn alfo nur in fri- 


fchen Cadavern unterfuchen kann “Darf man folg- 


lich Achillini nicht für den Entdecker des Riechner- 
ven halten? ..  Berengar ’®) hingegen und Winther 
von Andernach ”) willen nichts weiter, als dals diefe 
zitzenförmigen Fortfätze keine Nerven, obgleich die 
‚wahren Riechwerkzeuge find, dafs fie fich in das Sieh. 
bein endigen und durch die Löcher deflelben eine 
Feuchtigkeit in die Nale tröpfeln laffen. Sehr gründ- 
lich handelt fchon Malla von dem Urfprung dieles Ner- 
ven: er findet alle Eigen[chaften eines Nerven bey*ihm, 
befchreibt feine Verbreitung in die Riechhaut, und 
nennt ihn das erfte Paar ). Und doch konnte noch 
Vefalius, nach einem folchen Vorgänger, die Belchrei- 


72) Hilt. de l’anatom. vol. ı. p. 253. 

73) Element. phyfiol. vol. 4. p. 205. 

74) Annot. in Mundin. p. ı4 [. 

75) De bali encephali, lib. 3. l.ı. $. 23, 

76) Comment. in Mundin. f. 450. a.b. 

77) Inttit. anatom. p. 116. 

78) Introducet. f.87. — Epilt. medie. 6, £. 58. b. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3: Th. 3, 4. 3 
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I 


bung der fo genannten Fleifchwärzchen von den Alten 
annehmen; konnte behaupten, dals die F ortletzung 


dieler Theile fich nicht aufser dem Gehirn verbreite, 


und fie endlich. gar von der Zahl der Nerven ausfchlie- 
[sen ””). Doch bemerkte er auch fchon die feine thau- 
ähnliche Feuchtigkeit, welche aus der zarten Hülle des 


‚Riechnerven bey jüngern Perfonen zur Seite des Kam- 


‚mes des Siebbeins ausdunfte °). Bis in die Löcher des 


Siebbeins verfolgte Ingralfias den Riechnerven, fagt aber 
nichts über feine weitere Verbreitung in die Schneider- 
fche Haut ”). Nicht viel weiter kamen auch Colum- 
bus ”), Faloppia °), und Etienne, der von Gängen 
‚(poris) Jpricht, die er 1545 entdeckt habe "). Varol 
war wieder der erfie nach Malla, der dies erfte Ner- 
ven-Paar befler befchrieb als feine Vorgänger, denen 
er mit Recht vorwarf ‚ dals fie die Riechnerven nur zur 
Hälfte gekannt hätten. Er verfolgte den Urlprung der- 
felben bis in die Furchen der vordern Gehirn -Lappen, - 
letzte ihre Beftimmung blos darin, dafs fie den Geruch 
hervor bringen, ohne zur Ableitung der Feuchtigkei- 
ten aus den Höhlen des Gehirns beyzutragen: gab aber 
doch’ keine ganz richtige Zeichnung von diefem Ner- 
ven °°). Nach ihm fchilderte Piccolhuomini dieles erfte 
Paar ziemlich richtig °°). | 


79) Lib. 4. e. 3. p. 364. Auch find die Wurzeln des Riechnerven 
(p. 362. fig. ı. F.) fchlecht abgebildet. 


80) Lib. 7. c. 3. p. 539. — Vergl. Pfeffinger de Rructur. ner- 
yar.. feet. 2...6, 5, RT 


81) Comment. in Galen; de oflih. p: 103. 
82) Lib. 8. c.2. p. 358. 83) Fallop. obferv. p. 402. 
84) Stephan. de diffect. p. 255. 


85) Varol. de nerv. optic. f. 9. a. — Anatomı. lih, ı. c. 5. p. 22. 
- 86) Anatom. praelect, pP. 263. 
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12. Sr 

In Rückficht auf die Sehnerven bemerken wir zu- 
vörderft, dafs Euftachi ihren Urfprung aus den Seh- 
hügeln, zu beiden Seiten der Scheidewand, zwifchen 
den Schenkeln. des verlängerten Rückenmarks, nach 
Galen zuerft vortrefflich durch feine Tafeln erläutert 
hat °”). Mit Unrecht fchreibt fich allo Varoli die Ent- 
‚deckung diefer Sehhügel im Jahr 1570 zu: und felt- 


fam ift die Erzählung von den Streitigkeiten, in die 


er dadurch verwickelt wurde, indem andere Anato- 
men den Urfprung diefer Nerven nicht fo verfolgen 
konnten, wie er ”). Auch Fabricius befchreibt den 
Urfprung richtig aus der Gegend der vierfachen Hügel 
und hs Ei Schenkeln des verlängerten Rücken- 
marks °°)... Die Durchkreuzung der Sehnerven,, wel- 
che fchon von Galen geläugnet worden, mie: 
ebenfalls i im fechzehnten Jahrhundert lorgfältige Unter- 
fuchungen. Man hatte Beobachtungen angeltellt, die 
belonders Velalius erzähit, wo nach Verluft des rech- 
ten Auges nicht allein der rechte Nerve bis zur Verei- 
nigung, fondern auch der Nerve der rechten Seite hin- 
ter der ea ‚ nach den Sehhügeln zu, fchwach 
und zufammen gefchrumpft gefunden wurde. Velfalius 
und die een Zergliederer dieles Jahrhunderts nah- 
men alfo keine en ‚ fondern nur ein Aneinan- 
derliegen der Nerven oder eine gänzliche Vereinigung 
ihrer Markfubftanz an, ohne dals ihre Richtung ver- 
ändert werde. - Der Nerve, der aus der rechten Seite 


87) Tab. ı7. fig. 4. (MM.) befonders fig. 6. (OP.) 
88) De nerv. opt. f. ı3. a. b. 


89) De oculo, p. 193. 
12 
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_ der Sehhügel entlpringe, gehe auch zum rechten, und 
der, welcher aus dem linken Sehhugel entftehe, zum 
> 
Erlen Auge” Er Eine völlige Verkinieueg der Mark- 
fubftanz re ET nahmen Etienne 
) >? P) 
Columbus °), Bauhin ") und Varoli ”), aber ein blo- 
[ses Aneinanderliegen Fabricius °) an. 


Man hatte auch in Rückficht der Structur des Seh- 
nerven in ältern Zeiten fehr geirrt, wenn man ihn für 
hohl hielt, und den Nutzen diefer Höhle darin letzte, 
damit das Pneuma zum Auge dringen könne °). Zu 
diefem Irrthum hatte ver Suuthlich die Beobachtung der 
Central- Arterie Gelegenheit gegeben: und-f[chon frühe 
im Sechzehnten Jahrhundert ward diefer Irrthum be- 
richtist. Berengar erzählt, dafs er fich [ehr viele Mühe 
gegeben habe, a Porus im optilchen Nerven zu ent= 
decken, aber faft immer vergebens. Einmahl habe er 
zwar in dem Sehnerven eines Schweins eine Höhle be- 
obachtet: „ipfi nervi nempe erant concavı, Jieut vena 
„feu arteria.”, Auch fey es ihm vorgekommen, als 
wenn im der Mitte des Vereinigungs - Or der 'Sch- 
nerven ein leerer Raum ftatt finde: aber weder jenleits 
noch diesleits jener Vereinigung habe er je die geringfte 
Höhle im meufchlichen Sehnerven gefehen. Es müfs- 
ten wohl Porofitäten in diefem Nerven feyn: aber lie 


90) Vefal. lib. 4 c. 4. p. 366. g9ı) Stephan. p. 293. 

92) Lib. 8. c. 3. p. 358. 93) Theatr. p. 648. 

94) Anatom. lib.ı. c. 4. pP. 14. 95) De oculo, p. 239. 

96) Herophilus zuerft. Galen. de ufu part. lib. 10. p. 8ı3. Ga- 
len [elbt, der diefen Porus für [chwer zu erkennen angiebt, 
räth verfchiedene Handgriffe bey hellem Lichte, um ihn zu 
Geficht zu bekommen. De dogm, Hippocr. et Platon. lib, 7. 
p. 613. 614. ed. Kühn. 
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feyn wahrfcheinlich nicht viel gröfser als in den ubrı- 
gen Nerven, da der Spiritus vilorius fo fubtil fey. 
Uebrigens fey die Subftanz der Sehnerven weich und 
markig ”). So ürtheilt Berengar über die beruhmten 
poros opticos. Anch Velalius, der nicht alleın bey 
mehrern Thieren, fondern auch bey einem eben’ ge- 
köpften Menfchen die Sehnerven unterfuchte, konnte 
gar keine Höhle in denlelben, und auch nicht einmal 
in ihrem Vereinigungsort bemerken >: u Puteus;.be- 
hauptete gegen ihn, dals fich doch diefe Höhlen in den 
Sehnerven. des Rindviehes finden lallen N: allem, Ve- 
falius blieb dabey, der Sehnerve habe eine blos fibröfe 
'Structur, und fchrieb es ironifch auf Rechnung feiner 
Nachläffigkeit, dals er bis itzt jene vorgeblichen Poren 
nicht habe finden können "°°). Hierin gaben ihm’auch 
Faloppia'') und Columbus ”) Beyfall. Beide aber er- 
iheilten doch den Sehnerven eine poröfe oder vielmehr 
lockere (rara) Structur, damit der fpiritus vilorsus ge- 
hörig einflielsen könne: und du Laurens macht gar 
eine Schwammaichte Subftanz daraus °). Volcher Koy- 
ter verfichert, dafs der Sehnerve aus blofsen Falern _ 
zufammen gefeizt fey, und alfo nichts röhrichtes ent- 
halte”)... Doch wurde die alte Theorie noch von 
‚drey der berühmteften Schriftfteller diefes Jahrhunderts 
vertheidigt, welche fich aber, wie Schon vorher er- 
"wähnt worden, durch die Central - Arterie verleiten 


97) Berengar. f. 452. b. 98) Lib. 4. c. 4. pP. 366. 

99) Apolog. f. 92. a. 

100) De radic. chyn. p. 660. — Cunei exam. apolog. p. 868. 
..ı) Obf. p. 402. 2) Lib. 8. c. 3. pP. 358. 

3) Laurent. lib. 4. c. ı6. p. 276. 

4) Tab. oculor. p. 87. 
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liefsen, eine Höhle im optifchen Nerven anzunehmen. 
Euftachi verlichert, dafs er unzählige Mahle die Höhle 
des optilchen Nerven den Zweiflern gezeigt und fie da- 
durch zum Stillfehweigen gebracht habe °). Aranzi 
behauptet, dafs man bey frifchen Augen ohne die ge- 
ringfte Mühe eine Nadel in die Höhle brineh könne °): 

un Guidi fast ”), dafs offenbar bey dem Ausgang des 
Sehnerven in die Netzhaut ein Loch bemerkt werde, 

welches aber freylich nicht im Fortgange des Nerven 
gefunden werden könne. Fabricius zweifelt endlich 
ar an der Exiltenz eines folchen Lochs: er will aber 
nichts darüber entfcheiden °). 


73. 

Was den Urfprung des dritten Nerven - Paars be- 
trifft, fo hat diefen vorzüglich Varoli fehr gut angege- 
ben , Er.lahe ihn aus den Mark - Bündeln des gro- 
fsen Gehirns mit äufserft nahen, oft vereinigten Wur- 
zeln entlpringen. Den Worlanf und die Assbreitwind 
deflelben fchilderte Vefalius unrichtig, “wenn er ihn 
fich in alle Mufkeln des Auges verbreiten liefs '°). Co- 
lumbüs berichtigte diefen Fear und nahm zwey 
Mulkeln des Au ges, den Ksirirtizihhen und den Roll- 
mulkel, davon aus: aber eben diefer Schrififteller be- 
ging einen andern Fehler, wenn er glaubte, dafs fich 
diefer Nerve auch in den Schläfen - Mufkel verbreite, 
und dafs fich daraus die Sympathie der Augen und der 


5) Off. exam. p. 205. 6) Obf. c. 21. p. 73. 


7) Vid. lib. 3. c. ı. p. 80. 8) De oculo, p. 238. 

9) De nerv. optic. f.ı3.b. — Vergl. Laurent. hilft. anat. lib. ıı. 
c. d. P- 928. 

10) Lih.4. c.5. p. 367. 
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Schläfen erklären laffe.‘'). Faloppia warf dem Colum- 
bus diefen Fehler mit allem Recht vor ”), und wahr- 
fcheinlich hatte ich Columbus bey der Präparation des 
Blendungsknotens verführen lallen,, von den Aelten des 
dritten Paars aus, die diefen Augenknoten bilden hel- 
fen, durch den Thränen - Nerven auf den tiefen Nerven 
des Schläfen - Mufkels (vom dritten Aft des fünften 
Paars) zu kommen, und den letztern nun für eine Fort- 
fetzung des dritten Paars felbft zu halten. Faloppia be- 
richtigte aufserdem auch Velalius Ir rthum, und zeigte, 
dafs jene beiden Mufkeln des Auges nicht von diefeni 
Nerven regiert werden: Aber Vefalius verrieth in fei- 
ner Antwort ein fehr ungegründetes Milstrauen in die 


Richtigkeit der Angaben des Faloppia "). 


e 74. 


Unfer viertes Paar, oder den pathetifchen Nerven, 
fcheint fchon Achillini gekannt zu haben, indem er 
einen neuen Nerven, den vor ihm noch Nickaniä ge- 
fehen, von dem hintern Theil des Gehirns herleee 
ihn für fehr dünn ausgiebt, und glaubt, es endige fich 
diefer Nerve in die Augenbraunen '"). Zu diefem letz- 
tern Irrthum konnte Achillini durch die Beobachtung 
verleitet werden, dafs fich der pathetilche Nerve oft 
mit dem erften Hauptalt des fünften Paars. vereinigt. 
Ob Vefalius diefen Nerven gekannt habe, ift beym er- 
ften Anblick nicht ganz klar. Er giebt feinem dritten 
(unferm fünften) Paar eine doppelte Wurzel, eine fehr 


ı1) Lib. 8. c. 3. p. 359. ı2) Obf. p. 402. 
ı3) Exam. obf. Fallop. p. 8032. 
ı4) Achillini annot, in Mundin. p. 13. 
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zarte und eine fehr dicke '). Die zarte Wurzel lälst 
er [ich fo verbreiten, dals man auf demerften Hauptaft- 
des fünften Paars [chlielsen könnte '*) : allein dem fteht 
zuvörderft der von ilım angegebene Urfprung dieler 
zarten Wurzel entgegen. Sie entliehe nämlich aus dem 
hintern Theil des Gehirns, da, wo es ins Rückenmark 
übergehe: auch verbinde fich diefer Nerve gar nicht 
mit dem eigentlichen dritten (fünften) Paar, und man 
könne ihn alfo mit Recht für einen befondern Nerven 
halten. Dies aber wolle er, der angenommenen Ord- 
nung wegen, noch nicht ihun. .. So etwas kann man 
| von dem erften Hauptaft des fünften Paars- nicht be- 
haupten. Dazu konmt, dals Faloppia: bey der Be- 
fchreibung des pathetifchen Nerven fagt, Vefalius habe 
denlelben unter dem Namen der zarten Wurzel des drit- 
ten Paars belchrieben, aber ihm zu viele Zweige bey- 
gelegt ”), und dafs Vefalius felbft in feiner Antwort 
gelteht, die Verbreitung zu anfehnlich angegeben zu 
haben ”). Vefalius fcheint allo den Urfprung richtig 
gelehen, den Nerven auch bis zur Verbindung mit dem 
erlten Hauptalt des fünften Paars verfolgt, aber ihn 
darauf mit diefem verwechfelt zu haben... F aloppia 
ift der erlte, der diefen Nerven unter dem Namen des 
achten völlig richtig befchreibt, feine Entitehung hin- 
ter den hintern vierfachen Hügeln und feine Verbrei- 
tung blos in den Rollmufkel des Auges kennt. Auch 


‚ı5) Vefal. lib. 4. c. 6. p. 367. 
ı6) Meckel de quinto pare, $.5. 


ı7) Fallop. ob[. p. 403. — Vgl. Morgagni ep, anat, ı5. 8.45. — 
Sömmerring de bafi encephali, $. 51. | 


ı8) Velal, exam. obf. Fallop. p. 803. 
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Euftachi hat ihn abbilden lallen "”), und feiner dunkel 


erwähnt °°). Columbus befehreibt ihn unter dem Na- 
men des neunten, und hält lich mit Unrecht für den 
Entdecker dellelben "). Guidi folgt in der Buiehea 
bung dem Faloppia °"). | \ 


1.0: SA 

Die Gefchichte des fünften Paars belehrt uns recht 
auffallend, wie die Nevrologie, als der fchwerfte Theil 
der chonkie; nur [ehr lan ek ‚ und durch viele Irr- 
wege, zu ww Grade der likonieeneit gelangt: ift, 
wo fie fich itzt befindet. Eine beträchtliche Verwir- 
rung herrfcht in Berengars Schilderung von dielem 
Paar. Er theilt es noch in zwey einzele, die er das 
dritte und vierte, nach dem Multer der Alten, nennt. 
Von feinem dritten geht der erfte Alt bey der Karotis» 
längs der Wirbelbeine des Halles hinunter, durch den 
Zwwerchmufkel, in die Eingeweide des Unterleibes: 
hier hat Berengar wahrfcheinlich vom Vidian - Nerven 


- den tiefen Faden, der fich mit dem Intercoltal - Nerven 


verbindet, und diefen Intercoftal- Nerven felbft, ver- 


‚Folgt. Die übrigen Zweige feines dritten Paars gehen 
‘in die Augen, die Nale ‚ die Schläfenmulkeln und das 
Geficht, urid vereinigen fich mit Jeinem fünften (Ant- 
litz-Nerven). Berengars vierter Nerve ift fichtbar un- 


‚fer gemeinfchaftlicher ana für den Vidian- und Gau- 


‚men -Nerven *). Velalius Belchreibung erhält dadurch 


19) Euftach. tab. ı7. fig. 2. (MMN.) 

20) OIf. exam. p. 205. „Nervus, qui prope nates exoritur,” 
21) Lib. 8. c.3. pP. 365. _ 

22) Vid. lib. 3. c. ı. p. 83. 

23) Berengar, commentar. in Mundin. f. 456. b. 457. & 
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noch mehr Schwierigkeit, dafs er unfer viertes Paar 


mit dazu rechnet, und dals er auch den gemeinfchaft- 
lichen Stamm für den Vidian- und Gaumen - Nerven 
für einen eigenen Nerven hält, und ihm den Namen 
des vierten giebt. Sein drittes Nerven-Paar theilt er | 
in die zärtere und dickere Portion. Jene gehe mit vier 
Aeften in die Sürn, die obere Kinnlade, die Mufkeln 
der Lippen und in die Schläfen. Vermuthlich ift Ve- 
falius beym Präpariren diefes Altes nicht forgfältig ge- 
nug gewefen, fondern hat den T'hränenalt deflelben 


verfolgt und ift dadurch zu ‘den Schläfen gekommen, 


die doch vom zweyten Alt des fünften Paars verlorgt 
werden. Den zweyten und dritten Hauptaft nennt Ve- 
falius die dicke Portion des dritten Paars, trennt aber, 
wie gefagt, den gemeinfchaftlichen Stamm für den Vi- 


"dian - und Gaumen - Nerven davon. Die Verbreitung 


der dieken Portion ift, bis auf den ausgelaflenen Infra- 
orbital - Nerven, ziemlich richtig angegeben. Den 
Zungen - Nerven, den er von der dicken Portion ablei- 
tet, hält er für den eigentlichen Gefchmack - Ner- 
ven *”). Mafla belchreibt das fünfte Paar unter dem 
Namen des vierten, fünften und fechsten °). Falop- 
pia’s Befchreibung aber ift die richtigfie. Er theilt 
das fünfte Paar, oder fein drittes, in drey Zweige, 
und den erften Hauptaft nur in zwey, indem er den 
Thhränenalt entweder ganz auslälst, oder ihn von dem 
nalo- ocularis herleitet. Den letztern lälst er fich ın fei- 
nen Zeräftelungen mit dem Schnerven verbinden, wel- 


ches auch nicht der Wahrheit gemäls ıft. Den Wan- 


24) Velal. lib. 4. c.6. p. 367. 
25) Introduct. p. 79. 
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gen-Nerven der Haut, und feinen Durchgang durch 
das Wangenbein kennt er fehr gut: vom buccinatorius 
läfst er Zweige in den Schlund sähe? Diefer Irrthum 
rührt wohl daher, weil der Backen -Mulkel (bucci- 
nator) mit dem oben Schnürer des Schlundkopfes zu- 
fammen hängt. Sehr gut fchildert Faloppia die Schlinge, 
welche der Schläfen-Nerve um die Arterie der Hirn- 
haut macht, und zugleich den Nerven des äulsern Ohrs 
(temporalis fu perficialis) 9. Columbus befolgt die Ein- 
theilung, welche Faloppia angiebt ).- Nur trennt er 
zuerft den malfetericus, wie Paletta °°), von unlerm 

"fünften Paar, und nennt ihn den achten. Guidi hat 
das Verdienft, dals er den gemeinfchaftlichen Stamm 
des Vidian - und Gaumen - Nerven deutlicher befchreibt, 
und man hat ihm zu Ehren den pterygoideus, nervus 
Vidianus genannt °”). | 


ee}, 


76. 


Das fechste Nerven - Paar, welches durch die Ver- 
bindung mit dem Intercoftal- Nerven fo wichtig wird, 
hat Euftachi zuerft gefunden, und fowohl feinen Ur- 
‚Sprung als auch feinen Fortgang und Verbindung mit 
dem Intercoftal - Nerven völlig richtüg angegeben °"). 


26) Fallop. obf. p. 403. 404. 
27) Lib. 8. p. 365. Es könnte [cheinen, als ob Golumbus unfer 


# 


fechstes Paar unter dem Namen des achten befchreibe. Und’ 


Pfeffinger (de fiructur. nerv. [ect. 2. $. 21.) behauptet es auch. 
Aber bey genauerer Unterfuchung muls man doch zugeben, 
dafs [eine Befchreibung eher auf den malletericus palst. 
28) Paletta de nervis crotaphit. et buccinator., in Römer. de- 
lect. opulcul. vol. ı. p. 113 [. 
29) Nid: 1b.2.-p. 8ı, 
30) Tab. ı8. fig. 1. 3. 5. (0.) belonders fig. 2. @2.56) 
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Die zärtere Abtheilung des fünften Paars bey Vefalius 
kann man kaum als den fechsten Nerven anfehen: aber 
nach Eulftachi geben mehrere Zergliederer wenigftens 
feine Verbindung mit dem Intercolftal- Nerven richtig 
an. Faloppia aber hat, ohne diele Verbindung zu er- 
wähnen, feine Varlseikitsigh in den Auswärtszieher des 


Auges richtig befchrieben "). 


. Da der Antlitz - Nerve nicht allein in dem Schädel 

durch lockeres Zellgewebe mit dem Gehör -Nerven zu- 
| fammen hängt, londern auch durch einen gemeinfchaft- 

lichen Kanal im Schläfenbein mit ihm aus dem Schädel 
hervor kommt, und die Pauken-Chorde abgiebt, auch 
mehrere Mulkeln des Gehör- Organs verforgt; fo ilt es 
wohl fehr verzeihlich, wenn man in ältern Zeiten beide 
Nerven für Zweige eines Stammes hielt ”), den man 
das fünfte Paar nannte. Dabey wurde die Vertheilung 
des Gehör-Nerven gewöhnlich übergangen, und da- 
‚ gegen der Antlitz - Neßve defto anliänllcchen abgehan- 
delt. Vefalius befchreibt feine Verbindung mit dem 
zweyten Aft vom fünften Paar, feine Verbreitung in 
die Mufkeln des Gehör-Organs, und feine nach 
grolse Vertheilung in alle Mulkeln des Gelichts kurz, 
aber ziemlich richtig. Euftachi hält zwar auch noch 
den Antlitz- Nerven für einen Aft des Gehör - Nerven: 
aber er kennt doch [chon die drey Portionen des letz- 
tern; kennt, was noch mehr ıft, die Verbindung der 
Pauken -Chorde, die vom Anilitz- Nerven herkommt, 
mit dem Gefchmack -Nerven (vom dritten Aft des fünf- 


zı) Fallop. obf[. p. 405. 
52) Berengar. f. 457. b. — Velal, Iib. 4. c. 8. p..368. 
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ten Paars) ”). Faloppia fah auch hier wieder rich- 
tiger, als alle feine Zeitverwandte. Er war überzeugt, 
dafs der Antlitz - Nerve ein eigenes Paar ln 
aber, um nicht als Sonderling zu erfcheinen, wollie er 
die alte Eintheilung ishuleihinst >: Wenn Karel; den 
Urfprung des Gehör - Nerven ım Markknoten °”) (pons 
Varolii) und Piccolhuomini die Wurzeln des fünften 
Paars in der vierten Gehirnhöhle fand’); fo gilt das 
letztere wohl mehr von unferm Gehör - Nerven, und 
das erftere mehr vom Antlitz- Nerven. Aus der Verbin- 
‚dung des Gelchmack -Nerven mit der Pauken - Chorde 
JJeitete Ichon Varoli die Erfcheinung her, dafs Taube 
gemeiniglich auch ftumm zu feyn pilegen ”). 


77. 

Der Zungen - Schlundkopfnerve wurde im fech- 
zehnten Jahr ‚hundert gewöhnlich zum damaligen fechs- 
ten Paar, oder zu a Stimm- Nerven, als ein Aft 
gerechnet. Faloppia war der erfte, der ihn von dem 
eigentlichen Stimm - Nerven unterfchied, und deutlich 
feine Verbreitung in die Zunge und den Schlund [chil- 
derte ®). Euftachi gab feinem fechsten Paar drey 
Hauptälte, nämlich den Zungen -Schlundkopf-, den 
-Stimm - Nerven und den Willififchen Beynerven °°). 


Auch liels er den erften abbilden °).... Was den 


33) Euftach., de audit. organ. p. 136. 141. — tab. 18. fig. ı. 
(RTZ.) und fig. 3. (T.) — Vergl. Coiter p. 99. — Ingralf. 
comment. in Galen. de off. p. 9. 

34) Obf. p. 405. — Vergl. Coiter p. 104. 

35) De nerv. optic. f. 4. a. 36) Anatom. praelect. p. 300, 

37) Anatom. lib. ı. c.7. p- 31. 

38) Obl. p. 406. 39) OIf. exam. p. 205. 

40) Tab. ı8. fig. 2. (mm.) 
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Stimm - is felbft betrifft, fo kannte zwar Volslinh 
die Verbindung deflelben mit dem Zungenfleilch - Ner- 
ven (lingualis kenn oder Velalius Sichenten Paar), 
auch den zurück laufenden Aft: aber er verfolgte ihn 
nicht forgfältig genug, wenn er glaubte, dafs er logar 
die Blafe und den Uterus verlorge ”). Faloppia zeigte 
dagegen fehr gut, dafs über die Leber und das Ge- 
kröfe hinaus kein Eingeweide von. dem Stimm - Nerven 
Zweige erhalte '”). Auch Euftachi liefs der Wahrheit 
gemäls die Verbreitung des Stimm- Nerven und feinen 
endlichen Uebergang in den Intercoftal- Nerven abbil- 
den > Aber Columbus *) und Guidi *°) tragen noch 
die irrige Meinung des Velalius vor... DenBeynerven 
des Willis kannten die Anatomen des fechzehnten Jahr- 
hunderts fchon richtiger, als den Zungen - Schlundkopf- 
nerven, obgleich man ihn für einen Aft des Stimm in 
Nerven hielt. Vefalius befchreibt ihn unter der Rubrik 
eines Zweiges vom fechsten Paar, welcher fich in die 
Hals - und Nacken - Mulkeln verbreite *”): eben fo Fa- 
loppia ”) und Guidi °). Eultachi aber hat in feinen 
Tafeln den Urfprung diefes Nerven bis vom dritten Oer- 
vical- Nerven her, die Verbindung deffelben mit dem 
Stimm -Nerven, feinen Fortgang zum [ternomaltoideus 
und cucullaris und feine Verbindung mit dem dritten 
und vierten Gervical- Nerven dübegcheh“ %): und Koyter 


“ 
41) Lib. 7. c. 9. P- 369. 42) ObL. p. 407. 
43) Tab. 18. fig. 2. (uv.) 44) Lib. 8. p. 364. 
45) Lib. 3. Pp- 82. 46) Lib. 7. c. 9. p- 369. 
47) Be p- 407. 48) Lib. 3. p. 82. 


Gr Euftach. tab. 18. fig. 1. 3. ([n9ı.) fg. u en tab. 19. 
2. (fg.) tab. 20. fig. 2. (abc.) 


x 
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‚hatte fchon die Wurzeln des Beynerven bis zum fünften 
Cervical- Nerven verfolgt °°). 


Unfer zwölftes Nerven-Paar, der Zungenfleilch - 
Nerve (hypogloflus, lingualis medius), “war das fie- 
bente Paar der Alten. Velalius befchreibt feinen Ur- 
fprung aus den Pyramiden -Körpern, feine Verbindung 
nut dem Stimm-Nerven und feine Verbreitung in die 
Zunge, aber unvollftändig: zugleich begeht er den | 
Pier, diefen Nerven in den ish, oideus zu ver- 
theilen °), welches doch niemals gelchieht, da diefer 
Nerve blos zwilchen dem hyoglollus ‚ welchem er bis- 
weilen einen Faden giebt, und dem [tylohyoideus, mit- 
ten durchläuft *). Etienne kennt die Verbindung def- 
felben mit dem erften und zweyten Cervical - Ner- 
ven ”), und Faloppia feine Anaftomofen in der Zunge 
mit dem Gelchmack - Nerven vom dritten Aft des fünf- 
ten Paars *). Du Laurens widerlegt diejenigen, wel- 
che eine Verbindung zwilchen diefem und dem Gehör- 
nerven annehmen wollten, um das gleichzeitige Vor- 
kommen der Taubheit und Stummheit zu erklären * 
In Euftachi finden wir die erlte gute Abbildung feines 
Urfprungs und Fortgangs °°). 


78. 
Was endlich die Nerven des Rucken- Marks be- 
trifft, fo zählte man deren gewöhnlich dreyfsig Paare, 


650) Coiter ob[. p: 108. 
.5ı1) Velal. lib. 7. c. 10. p. 372. 
652) Böhmer de nono pare nervor. cerebr. $. 42. 
55) Stephan. p. 249. 54) Fallop. obf. p. 407. 
55) Laurent. hift. 'anat. Iib. ı1. c. 12. p. 965. 
56) Tab, 18. fig. 2. (10, ıı1. 12.) 
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indem man fieben bis acht Cervical- Nerven, zwölf 
Rücken-, fünf Lenden - und fechs Kreuzbein-Nerven 
"annahm. In der Zahl der Cervical- Nerven weichen 
die ältern Schrifilteller fehr von einander ab, indem 
einige den erften Gervical- Nerven nicht kennen, und 
alfo fieben Paare annehmen, andere ihn zwar kennen, 
aber den fiebenten zum letzten machen, und unfern, 
achten, der zwifchen dem liebenten W irbelbeine des 
Halfes und dem erlten Wirbelbeine des Rückens hervor 
kommt, den erlten Rücken- Nerven nennen. . Berengar 
weicht aber auch hievon ab, und nimmt acht Cervical - 
Nerven, wie wir, an”). Vor ihm hatte [chon Zerbi 
den Urfprung des erften Cervical- Nerven richtig ange- 
geben 4): und Vefalius befchrieb nachher vorzüglich 
gut die Knochenfurche im Atlas, durch welche er hin- 
geht, und feine Vertheilung in die Halsmufkeln ”). 
Aber er nahm nur fieben Cervical-Nerven an, und 
liefs den erften Rücken - Nerven f[chon zwilchen dem 
fiebenten Halswirbel und dem erften Rückenwirbel her 
- vor kommen °°). Etienne kennt den erlten Cervical- 
Nerven gar nicht, fondern hält unfern zweyten für den 
erften °). Weit befler noch als Velalius giebt Ingral- 
fias den Urfprung und Fortgang der Cervical- Nerven, 
befonders ihre Knoten, und ihre 'Theilung in vordere 
und hintere Aefte, an. Vom fiebenten fagt.er, dals er 
fich bisweilen mit dem vierten, fünften und lechsten 
Cervical- Nerven verbinde ®). Auch Columbus Ichil- 


57) Comm. in Mundin. f. 488. a. 

68) Anatom,. p. 127. 59) Lib. 4. .c. ı2. p. 379. 
60) 1b. c. 13. P- 381. 61) Stephan. p. 75. 

62) Conım.'in Galen. de offib. p. 169. 171. 
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dert fehr richtig den Urfprung und Fortgang des er- 
ften Cervical- Nerven. Er tadelt Vefalius, dafs diefer 
zwölf Rücken - Nerven angenommen: es müfsten nur 
elf feyn. . Vermuthlich nimmt Columbus den letzten 
Rücken -Nerven für den erften Lenden - Nerven °). 
Euftachi gebührt das vorzügliche Lob, die Urfprünge 
der Gervical- Nerven und ihre Verbindung mit dem 
Intercoltal- Nerven zuerft durch Zeichnungen erläutert 
zu haben °). Koyter und andere, die diefe Nerven 
befchreiben, haben [ich mehrentheils nur auf Eultachi 
berufen °”). | 


»  Dals der Intercoftal- Nerve von [ehr vielen Aerzten 
diefes Jahrhunderts als eine Fortletzung des Stimm- 
Nerven angegeben wurde, ift oben berührt. Achillini 
befonders °°), Velfalius ”) und Faloppia °°) fahen den 
"Intercoftal - Nerven für einen Zweig des damaligen 
fechsten Paars an, und Euftachi’s Tafeln lehren es recht 
deutlich, dals er derfelben Meinung war °”). Aber 
Zerbi fchon ’”), und nach ihm Berengar ”') und Mafla I, 
gaben dielen allgemeinen Verbindungs - Nerven des gan- 
zen Körpers für eine Fortletzung des itzigen fünften 
Paars an, weil fie vermuthlich die Verbindung mit dem 
Vidian-Nerven kannten. Etienne ift falt der einzige 
Anatom, der den Intercoftal-Nerven für einen eigen- 
thümlichen und abgefonderten Stamm hält "”). 


GE) Lib.8..€:4,p: 321., c. 6. P..380. 
64) Tab. 18. fig. 1. 3. 4. 5. (4.): tab. ı7. fig. 2. (m.) 


65) Coiter obf. p. 108. 66) Annot, in Mundin. p. 30. 
67) Lib. 4. c. 9. p. 37ı. | 68) Obt. p- 407. 

69) Tab, 138. fig. 2. (E£.) 70) Anatom. p. 140. 

7ı) Comm. in Mundin. f. 456. b. 

72) Iniroduct. £. 89. a. 75) Stephan. p. 69. 76, 
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79. 

So weit war man in der Kenntnifs des menfch- 
lichen Körpers zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
gekommen. Man wird, nach aufmerkfamer Lelung 
dieles Abfchnitts, geftehen, dals wir den Zergliede- 
rern des fechzehnten Jahrhunderts, und vorzüglich 
dem unfterblichen Faloppia, aufserordentlich viel zu 
verdanken haben. Aber die gröfste und fruchtbarlte 
Entdeckung, die in der Anatomie gemacht werden 
konnte, die Entdeckung des Kreislaufs des Bluts, war 
noch nicht gemacht. Von derlelben, von ihren Ver- 
anlallungen und Folgen ABEL man im vierten Theile 
fernere Nathitclitin: 


Fünftes Kapitel. 


Gefchichte der Hippokratifchen Schulen 
des 16ten Jahrhunderts. 


| 80. 

Es ift (S. 4— 7.) gezeigt worden, wie das neu 
erregte Studium des klaffilchen Alterthums überall ein 
eifriges Streben erzeugte, die ältelten Ichriftlichen Denk- 
mäler zur Richtichnur der Lehre zu wählen, und zu 
dem Ende die kritilche Sichtung des Textes und die 
Erklärung deflelben, als den nothwendigften Theil der 
gelehrten Bildung, zu üben. Auch die Aerzte blieben 
in diefer VUebung nicht zurück; fie, die, feit Jahrhun- 
derten gewohnt, dem menfchlichen Anfehn mehr zu 
vertrauen als den Ausfprüchen der Natur, bisher aus 
fehr unlautern Quellen gelchöpft hatten. Die Araber, 
'befonders Avicenna, denen die [chriftlichen Dinkuuitled 
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des Alterthums immer unzugänglich gewelen,, und die 
daher oft in Widerfpruch mit den einfachen Lehren des _ 
Hippokrates gerathen mulsten, dies waren die untrüg- 


lichen Orakel der frühern Jahrhunderte gewelen. 


. Itzt, wo man die Hippokratifchen Schriften felbft 
in der Urfprache zu lefen anfing, fielen Widerfprüche 
ohne Zahl im Denken und Handeln auf, welche man, 
da das Erfahrungs - Studium noch nicht ausgebildet 
war, nicht anders zu lölen wulste, als auf die feit 
Jahrhunderten beliebte Weile, nämlich durch Gegen- 
fätze menlchlichen Anfehns oder durch Ipitzfindige 
Uebungen dialektifcher Künfte. Später erft lernte man 
die Natur mehr verehren als alles menfchliche Anfehn, 
und dies war die fchönfte Frucht, welche das Studium 
der Hippokratilchen Schriften tragen konnte. 


81. | 

Es ift (S. 40.) Leonicenus Verdienft um Beförde- 
rung der Kenntnils des klaffilchen Alterthums geprie- 
fen worilen. Weniger ausgebreitet, aber für England 
äulserft wichtig war der Wirkungskreis Thom. Li- 
nacer’s (geb. 1461 T 1524). Er hatte zu Oxford ftu- 
dirt, fich darauf lange am Mediceilchen Hofe in Flo- 
renz aufgehalten, um den Unterricht des Chalkondylas 
und Angelus Politianus zu genielsen, und wurde, nach 
der Rückkehr in fein Vaterland, Lehrer des Prinzen 
Arthur, eines Sohns Henrichs VI., in der Folge aber 
Leibarzt Henrichs VIII. und der Prinzelfinn Maria. Er 
war nicht allein der erfte englifche Arzt, der fich der 
ächt römifchen Sprache bediente, fondern er erwarb 
fich auch um die Verbellerung des Gelchmacks feiner 


Landesleute in Bearbeitung der Willenfchaften unfterb- 
K 2 


\ 
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liche Verdienfte. Seine Ueberfetzungen der griechi- 


fchen Aerzte gehören zu den beften, die wir haben, 
da fie nicht allein.ireu, fondern auch in einer klal- 
fifchen Sprache abgefalst find. Er Stiftete zwey Le- 
gate zu Oxford und Cambridge, wofür ein Lehrer auf 
jeder Univerlität verpflichtet feyn follte, den Hippo- 
krates und Galen zu erklären. Auch war er der Stil-, 
ter des medicinifchen Collegiums in London , welchem 
in der Folge die fämmitlichen Aerzte unterworfen wur- 


den, da fie fonft von den Bilchöfen approbirt worden 


waren '*). 


82. 


- Von diefen Männern des funfzehnten Jahrhunderts 
ward der Grund zu dem Gebäude der wieder herge- 
ftellten Hippokratifchen Arzneykunde gelegt. Sie fan- 
den unter den Aerzten des fechzehnten Jahrhunderts 
würdige Nachfolger, die, der Barbarey der Araber 
überdrülfig, zu den Quellen der Arzneykunde, zu den 
griechifchen Muftern ihre Zuflucht nahmen, diefelben 
zwar Anfangs für die Gränzen alles Willens ın der 
Medicin hielten, dabey aber das Sprachltudium und 
die Kritik belebten, und dergeftalt der Arzneykunde 
fo thätig aufhalfen, als es das damalige Zeitalter ge- 
ftattete. 


Wilhelm Koch (Copus) aus Bafel (geb. 1471, gelt. 
1532), Doctor der Parifer Facultät, war einer der er- 
ften, die in Leonicenus und Linacer’s Fufsftapfen tra- 
ten. Er überfetzte mehrere wichtige Schritten der äl- 


74). Pope Blount cenfur. celebr. auct. p. 377. — Jov. Britann. 
delcr. p. 92. 95. Vergl. Pennant’s London, p. 352.353. 
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tern Griechen vortrefflich ins Lateinifche, und erwarb 


fich dadurch kein unbeträchtliches Verdienft ”). 


Joh. Winther von Andernach (geb.1487 7 1574), 
Profellor der griechifchen Sprache zu Löwen und Stras- 
burg ‚ dann Pröteitde der Medicin und Anatomie in Pa- 
ris ”°), überfetzte die meilten Bücher Galens, Oribafius, 
Paul von Aegina, Alexander von Tralles, von welchen 
er, fo wie von Cälius Aurelianus, gute Ausgaben be- 
lorgte. Sein grofses Werk ””) enthält ibierdies eine um- 
ftändliche Darftellung der griechifchen Arzneykunde 
mit beftändiger Hinficht auf die zu feiner Zeit mit der- 
felben vorgenommenen Veränderungen. Doch ilt ein 
grofser Theil deflelben aus einem itzt ganz unbekannten 
Werke des Wimpinäus genommen "). 


Mehr noch als Winther machte fich Johann Ha- 
genbut oder Haynpol (Corzarus) um die Verbreitung 
der Kritik und des Sprachftudiums, fo wie um die 
Wiederherftellung der Hippokratilchen Medicin in 
Deutfchland, verdient ”). Er war zu Zwickau im 
fächlifchen Erzgebirge 1500 geboren, hatte in Italien 
ftudirt, übte die Kunlt in feiner Vaterltadt und ltarb zu 


75) 1. B. Galen. de loc. affect. ı2. Lugd. 1549. — Id. de morb. 
et [ymptom. different. et caufl. ı2. Lugd. 1560. Hippocratis 
praelagia. Lugd. 1550. ı2. 


76) Adami vit. medicor. German. p. 99. — Niceron me&moires, 
vol. ı2. p. 42. vol. 20. p.36. — G. Calaminii vita G. And. 
heroico carmine conlcripta. 4. Argent, 1575. 

77) De medicina veteri et nova. fol. Bafil. 1571. 


78) Alb. Wimpinaeus de concordia Hippocraticorum et Paracel- 
Giftarum. 8. Monach. 1569. 


79) Genauere Nachrichten von ihm findet man in Petr. Albini 
Meilsnifcher Land - und Berg -Chronika, Tit. 25. S. 346 f. (fol. 
Dresden 1589.) 
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Jena 1558. Seine Ueberfetzung des Hippokrates war 
ein aulserordentlich verdienftliches Unternehmen °°), 
und feine Verbellerungen des Galenilchen Textes wer- 
‘den noch dem künftigen Herausgeber Galens nützlich 
feyn, wenn man hoffen darf, dals fie durch den Druck 
bekannt gemacht werden ”). Unter vielen andern alten 
Schriftftellern bearbeitete er auch den Plato, Plutarch, 
Diofkorides und Astius. Bey den edelften Tier ‚Zeit- 
‚genollen Stand er in grofsem Anfehen, und nur der 
fireitlüchtige Fuchs beneidete ihm feinen Ruhm °°). 
| 83. | 
Indeffen wurde der Ruhm des letztern nicht wenig 
durch jene gehäffge Gemüthsart verringert. Leonh. 


80) Vor ihm hatten zwar fchon Fabius Calvus, Leonicenus und 
einige andere, Ueberl[etzungen des Hippokr. herausgegeben, 
aber fie hatten weder Manulcripte verglichen, noch den Text 
zu emendiren gefucht. Dies Verdienft gebührt ihm zuerft. 
Seiner Bemühung, den Text zu verbeflern, hat man die Ba- 
feler Ausgabe des Hippokr. von 1538 zu danken: 1545 er[chien 
die erfte Ausgabe [einer Ueberletzung. .. Auch zu Frank- 
furt an der Oder erklärte [chon ı540 Jod. Willich den Hippo- 
krates. (Möhlens Gelchichte d. Wiffenfch, in der Mark Bran- 
denb. $. 398.) 


8:) Er hatte fie an den Rand der Aldinifchen Ausgabe gefchrie- 
ben, und diefes Exemplar wird auf der Bibliothek der Je- 
nailchen Akademie aufbewahrt. Gruner hat eine Probe da- 
von gegeben: J. Cornarii conjecturae et emendationes Gale- 
nicae. 8. Jen. 1789. 


82) Ein bedeutendes Lob ertheilt ihm Eralmus (Epilt. lib. 24. 
p. 932.). Sein Streit mit Fuchs entftaud über den Werth [ei- 
ner Ueberletzungen und Emendationen: die Titel der Streit- 
Ichriften [uche man bey Linden, Haller und Eloy. Sehr rich- 
tig urtheilt Vefalius (epift. de radic. chyn. p. 675. ed. Albin. 
fol. LB. 1725.) über dielen Streit. Beide Gelehrte hätten fich 
nämlich dabey die grölsten Blölsen gegeben, und Cornarus 
hätte mehr die Sachen als die Worte und Buchftaben emen- 
diren [ollen. 
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Fuchs (5. 45.) trug fehr viel dazu bey, die Araber ın 


ihrer ganzen Blöfse darzuftellen, eine reinere Sprache 


Satähren ‚ und die Grundlätze der ältern griechi- 
fchen Aerzte in Umlauf zu bringen ”). Er gab zuerlt 
ein Werk heraus, worin er die Vorurtheile der Aerzte 
feiner Zeit in Rückficht der Araber widerlegte °'). Sehr 
gewagt war damals feine Behauptung, A 
mit nichten für den Fürften der Aerzte gehalten wer- 
den dürfe, da er fat durchgehends feine Vorgänger 
ausgelchrieben habe °). „Ich hätte nie gedacht, lagt 


er unter anderm, „dals das Studium der arabilchen 


„Aerzte fo fchädlich fey, als ich es Jetzt einfehe: und 


„daher bekenne ich frey, dafs ich fie ehedem immer 
„noch viel zu gelinde behandelt habe. Man muls viel 
„[trenger mit ihnen umgehen, wenigftens um der Nach- 
„welt willen, damit diefe nicht in jene Räuberhöhlen 


„gerathe. Ich gelobe den Saracenen öffentlich die un- 


„verföhnlichfte-FeindIchaft, und werde, fo lange Gott 
„mir das Leben läfst, nie aufhören, gegen fie zu Itrei-, 


„ten. Denn, wer kann es auch länger dulden, dals 
„diefe Peft noch immer unter dem Menlchen - Gefchlecht 
„wüthe? Niemand, als wer den Untergang der ganzen 
„Chriftenwelt wünfcht! Gehen wir daher zu den Quel- 

„len zurück, und [chöpfen wir aus ihnen das reine und 
„ungetrübte Waller der medicinilchen Kenntnifle !” °°). 


83) Ueber [ein Leben vergl. Hizler orat. de vita et moribus 
L. Fuchfii. 4. 1566, und Niceron me&moires, vol. 14. P. 231. 
84) Errata recentiorum medicorum, LX numero, additis eo- 
rumdem confutationibus. 4. Hagenov. 1530. ift der Titel der 
erften Auflage. Die zweyte ilt etwas umgearbeitet, und führt 

den Titel: Paradoxorum libri III. fol. Baflil. 1535. 
835) Paradox. lib. ı. c. ı3. f. 16. a, 


86) Ib. c. 22. fi >2,. b. 


- 
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Aulser feinen Bemühungen, die Materia medica zu rei- 
 nigen, eifert er in eben diefem Buche vorzüglich gegen 


den Mifsbrauch der Purganzen ”), die in Wechlelfie- 


bern den gröfsten Nachtheil hervor bringen °). Rich- 
tıg unterfcheidet er den Ausfatz der Griechen von dem 


Auslatze der Araber ®). Wichtig ift auch feine Be- 


merkung, dafs man oft mülle den Aderlafs der Abfüh- 
rung voraus f[chicken, woran die Araber nie gedacht 


hatten Si 


Fuchs hat auch aufserdem über Hippokrates und 
Galen Commentarien gefchrieben ”), und die Revifion 
des Textes bey der Bafeler Ausgabe des letztern be- 
lorgt. In feinem Hauptwerke, den Inftitutionen, ver- 
‚liert er niemals fein Ziel, die Herabwürdigung der ara- 
bilchen Aerzte, und die Wiederherftellung, der Hippo- 


kratifchen Arzneykunde, aus den Augen. Aus den 


arabilchen Aerzten könne man überall nichts lernen, 
und Avicenna habe die Griechen überdies nicht ver- 
fianden, die er ausgefchrieben "). Lächerlich findet 


er des Arabers Behauptung, dafs die fünfte Qualität 


. das "T’emperament ausmache ”).- Eben fo [ehr tadelt 
er ihn wegen der Vernachläffigung des Aderlallens zu 


—— 


87) Ib. lib. 2. 0.6. £. 72. a, 88) Ib. 9. 75.b. 
89) Ib. c. ı6. f. 86. b. 90) Ib, c. 3. £.63. a. 


91) Commentaria in Hipp. [eptem Aphor. lihros. 8, Lugd. 1559. 


(Von Aph. 6; 2ı. an fehlen Fuchs Commentare: der Verleger 


klagt, dafs ein nebulo fie ihm geltohlen, und [etzt dafür Ga- . 


lens Commentare hin.) — Hippocratis epidemion lib. 6.,a 
L. Fuchfio latin. donatus. fo 


libros Galeni de tuenda valetudine. g, Tübing. 1541, 


92) Fuchf. infitut. med. lib. g. ec. nı. P- 802. (8. Bafil. 1594.) 


93) Ib. lib. 1. feet. 3. c. ı. p- 69. 


l, Balil. 1537. — Annotationes in 
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Anfange hitziger Krankheiten °). Wenn die Säfte zur 
ikea kuakseroktet werden follen ; fo müffe man die 
dicken Säfte aufzulöfen, aber eh die dünnen Säfte 
zu verdicken fuchen: denn die letztern feyn [chon an 
fich zur Ausleerung fähig °). Durch Syrupe und kalte 
Säfte könne auf Eu Fall die Kochung befördert wer- 
den, wie die Araber gewähnt haben °%). Es gebe 
eigentlich keine enthaltende (continens) cher der 
khsiten: : man mülle die Krankheits- Urfachen in 
die nächfte und die gelegentlichen eintheilen, und die 
arabifchen Eintheilungen °) feyn unzweckmälsig ”). 
Von den entgegen geletzten Zultänden mülle man aller-- 
dings Anzeigen zur Kur hernehmen °”). 


84. 

Joh. de Gorris (Gorraeus) war einer der vorzüg- 
lichften Köpfe und einer der gebildetften Menfchen un- 
ter den Aerzten feiner Zeit. Aus Bourges gebürtig, 
geb. 1505, ward er Prof. und Dechant ie medicini- 
Ehen Facultät zu Paris und ftarb 1577 '). Aufser 
feiner Bearbeitung des Nikander und einiger Bücher 
des Hippokrates, gab er die berühmten medicinifchen 
Definitionen in alphabetilcher Ordnung heraus, worin 
er die griechilchen Kunftausdrücke erklärte, und bey 


94) Ib. lib. 2. fect. 5. c. 7. pP. 406. 
95) Ib. c. 19. Pp. 434 / 96) Ib. c. 20. p. 446. 
97) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. 426. 
98) Fuchf. inftitut. lib. 3. fect. 1. c. 2: p. gıı. 
| 9) Ib. lib. 5. fect. ı.,c.3. p. 783: 
100) Teilfier vol. z. p. ı22. — Niceron vol. 32. p. 25. Eine ent- 
fetzliche Furcht beraubte ihn in [einem [echs und funfzigltien 


Jahre aller [einer Sinne, und in diefem Zuftande lebte er 
noch funfzehn Jahre, 
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dieler Gelegenheit eine ungemein ausgebreitete Sprach- 
‚kenntnils und fehr viel nützliche medicinifche Bemer- 


kungen anbrachte '). 


Auf ähnliche Art erwarb fich Jac. Houllier (Hol- 
lerius) Verdienlte um die Erklärung der Hippokrati- 
fchen Schriften und um die Einführung der ächten 
Grundlätze des griechifchen Arztes. Zu Eftampes en 
Beauce 1498 geboren, ward er Prof. zu Paris und ftarb 
1562 °). Seine Ausgabe der koilchen Vorherlehungen 
verdient wegen der lorgfältigen Kritik des Textes und: 
wegen der oft trefflichen Bemerkungen allen Beyfall °). 
Auch find feine Commentarien über die Aphorilmen 
berühmt *). Das Buch über die Behandlung innerer 
Krankheiten ift im Gelchmack der Aerzte des vorigen 
Jahrhunderts gefchrieben, und enthält wenig eigene 
Bemerkungen: auch ift die Unterfuchung der Urfachen 
fehr vernachläffigt, und der Verfaller hält fich grölsten- 
theils an die Lieblingsmittel der Araber °). 


85. Ä 
Ludwig Duret aus Bauge-la-Ville im Dauphing, 
fchien von der Natur dazu beftimmt zu feyn, das zu 
vollenden, was Houllier angefangen hatte. Er war 
1527 geboren, ward Prof. in Paris und königl. Leib- 
‘ arzt, und ftarb 1586 °). Mit den glänzendlten Talen- 


ı) Definitionum medicarum libri 24. fol. Fref. 1578. 

2) Teilfier vol. 2. p. 92. 

3) Hippocratis coaca praelagia cum interpretatione et commen- 
tariis. fol. Lugd. 1576. 

4) Commentarii in aphorifmos Hippocratis. 8. Genev. ı620. 

5) De morbis internis, lib. 2. 12. Fref. 1591. 


6) Niceron vol. 23. p. 391. 
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ten ausgeruftet fuchte er feinen Lehrer zu erreichen, 
und übertraf ihn weit. Er bearbeitete eben die koi- 
fchen Vorherfehungen, die Houllier commentirt hatte, 
aber mit ungleich mehr Gefchmack, als diefer. Seine 
lerzung ilt weit richtiger und dehöner, und [eine 
Erklärungen weit allen er '). Mit Een vor- 
# Flichen Arzt erreichte die Hippokratilche Schule in 
Frankreich ihren höchften Glanz. 

_ Mit Duret wetteifert Anutius Foefius um den Vor- 
zug. Er war aus Metz gebürtig, und, wie Duret, ein 
Zögling Houllier’s (geb. 1528 7 1595). Die Kunft 
übte er in [einer Vaterftadt aus °). Sein Unternehmen, 
eine neue Recenfion des Hippokrates zu geben, ' alle 
feine Werke von neuem zu überfetzen, und kritilche 
Vergleichungen der verfchiedenen Lelearten anzuftel- 
len, hat bis auf die neuelten Zeiten den ausgezeich- 
neten Beyfall gelehrter Aerzte erhalten. Bis itzt ift 
Hippokrates nicht fo forgfältig bearbeitet worden, als 


es Foclius gethan, und feine Ueberfetzung bleibt bis ‘ 


auf die neuelten Zeiten die befte. Er wagte fich auch 
Schon, obwohl etwas fchüchtern, an die Beurtheilung 
des Kanons der Hippokratilchen Schriften, und lieferte 
in (einer Oeconomia Hippocratis ein klaffifches Werk, 
welches bis itzt für Jeden unentbehrlich ift, der den 
koifchen Arzt verftehen will °). | 


7) Interpretationes et enarrationes in coacas praenotiones. fol. 
Lugd. 1784. 


8) Teilfier vol. 4. p. 280. 


9) Oeconomia Hippocratis alphabeti. fexie difpofita. fol. Genev. 
ı662. 


) 


Sn 
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5 "ER, 

Nicht unbeträchtlich war das Verdienft des Joh. 
Manardus (S. 41.) um die Wiederherltellung der Hip- 
pokratifchen Arzneykunde und um die Belebung des 
Sprachftudiums. In feinen lefenswerthen Briefen er- 
klärt er vorzüglich fchwere Stellen der griechifchen 
Aerzte, verbellert die Lefearten, und empfiehlt die | 
treue Beobachtung der Natur, nach dem Mufter grie- , 
chifcher Aerzte '). Merkwürdig, aber falt fruchtlos 
ift fein Verfuch, die Namen der Krankheiten bey den 
Griechen und Ardiöfn mit einander zu vergleichen "). 
Wichtig ift fein Ausf[pruch, dafs Ey ein Zufam- 
menftoppler gewelen, und die Kunft gar nicht berei- 
chert habe '”). Wie konnten Haller, und die ihn aus- 
fchrieben,, behaupten, Manardus ey ein halber Arabift 
gewelen ? 


"In Deutfchland wirkte ; are ee Multer, 
vorzüglich das rühmliche Bey/piel, welches Joh. Zange, 
aus en in Schlefen, der würdige Freund Me- 
lanchthons und Peucers (geb. 1485 7 1565), den deut- 
fchen Aerzten gab ”). In leinen Briefen zeigte er der 


ı0) Die Araber hatten fich darüber geftritten, ob Jemand unter 
‚dem Aequator wohnen könne. Manardus zeigt, dafs dieler 
Streit nicht a priori, [ondern durch das Zeugnils der Reile- 
befchreiber ent[chieden werden könne. (Epilt. medicinal. lib. 7» 
1. p. 99.) Die Aerzte, die fich allein an das Studium halten, 
ohne die Erfahrung um Rath zu Tragen, nennt er ex commen- 
tario medicos, [o wie Galen fie roüs !x Bıßllov zuBeovitag. 
nannte. (Lib. 7. 2. p. ı0g.) 


12):Lib..7.’2. p. ı1ı. ‚ ı2) Lib. 9. 3. p. 269. 5. p. 280. 

ı5) Adami vit. medic. German. p. 61. — Teillier vol. 2. P- 193. 
Er war Leibarzt der Kurfürften von der Pfalz ‚„ und hatte mit 
Kurf. Friedrich II. einen grolsen Theil von Europa durch- 
reilet, 
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Nachwelt, wie fehr durch das Studium der Alten der 
Gelchmack gebildet werde, und eiferte in einer reinen 
und edlen Schreibart gegen die Mifsbräuche feiner Zeit, 
vorzüglich gegen die Prognofen aus dem Harn "). . 
Das Studium der Semiotik nach dem Multer der Grie- 
chen könne allein vor den Fehlern fchützen, die man 
besehe, wenn man [pecielle Krankheitsfälle aus dem _ 
Urin beftimmen wolle. Er beftreitet die meiiten Grund- 
fätze der arabifchen Schulen, befonders die Behanp- 
tung, dafs man durch RER die Kochung beför- 
dern könne "), und die fchädliche Uebertreibung des 
Gebrauchs der Abführungsmittel '). Aufserdem er- 
klärt er viele Ichwere Stellen des Hippokrates. 


87. 


Auch in England fand der unfterbliche Linacer 
würdige Nachfolger.. Joh. Kaye (Cajus) aus Norwich 
(geb. 1510 7 1573), Profellor zu Cambridge und kö- 
nigl. Leibarzt, bearbeitete und recenfirte den Text der 
Werke des Galen, Cellus, Scribonius Largus und meh- 
rerer alter Aerzte, gab vortreffliche Ueberletzungen 
derfelben heraus, und wurde durch die Wiederherftel- 
lung eines Collabii in Cambridge ein grolser Beförderer 
der elchramkeitä in el gerktaa 2: 


Theodor Zwinger aus Bifchofzell im Thurgau, 
Prof. in Bafel (geb. 1533 T 1588), nahm ebenfalls 
von neuem eine Recenlion einiger Hippokratilchen Bü- 


14) Jo. Langii epilt. med. lib. ı. ı1. p. 49. (8. Fref. 1589.) 
15) Ib. ı2. p. 60. 26), 1b4.17.-p. 81. 


ı7) Pit[eus de illuftr. Anglıae [criptor. p. 756. — Chaufepie nou- 
veau dictionn. hiftor. et critique, vol. 2.C, p. 3. 
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cher vor, arbeitete eine gute Ueberfetzung davon aus, 
und machte dadurch die ae lichen Grundlätze des 
Sailchen Arztes bekannter '”). 


88. 


Der Kanon der Hippokratifchen Schriften wurde 
in der zweyten Hälfte dieles Jahrhunderts forgfältiger 
unterfucht. Diefe erften Schritte, die die Kritik that, 
um die wahren von den untergelchobenen Schriften 
des Hippokrates zu unterlcheiden, blieben aber ohne 
Erfolg, und waren felbft bey weitem nicht hinrei- 
chend, um die Menge von Widerfprüchen zu erklären, 
die in diefen dem Hippokrates zugefchriebenen Büchern 
vorkommen. Ludwig Lemos, ein Portugiefe, Prof. in 
Salamanca, wagte fich an eine folche Cenfur, allein 
das Buch ilt fo felten, dafs keiner unferer berühmten 
Literatoren es gelehen hat ”). Mit ihm zu gleicher 
Zeit gab Hieron. Mercurialis, aus Forli im Kirchen- 
ftaat (geb. 1550 T 1606), Prof. zu Padua, Bologna 
und zuletzt zu Pila, eine Cenfur der Hippokratifchen 
Schriften heraus, die, aulser den von Erotian und 
Galen angenommenen Regeln, auf fehr willkührlichen 
Grundlätzen beruhte. Er glaubte nämlich, dafs aufser 
den ächten Werken des koilchen Arztes, etliche von 
ihm kurz entworfen und nachher von feinen Nachfol- 
gern weiter ausgebildet worden, etliche aber ganz al- 
lein von fpätern Aerzten herrühren. Die Anwendung 
diefer an fich nicht unwahrfcheinlichen Meinung auf 


18) Adami p. 135. — Theod. Zwinger Hippocratis Coi commen- 
tarii 22. tabulis illuftrati. Bafil. 1579. fol. 


19) Lud. Lemofii judicii operum magni Hippocratis liber unus, 
fol. Salmant. 1588. (Linden,) 
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einzele Bücher war fehr willkührlich, und führte ihn 
oft zu Folgewidrigkeiten °°). 


Der grofse Ruhm, den Mercurialis fich erwor- 
ben, fchreibt fich hauptfächlich von feinem klaffilchen 
Werke über .die Gymnalftik der Alten her, worin er 
mit unglaublichem Aufwande von Belefenheit alles er- 
klärte, was diefen Gegenftand betrifft. Für den Ge- 
fchichtforfcher und Freund der Alterthümer bleibt dies 
auf immer ein unentbehrliches Buch °). Seine Aus- 
gabe des Hippokrates kommt bey weitem der Foefilchen 
nicht gleich, belonders, da er zu wenig Manulcripte 
‘verglichen und nicht die befte Ueberletzung gegeben 
hat. Einen vorzüglichen Rang unter den hinhorfik: 
fchen Aerzten ab er fich Such durch feine varıas 
lectiones °”), in welchen er einen Schatz von klal- 
fifcher Gelehrlamkeit gelammelt, und verfchiedene 
fchwere Stellen der alten griechifchen und römifchen 
Schriftlieller vortrefflich erklärt hat. Weniger wich- 
tig find feine praktifchen Schriften: fie tragen alle das 
_Gepräge der (klavilchen Nachahmungsfucht, und ent- 
halten äulserft wenige eigene Bemerkungen. In feinen 
medicinifchen Gutachten *”) [chlägt er, nach Art der 
Araber, gar zu weitläuftige Compofitionen vor: auch 
find feine diätetifchen Regeln unglaublich Ipitzfindig. 
In chronifchen Krankheiten bedient er fich fehr häufig 
der anfeuchtenden und kühlenden Mittel’). Zu der 


20) Cenfura et difpofitio operum Hippocratis. 8. Fref. 1585. 

21) De arte gymnaltica, lib. 6. 4. Venet. 1601. 

22) 4 Venet. 1571. 

23) Conlultationes et relponl[a medicinalia, tom. ı—3. fol. Ve- 
net. 1620. 


24) 1b. tom. ı. conl. 57. pP» 69. 
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geringen Zahl eigener guter Beobachtungen gehören 
auch die von der Allgemeinheit der Hypochondrie we- 
gen des zunehmenden Luxus °”), von den Verrenkun- 
gen aus innern Urfachen °°), von der zu grolsen Be- 
weglichkeit der Zunge ”), und von dem Pete[chen- 
fieber ”). Sein Buch über die Gifte ift ebenfalls eine 
blofse Nachahmung der arabifulchen Schriften über 
eben diefen Gegenfiand °). Man findet unter andern 
die Behauptung darin, dafs die Gifte allerdings näh- 
ren können, wenn der Körper nur hinlänglich ftark 
ift, und diefe wird durch die Erfahrung bewielen, 
dafs manche Leute Gift ohne Schaden genoflen ha- 
ben °). Ueber die Weiber -Krankheiten °) und über 
die Zufälle der Haut °”) hat er ebenfalls Abhandlungen 
gefchrieben, die aber auch ganz im Gefchmack der 
-fpätern Arabiften find. Mondkälber, behauptet er 
unter andern, fetzten allezeit einen vorher gegangenen | 
Beylchlaf voraus "). 


25) Tom. 3. conf. 108. p. 17% 

26) Tom. ı. con[. 70. p. 87. 

27) Tom. 2. con[. 104. p. 183. 

28) Tom. 3. conf. 5. p. 7. 

29) De venenis et morbis venenofis. 4. Venet. 1588. 
30) Ib. lib. ı. c.9. f.ı1. a. 


z3ı) De morbis muliebribus in Bauhin. gynaec. 4. Bafil. 1586. 
tom. 2. 

32) De morbis cutaneis et omnibus corporis humani excremen- 
tis. 4. Venet. 1572. 


33) De morb. muliehr. lib. 1. c.4. p-. 24. — Seine Praelectio- 
nes Pilanae in epidemicas Hippocratis hiltorias (fol. Venet. 
1597.) enthalten ebenfalls wenig eigene Bemerkungen. . . 
Ueber fein Leben vergleiche man Teiflier vol. 4. p. 468. Ni- 
ceron vol. 26. p. ız. Börner de vita, moribus, meritis et 
feriptis Mercurialis. 4. Brunlv, 1751. Tiraboschi vol. 7. P. 2. 
p. 66 [. 
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89. 

Zwey Landsleute des Mercurialis gehören noch 
zu den vorzüglichften Commentätoren der Alten, und 
zu den berühmteften Humanilten unter den Aerzten 
. diefes Jahrhunderts. Joh. Baptifta Montanus, Profel- 
for zu Padua (geb. 1498 7 1551), ein [ehr belcheide- 
ner und gründlicher Gelehrter °”), ftand bey feinen 
Zeitgenollen wegen Jeiner Gelehrfamkeit in einem fo 
grolsen Anfehen, dafs man ihn den zweyten Galen zu 
nennen pflegte ”). Er beforgte die venetianilche Aus- 
gabe der Werke des letztern, und fchrieb fehr viele 
Commentarien über die alten Aerzte, unter welchen 
die Auslegung des neunten Buchs des Rafiers an Manfor 
genannt zu werden verdient’). Kin anderes Werk 
von ihm über die Grundlätze des Hippokrates beftä- 
tigte feinen Ruhm als Hippokratifcher Arzt und Hu- 
‚ manift °"). 


Marlil. Cagnati, Prof. zuRom (-7 1610) °°), machte 
fich durch feine Beobachtungen bekannt, in welchen 
er die Gefchichte der Kunft durch einige Beyträge er- 
läutert, den’Text der griechifchen Schriftfteller berich- 
tigt, ua Relultate feiner Vergleichung der Ben 
ın de vaticanilchen Bibliothek angiebt °””). 


34) Teillier vol. ı. p. 92. 


35) Fracaltor. de contag. lib. 2. c.3. p. 142. 143. (Opp. 8. Ge- 
nev. ı621.) „In quem, ” Pythagorice loqui licet, Galeni 
„anima migralle videtur.’ 


36) Expofitio in nonum librum Rhafıs ad Manforem, ed.'Lublin. 
8. Venet. 1554. 


37) Idea doctrinae Hippocraticae, ed. J. Cratone de Kraftheim. 
8., Bafıl. 1555. 


38) Vergl. Maffei Verona illuftr. tom. 3. P. 2. p. 379. 
39) Oblervat. var. lib. ı. c. 2. p. ı8. (8. Rom. 1587.) 
nrengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. A, L 


P- 
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90. 


Die oben erwähnten Vergleichungen der ächten 
griechifchen Arzneykunde und der Grundlätze der Ara- 
ber und Arabiften fiellte zuerfi Symphorian Champier 
(Campegius, geb. 1472 T 1535), aus dem Lyonner 
Gebiet, Kämmerer der Stadt Lyon und Leibarzt des 
_ Herzogs von Lothringen, an“). Seine gelchmacklofe 
Vergleichung verdient indellen keinen Beyfall, da es 
_ eine blofse Compilation, ohne gehörige Beurtheilung, 
it *). Dies fieht man vorzüglich daraus, dafs er da, 
wo er die Grundlätze der Griechen über den Ort des 
Aderlaffes in der Pleurefie aufliellt, gradehin fagt, die 
Griechen hätten am entgegen er Gliede die Ader 
gelchlagen , welches doch der Wahrheit gar nicht ge- 
mäfs ift *). Er hat überdies noeh eine Menge anderer 
Tractate gelchrieben, die aber durchgehends von lei- 


nem Mangel an Gelchmack zeugen 


| Nic. Rorarius aus Portunnone, Arzt in Udine, 
fiellte ebenfalls folche Vergleichungen der arabifchen 
mit der griechifchen Mediein an, und fuchte die Wi- 
derfprüche zu heben, die in den Schriften der alten 


40) Nachrichten von ihm findet man im Duellum epiftolare, Gal- 
liae et Italiae antiquitates complectens (8. Lugd. ı519.), und 
in Niceron’s memoires, vol. 22. p. 239. 


41) Tergızn noüfıs. De omnibus morborum generibus, ex tradi- 
tionibus Graecorum, Latinorum, Arabum, Poenorum ac re- 
centiorum autorum, libri 5. & Bafil. 1547* 


42) L. c. lib. 3. c.6. p. 22% f 


45) Symphonia Platonis cum Ariltotele, Galeni cum Hippocrate. 
8. Paril. 1516. — Medicinale bellum inter Galenum et Ari- 
ftotelem etc. 


% 
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Aiate enthalten find °). Ungeachtet man bie und da 
feinen Scharflinn bewundern muls; fo leidet doch der 
gute Gefchmack bey dielen ängfilichen Auslegungen und 


öftern Verdrehungen der Worte, deren fich die grie- 
‚chifchen Aerzte bedient hatten. Hippokrates hatte zum 


Beyfpiel gefagt, dals die Kopfwunden im Winter nicht 
fo gefährlich feyn. Diefer Behauptung widerfpricht die 
Erfahrung. Aber Rorarius glaubt Hippokrates dadurch 
zu. retten, dafs er annimmt, im Winter gefchehe nie 
eine folche Verderbnifs der Sie als im Sommer. Doch 
könne der Tod nach Eoperiiuhgen aus andern ZU- 
fälligen Urfachen erfolgen ”). Gewöhnlich wurde das 
viertägige Fieber von Ichwarzer Galle hergeleitet. Im 
Buche von den Palfionen heilst es aber, dä der Schleim 
diefe Fieber ebenfills veranlaflen könne. Diefen Wider- 
fpruch fucht Rorarius io zu heben, dafs er verderbien 


"Schleim und fchwarze Galle für einerley hält "). Einen 


Mohren fucht er weils zu machen, “indem er Galens Wi- 
derfprüche heben will. Ganz unmwöglich wird es, fei- 
nem Plan zu folgen, wenn er auf die Stellen in Galen 
ftöfst, wo diefer dem Grünfpan die austrocknende Kraft 


bald beygelegt, bald abgefprochen hatte *”). Eben fo 


geht es ihm bey Avicenna, wo er fich noch dazu mit 
der Ueberfetzung behilft. Unter anderm hatte der Ara- 
ber gelagt: „Das Liegen auf dem Rücken reize, ver- 


„mehre die Besäbelch wär den.” Fa L5 | al lo 1 


Erf pe Lg» ae, VaJS| Der Ueber- 


44) Contradictiones, dubia et paradoxa in libros Hippocratis, 
Celfi, Galeni etc. 8. Venet. 1572. 


45) Hippocr. n. 9. p. 31. 46) Ih. n. 2ı. p. 60, 
47) Galen. n. ı2. p. 208. 


- 1.2 


Ä 
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fetzer macht daraus: cubitus in dorfo confert lapidı. 
Und Rorarius erklärt nun conferre und promovere für 


eins und dallelbe *”). 


GL. 
Franz Yallefius (S. 14.) gab, aufser verfchiedenen 


Commentarien über die Hippokratifchen Schriften, ein 
grolses Werk heraus, worin er die abweichenden und 
widerfprechenden Meinungen der ältern und neuern | 
Aerzte zu vergleichen und zu beurtheilen fuchte. Man 
muls fich über die Gelehrfamkeit des Verfallers wun- 
dern, wenn man gleich bisweilen wünfchen möchte, 

dafs fie nicht fo fehr an fcholafülche Spitzfindigkeit 
 gränzte °°). Jedoch bemerkt man bey ihm an vielen 
Orten die guten Früchte des Studiums der Griechen, 
indem er die Grundlätze der Araber aus einem richtigen 
Gefichtspunkt anfieht, und ihre fubtilen Definitionen 
verlacht °%). Die a, die man bis dahin immer 
als das Werk der Fäulnifs angefehen hatte, erklärte er 
für das Product der Kochung "). Er giebt das Dafeyn 
der fünf-, lechs-, a gen Fieber zu: ein acht- 
tägiges fh er felbft einmal bey emem alten Mann 
Bemerkt 


48) Avicenn. n. 23. p. 609. 

49) z. B. bey der Unterfuchung über den Begriff Krankheit. 
Controver[. med. et philof. lib. 4. ce. ı. p.ı58. (fol. Fref. 1582.) 
Wenn er die Frage unter[ucht, ob der Puls die Verliebtheit 
anzeigen könne, [o geräth er über das Schöne, die Liebe etc. 
in ein Galimathias, 


50) z. B. bey dem Unterfchiede, den die Araber in der.Ernäh- 
rung feftgeletzt hatten. Lib. 2. c. 3. p. 57. 


51) Lib. 5. c. 4. pP. 206. 
52) Lib. 5. c. 25. P. 257. 


[ 
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Eben diefen Weg der Vergleichung der ältern und 
neuern Grundfätze in der Medicin betraten auch Jul. 
‚Alexandrinus von Neultain, kaiferlicher Leibarzt (geb. 
zu Trident 1506 + 1590), und Joh. Baptlia Sylvati- 
cus, Prof. zu Pavia (geb. zu Mailand 1550 T 1621). 
Das Hauptwerk des erfiern ”) ift wenig bekannt; feine 
Diätetik °*) enthält in einer ermüdend weitichweifigen 
Schreibart gelehrie Erklärungen der Alten, und An- 
weifungen zur Einrichtung der Diät im gefunden und 
kranken Zuftande. 


Sylvaticus Werk läfst fich fehr gut lelen, und ent- 
hält viele treffliche Grundlätze. Ueberzeugt ‚ dafs der 
freye Gebrauch der Vernunft, auf eigene Erfahrungen 
geftützt, ohne Studium der Alten, zu feiner Zeit in der 
Medicin noch nicht den erwarteten Nutzen füften könne, 
_ fuchte er das Anfehen der alten Griechen dadurch zu 
- erhalten und wieder her zu fiellen, dafs er die Ichein- 
baren Widerfprüche in ihren Schriften hob, und fie mit 
fich felbft übereinfimmend machte ®). Merkwürdig 
ift feine Aeufserung über den Werth der griechifchen 
und arabifchen Aerzte: „Ich gehöre, fagt er, wahr- 
„lich nicht zu denen, die lediglich die Grundfätze der 
x griechifeheu und anderer alten Aerzte befolgt willen 
„wollen: denn ich weils fehr wohl, dafs die Neuern 
„viele wichtige und für die Kunft und das Wohl des 
„menfchlichen Gefchlechts nützliche Entdeckungen ge- 


53) Enantivmata LXIV, cum, encomio Galeni. 8. Venet. 1548. 
54) Salubrium [. de [anitate tuenda lib. 33. fol. Colon. Agr. 


1575. — Aus lib. 8. c. 6. p. 200. erhellt, dafs zu [einer Zeit 
die Leibärzte noch die Aufwartung bey der kaiferlichen Tafel 
hatten. 


55) J. B. Sylvatic, controverl. med. 67. p. 298. (fol. Fref. ı6o1.) 


166 | Achter Abfchniit. 


„macht haben. Der letztern bediene ich mich, wo es 
„nothwendig ift, fehr gern. Aber ich bleibe doch 
„immer dabey, dals in einer Willenfchaft, wie die 
.„unfrige, jede Neuerung bedenklich und mifslich ılt, 
„und dafs man nur mit Behutfamkeit das verwerfen 
„dürfe, ‘was die Alten klar und deutlich gelehrt ha- 
„ben” AN Sehr gegründet ıli fein Eifer gegen den 
Milsbrauch des Aderlafles in F aulfiebern, der durch 
Botal’s unbelonnene Empfehlung Be worden 
war ”): und gegen den Mifsbrauch der Edelfieine, den 
damals die Araber und ihre Anhänger fo verderblich 
gemacht hatten °). Die fünf-, fechs-, fiebentägigen 
Wechfelfieber feyn nicht als eigene he fondern als 
zufällige Folgen der ee der Anfälle des vier- 
tägigen Fiebers anzulehen *)., Die Selbfibefleckung fey 
oft kein Lafter, fondern phyfifche Folge desReizes, den 
Ichwarzgallichte Stockungen hervor bringen °). Die 
alten le hätten [chon den Gebrauch der Mineral- 
waller empfohlen °"). 


Ein Beweis der fcholafüfchen Spitzfindigkeit, wo- . 
mit er oft. die Widerfprüche der griechifchen Aerzte 
beyzulegen fucht, ift die Unterfuchung über die anzie- 
hende Eigenfchaft des Schmerzes, die von Galen bald 
angenommen, bald geläugnet worden war. Er ver- 
wirft ebenfalls die Meinung von der anziehenden Eigen- 
Ichaft, weil die Erfahrung lehre, dafs oft die heftigfien 
Schmerzen ohne den geringfien Zufchuls der Säfte ftatt 
finden. Die Anziehung könne aufserdem nur entweder 


56) Controv. 61. p. 278. 57) Gontrov. 40. p. ıgı. 


58) Controv. 47. p-.:223. 59) Gontrov. 55. p. 242. 
60) Gontrov. gı. p. 425. 61) Controv. 65. P. 292. 


# 
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vermittelfi der Affimilation oder der Furcht des 'Lee- 
ren gefchehen. Allimilation finde nicht fiatt, da der 
Schmerz, als Qualität, gar keine Aehnlichkeit mit den 
angezogenen Säften habe. Etwas Leeres fey auch nicht 
vorhanden: es bleibe alfo nichts übrig, ‚als dals der 
Schmerz vermittelft der Hitze Congefüionen errege "). 
Die Lehre von der verlarvten Lufifeuche wähnt er durch. 
eine Beobachtung zu befiätigen, wo ein junger Menfch 
von 17 Jahren venerifch wurde, ohne den Beylchlaf 


zugelaflen zu haben, blofs weıl er venerilche Aeltern 
hatte °”). | 


92. 

Grade diefe freye Vergleichung der griechilchen 
und neuern medicinifchen Grundfätze, diefe zwanglole 
Unterfuchung der hergebrachten Lehrmeinungen trug 
viel dazu bey, den redlichen, von feinem altgläubigen 
Zeitalter verkannten, Ketzer, Michael Serveto, auf den 
Scheiterhaufen zu bringen. Das Leben dieles Mannes 
‘ft in der Gefchichte unferer Kunft eben fo merk wuür- 
dig, als in der Kirchenhifiorie: daher find hier kurze 
Angaben der wichtigfien Umfiände dellelben zweck- 
mälsıg. 


Er war 1509 zu Villanueva in Arragonien gebo- 
ren a ‚hatte ın Touloufe den Grund feiner Gelehrfam- 
keit und feiner Ketzereyen durch das Lefen der heiligen 
Bücher gelegt, war darauf mit de la (uintaine, dem 
Beichtvater Kailers Karl V., nach Italien gereilet, wo 
er, durch den Umgang mit den Antı - Trinitariern, 


62) Gontrov. 22. p. ı1ı. 63) Controv. 69. p. 305. 
64) LaRoche bey Allwoerden hiltor. Serveti, $.2. P.4. (4 Helmß. 
1727.) | Ar 
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noch mehr in feinen Zweifeln an der altgläubigen Lehre 
beliärkt wurde °). Auf feiner Rückreife befuchte er 
1530 Oekolampadius und Capito in Bafel und Bucerus 
ın Strasburg, und theilte ihnen feine wichtigen Zwei- 
fel auf befcheidene Art mit. Aber diefe Protelianten, 
anliatt feine Meinung mit Gegengründen zu befireiten, 
nahmen zum Schimpfen und Läftern ihre Zuflucht ‚ und 
machten den edlen Mann dadurch unglücklich, dals fie 
Ihn allerwärts als Ketzer verlchrieen und alle chrift- 
liche Lehrer vor ihm warnten. Da die boshafte Dienft- 
fertigkeit jener Geiltlichen feine Meinungen, mit Zu- 
fätzen verfchönert, fchon ins Publicum gebracht hatte; 
fo glaubte der freye Mann, am befien zu thun ‚, wenn 
er, um ällen fernern Verläumdungen und Mifsdeutun- 
gen auszuweichen, Seine Grundlätze über die Lehre 
von der dreyfachen Natur Gottes öffentlich darlegte *°). 
Dies that er im Jahre 1531 mit etwas zu vieler Hefüg- 
keit, wozu ihn die Treulofigkeit jener Männer gebracht 
hatte, und liefs auch felbft Luther nicht unangefoch- 
‚ten ”). Drey Jahre lebte er hierauf in Lyon von Cor- 
recturen, und ging im Jahre 1534 nach Paris, um die 
Arzneykunfi zu erlernen. Nach zwey Jahren fing er 
an, Selbft Vorlefungen zu halten, und gab fein be- 
rühmtes, aber äulserli feltenes Werk über die Natur 
der Syrupe heraus. Die freyen Grundfätze, welche er 
darin geäulsert hatte, noch mehr aber feine Verthei- 
digung der Altrologie, zogen ihm den Hals und die 
Verfolgung der Facultät zu, gegen welche er feine Apo- 


65) Chaufepie dietionn. vol, 4. art. Servet. P- 220. — (Servet.) 
reltitut. chriltianifmi, lib. ı. p. 405. (ed. 1790.) 

66) Allwoerden, $.6—8. p. 19— 23. 

67) Luther de antinomis, dpp. tom. 7.,f. sız. b. ed. Viteh. 
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logie heraus gab. Die Facultät gab fich Mühe, diefe 


Schrift zu unterdrücken, und man findet fie itzt wirk- 
lich fafi nicht mehr. Serveto verklagte fie beym Par- 
lement, gewann den Procefs, und die Facultät erhielt, 
nebft einem Verweile, den Befehl, mit dem Ketzer 
künftig gelinder zu verfahren, und ihn mit mehr Hu- 
manität zu behandeln °°). Serveto aber ging 1540 als 
praktifcher Arzt nach Charlieu, zwifchen Semur in 
Brionnois und Roane, in der Gegend von Lyon, und 
nach zwey Jahren wählte er Vienne zu feinem Aufent- 
halt, wo ihn Palmier, der Erzbifchof von Vienne, lieb 
gewann, und auch in der Folge fchützte ””). Lange 
fchon hatte ıhm Calvin, der Stifter der reformirten 
Kirche, den Tod gefchworen, weil Serveto ihn per- 
fönlich beleidigt hatte °). Endlich fand fich 1553 dazu 
die für Calvin erwünfchte Gelegenheit. Serveto gab 
fein Buch über die Wiederherftellung des Chrifienthums 
heraus, und mit teuflifcher Freude verklagte fogleich 
der Protefiant den Ketzer beym katholifchen Bilchof. 
Serveto ward gefänglich eingezogen, entkam aber, und 
ging, unbeforgt, wer ihm den Arrefi bewirkt habe, 
sradezu nach Genf. - Auf die unedellie Art wurde er 
hier, durch Calvins tückilche Veranftaltung, wie ein 
Criminal - Verbrecher behandelt, und durch nieder- 


68) d’Artigny nouv. memoir. d’hiftoire, de critique et de liter. 
vol. 2. p. 63. 63. 

69) Chaufepie p. 224. 

70) Calvin [chrieb [chon fieben Jahre vor dem Juftizmorde des 
Serveto an Viret: ,„Servetus cupit huc venire, [ed a me ac- 
„eerfitus. Ego autem nunquam committam, ut fidem meam 
„eatenus obftrictam habeat. Jam enim conftitutum habeo, fi 
„veniat, nunquam pati, ut [alvus exeat.” (Allwoerden, $. 18. 
P- 43.) 
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trächtige Mittel brachte es jener fo weit, : dals Serveto 
1553 am 27ften October verbranut wurde "). 


4 


93. 


Um fein höchft feltenes Werk über die Natur der 
Syrupe zu verfiehn ”), muls man fich erinnern, dals 
die Araber grolse Freunde der Syrupe waren, und fie 
durchgehends in hitzigen Krankheiten, zur Beförde- 
rung der Kochung, anwandten ”). Als die Hippokra- 
tifche Medicin wieder hergeftellt wurde, verwarf man 
auch diefen Reft der arabifchen Methode, die Syrupe, 
völlig; lehrte, dafs fie durchaus nicht zur Kochung 
beytragen könnten, fondern dals man ftatt derfelben 
allezeit wirkfamere und mehr. erwärmende Mittel: ge- 
brauchen mülle. Dieles gab Serveto Gelegenheit, je- 
nes Buch zu fchreiben, worin er befonders die Lehre 
von der Kochung umliändlich unterfucht. Er geht von 
dem Grundlatz aus, dafs die Verdauung im natürlichen 
Zufiande eben das fey, was die Kochung im wider- 
natürlichen Zufiande "”). Es fey eine wirkende Urfache 
vorhanden, die thierifche Wärme; ein Zweck, die 
Verähnlichung: und die Materie leide auf gleiche Weile 
von entgegen geletzten Belchaffenheiten: auch werden 
beide Verrichtungen durch diefelben Zeichen angedeu- 
tet ”). Die Verähnlichung ıft zwar der Zweck der 


7zı) Allwoerden hat mit weit mehr Unparteylichkeit und Wahr- 
heitsliebe die Bosheit des Calvin aufgedeckt, als Chaufepie, 
welcher vieles zu bef[chönigen [ucht. 
72) Der Titel ik: Syruporum univerfa ratio, ad Galeni cenfu- 
ram diligenter expofita — Mich. Villanovano authore. 8. Ve- 
net. 1545. / 
73) Gelch, der Arzneyk. Th. 2. S. 400. 417. 436. 440. 


74) Syxup. ratio, f.4. b. 25). #. 5. a. 
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‚Kochung, aber fehr oft verfehlt fie dielen Zweck, und 
die Säfte gerathen in Verderbnils "”). Verderbte Säfte 
können niemals wieder verähnlicht werden, fondern 
nur folche, die zum Theil verderbt find: diele werden 
auch zum Theil nur aflımilirt. So können die gelbe | 
und fchwarze Galle und der Schleim nicht verähnlicht 
werden, ‘Sondern find allein zur Ausleerung fähig ig 
Unter diefen verderbten Säften find nicht die rohen 
begriffen, die durchaus nur gekocht werden müllen. 
Diefe find vor dem Blute vorhanden; die gelbe und. 
Schwarze Galle aber wird erfi aus dem Blute bereitet ””). 
Nur der füfse Schleim fey der Kochung fähig, und aus 
ihm könne allerdings noch nährender Stoff bereitet 
werden. Aber reine gelbe oder fchwarze Galle fey 
eben fo unfähig zur Affimilation, als dıe Blähungen in 
der Trommellucht ’’). Wolle man die Kochung be- 
fördern, fo feyn hiezu allerdings die gelinde erwär- 
menden Syrupe nützlich, da fie tn und alfımı- 
liren , welches der einzige Zweck der Kochung fey ). 
Die Verdünnung der Säfte erfolge blos bey der Aus- - 
treibung derfelben, nicht aber bey der Kochung ”). 
Endlich befireitet er die Meinung Manardus, dafs die 
Ausleerung, ohne vorher gegangene Kon „.ge- 


fchehen könne °”). 


76), 57:0 :, 

zz) f.ıo.a.b. ı2.b. 
78) F.ı1ı.b. ı7. bh. 
79). f. 16..a. 
go)’ F. 21. a. 25.2. 
5:) 1.28 
82) f.g40. b. 53. a. 


» 
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Streit über den Ort des Aderlafles in ER Pleurelie: 


TAE | | 
Die Gefchichte des Streits über den Ort des Ader- 


lafles in der Pleurelie gehört ganz befonders hieher, 
da er fich vorzüglich auf den Werth und das An-. 
fehen der griechifchen Aerzte bezog, und da bey dem- 
felben recht auffallend die Denkungsart des Zeitalters 
hervor fiicht. Bis dahin nämlich hatte man im An- 
fange der Entzündung immer an entfernten Orten „und 
beionders an entgegen geletzten Gliedern, «die Ader ge- 
fchlagen, wobey lo wenig Blut als möglich weggelallen 
wurde. Denn man fürchtete im Anfange, wo die Säfte 
noch in den entzündeten Ort eindringen, durch den 
Aderlafs in der Nähe des leidenden Theils die Säfte 
häufiger anzulocken. Wenn man zu viel Blut wegliefs, 
fo glaubte man dadurch eine Schwäche zu erzeugen, 
die fehr nachtheilig werden könne. Dazu kam, dafs 
man folche Entzündungen, die ihren Grund in einem 
enifernten Theil haben, und nur durch Metaftafe ent- 
ftanden find, dadurch am ficherfien zu heben glaubte, 
wenn man fie wieder zu dem Theil hinleitete, von wel- 
chem die Verfetzung entftanden war. Hatte aber die 
Entzündung Ichon einige Zeit gewährt, und war keine 
befondere Affection eines einzelen Theils vorher ge- 
gangen; fo fchlug man wohl die Ader an der leidenden 
Seite, aber immer mit Furcht vor der Congefüon, die 
daraus entfiehen möchte. Es war eine [ehr alte Re- 
gel, die fich urfprünglich von Oribafius herfchreibt ®). 


83) Collect, med. lik. 7. c. 5. 6. p. 2531. (ed. Ralar. 8. Balıl. 
1557.) | 2 
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Diefer fuchte nämlich die Methode des Hippokrates, an 
_ der leidenden Seite die Ader zu fchlagen, mit der Me- 
'thode der Pneumatiker, nach welcher nur an entfern- 
ten Theilen das Blut gelallen wurde °), zu vereinigen: 
“und diefer Sitte folgten die Araber, als Nachbeter der 
fpätern Griechen, und die abendländilchen Aerzte der 
finftern Jahrhunderte, als Nachbeter der Araber, durch- 
gehends. Man wich endlich von den Regeln, die Hip- 
lies und die ältern Griechen gegeben hatten, fo 
fehr ab, dafs man falt gar nicht mehr aus nahen Thei- 
len das Blut wegliels, fondern auch in der hitzigfien 
Bruftkrankheit aus den Adern am Fufse langlam Eu 
allmählig das Blut abtröpfeln liels. 


95. 


Endlich wagte ein Pariler Arzt, Peter Briffot, ein 
Mann, der, mit griechifcher Gelehrfamkeit gerüftet, 
 fehon feit 1514 den Ent/chluls gefafst hatte, die Relie 
der-Barbarey feines Zeitalters gänzlich auszurotten ; 
diefer wagte den erfien Angriff auf das alte Vorurtheil 
von dem Vorzuge der fo genannten Revullion vor der 
Derivation. In jenem Jahre herrfchte eine mörderilche 
pleuritifche Epidemie in der Gegend von Paris. Brillot, 
der von dem Nutzen des altgriechifchen Aderlalles durch 
Theorie überzeugt war, landte einen feiner Zuhörer 
aus, um in den Vorliädten von Paris jedem pleuritifchen 
Kranken unentgeldlich auf Hippokratifche Art die Ader 
zu Schlagen. Dies gefchah mit fehr glücklichem Er- 
folge. Nun trat im folgenden Jahre Brillot öffentlich 
auf, und difputirte ee den Vorzug des altgriechifchen 


84) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. $. 112. 120. 


174 Achter Abfchnitt. 


vor dem arabifchen Aderlalle. Vernunft und Erfah- 
rung [prachen für ihn: und er genofs daher des fel- 
tenen Triumphs, dafs zwey der ältelien und gelehr- 
teften Mitglieder der Pariler Facultät auf feine Seite 
traten. Sie hielsen Villemore und Helin. Der letz- 
tere hatte feinen einzigen Sohn verloren, nachdem man 
ihm auf arabifche Art zur Ader gelallen hatte. Defio 
gröfser aber war die Zahl der Gegner, die fich Briffot 
durch feinen freyen Tadel veralteter Vorurtheile zuzog. 
Diefes und dann feine grolse Begierde, die Naturge- 
fchichte zu bereichern, bewogen ıhn, Frankreich zu 
verlallen , und fich nach Portugall zu begeben. Im Jahr 
1518 lebte er zu Ebora, wo eben damals wieder Bruft- 
entzündungen epidemilch herrfchten. Er wandte feine 
Methode auch hier mit glücklichem Erfolge an, und 
' machte dadurch den Hals des portugielifchen Leibarz- 
tes, Dionyfius, rege, der eine weitläufige Schrift ge- 
gen ihn heraus gab. Brillot antwortete ihm in einer 
Apologie, die die einzige Schrift ift, welche wir ge- 
genwärtig noch von ihm belitzen. Sie ift aber auch 
fo geifireich gelchrieben, dals.der Verfaller allein da- 
durch fich Anfprüche auf Unfterblichkeit erworben 
hat °). Er zeigt zuerft,» dals die Entzündungen nicht 
immer Aderläfle aus entfernten Orten erfordern, da fehr 
oft die Natur thätige Gongeltionen bewirke, und die 
daraus entfiandenen Entzündungen daher fehr heillam 
feyn. Nachher beweilet er, dafs der Unterfchied der 
Entfernung des rechten und linken Arms von dem lei- 
denden Ort in der Pleurefie, nicht fo beträchtlich fey, 


: '85) Apologetica difceptatio de vena [ecanda in pleuritide. 8, Ba- 
fil. 1529. it der Titel dieler Schrift, die ohne Seitenzahlen ge- 
druckt il. 
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als man glaube. Der Sitz der Krankheit ley mehren- 
theils neben dem Stamm der Hohlader, und da ley es 
alflo ganz gleichgültig, ob man an dem rechten oder 
"linken Arm die Ader fchlage. Wolle man durchaus 
die Revulfion vornehmen, fo könne diele auch an dem 
Arm der leidenden Seite unternommen werden, denn 
die Ader des Arms fey noch immer weit genug von dem 
leidenden Orte entfernt. Damit war nun freylich der 
Einwurf nicht gehoben, dals in Fällen der metalta- 
tifchen Entzündung doch nothwendig an dem Theile 
die Ader chin werden mülle, woher die Meta- 
ftafe entfianden, z. B. dafs man in der Pleurefie, die 
von unterdrückter monatlicher Reinigung Ri 
die Adern am Fufse fchlagen mülle. Eben fo wenig 

kann man Briflot Beyfall geben, wenn er behauptet, 
der Aderlafs in der Nähe des leidenden Orts fey auch 
defswegen vorzuziehn, weil blos fchädliche Säfte aus- 
’ geleert würden. Kur entfernten Theilen aber flielse 
auch gutes Blut mit aus. Sehr richtig aber und ganz 
aus der Erfahrung gefchöpft ift der Grundfatz, dafs die 
allmählige und tropfen weile gelchehende 
rung aus entfernten Theilen m. Revulfion bewirken 
könne, fondern dafs diefe plötzlich und in der Nähe 
des leidenden Orts vorgenommen werden mülle. Frey- 
lich fey es nicht zu läugnen, dafs man durch reizende 
Mittel, in der Nähe der Entzündung angebracht, leicht 
diefelbe vermehren könne, aber der Aderlafs reize 
nicht, und werde jenen Erfolg nicht heben, dafs die 
Säfte ftärker andringen. Ganz vortrefflich und mufier- 
haft ifi fein Eifer gegen das Vorurtheil des Anfechens: 
doch führt er die Schrififieller an, die feiner Mei- 
nung zugethan find. 


176 Achter Abfehnitt. 


96. . 

Briflot wurde durch den. Tod verhindert, dieles 
vortreffliche Buch felbfi heraus zu geben: er fiarb 
1522 an der Ruhr. So bald es nach feinem Tode 
‚heraus kam, erhob fich die Schaar altgläubiger Aerzte 
gegen diefen Neologen, der aber auch Ichon leine An- | 
hänger in Portugall und Spanien hatte: die Univerlität 
Salamanca wurde um ihr Gutachten wegen dieler Neue- 
rung erfucht, und enilchied zum Vortheil der Brillot- 
fchen Methode. Man fagt, dafs Brillot's Gegner, nun 
noch mehr erbittert, fich an den Kailer Karl V. ge- 
wendet, ihn um Enticheidung diefes Streits erfucht, 
und ihm zugleich vorgeliellt hätten, dafs Brillot’s Ketze- 
vey in der Medicin eben lo gefährlich fey, als Luthers 
Secte in der Theologie. Sie hätten auch vielleicht ih- 
ren Zweck, ein kaiferliches Verbot, durchaus nicht 
auf griechilche Art die Ader zu [chlagen, erhalten, 
wenn nicht der Herzog von Savoyen, Karl der dritte, 
grade zu der Zeit an der Pleurchie geliorben, nachdem 
man ihm auf arabifche Art zur Ader gelaflen.. Diefe 
Begebenheit (erzählen Moreau °), Bayle °) und Ni- 
ceron) ®), machte folches Auflehen, dals Brillot itzt 
mehr Anhänger bekam, als jemals. 


Diefe Erzählung, deren einzige (}uelle Moreau ılt, 
erregt verfchiedene Zweifel. Moreau begeht hie und 


86) De mifl. fangnin. in pleurit. p. ı02. (8. Parif, 1630.) \ 

87) Dictionnaire, vol. ı. p. 669. art. Briffot. 

89) Nachrichten von berühmten Gelehrten, Th. ı2. 5. 281. — 
Dafs der Procels wirklich bis vor den Kailer gekommen, be- 
zeugt auch ein Zeitgenoffe, Thadd. Dunus, nov. confüt. art. 
revellendi, lib. 2. c. 4. f. 47. a. (8. Tigur. 1557.) | 
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da grobe Fehler in der Gefchichte und Chronologie, 

glaubt zum Beyfpiel, dals Salamanca zu Portugall ehe- 

dem gehört habe, und fagt, dafs Karl der dritte zu 

jung (immatura morte) ae fey. Er war aber 

funfzig Jahre Regent, von 1504 bis 1553, und ıli, 

wie Paradin °), Thou °°) und andere bezeugen, im . 
hohen Alter vor Kummer über den Verluft feiner Län- 
der, gefiorben. Ueberdies ift der Zeitraum von Bril- 

fot's Tode (1522) bis zum Tode Karls des dritten 

(1553) zu grols, als dafs man glauben follte, jener 

Procels hätte lo lange fort asdiuert Endlich fin auch 

alle Umfiände, die jene Schrififteller von Jeinem Tode 

anführen, dawider, dafs er an einer fo hitzigen Krank- 

heit gefiorben feyn kann. 


#* 


Durch Paradin kommt man auf eine Spur, die 
wahrfcheinlich näher der Wahrheit führt, als jene 
Meinung. Der Herzog Karl II. hatte nämlich einen 
ältern Sohn, den der Kailer Karl V. an feinem Hofe 
erzog, und der früh, gegen 1525, liarb °).  Diefer 
ift es vermuthlich, der zu jener Verwechlelung mit 
feinem Vater Gelegenheit gegeben hat. u 


97. 


Im Jahr 1525 erfchien erft Briffot's Apologie, 
durch die Belorgung feines Freundes Luceus, aus 


89) Chronique de Savoye, liv. 3. ch. 115. p. 430. (fol. Lyon 
1561.) . 

90) Hiftor. [ui temporis, lib. ı2. p. 253. (fol. Offenb. 1670.) Er 
ftarb zu Vercelli, am ıgten Aug., und nicht den ı6ten Sept., 
wie Niceron fagt. In Thou heifst es: XVI Kal. Septembr. — 
Vergl. Sleidan. de fatu reipubl. Carol. V. f. 456. a. (fol. Ar- 
gent. 1555.) : 

gı) Paradin chronique de Savoye, liv. 3. ch. 97. P. 393. 
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Ebora. Andr. Thurinus aus Pefcia im Kirchenfiaat, 
Leibarzt der Päpfie Clemens VII. und Paul III. °), war 
der erlie, der gegen die neue Operation auch in Italien 
auftrat; aber leider nicht mit neuen Gründen. Im An- 
fang der Entzündung flielse äufserlt wenig Materie in 
den leidenden Ort: dann gelchehe alfo die Revullion 
aus entfernten Theilen am beften °). Man könne die- 
fen revulliven Aderlals gleichlam als die Vorbereitung 
zur eigentlichen Kur anfehen, und daher komme es, 
.dals Hippokrates bisweilen vergellen habe, dieler vor- 
läufigen Operation Erwähnung zu thun, und gleich 
von der Derivation Spreche °). Man dürfe defswegen 
‚nicht glauben, dafs er wirklich'gleich im Anfange in 
der Nähe des leidenden Orts die Ader gefchlagen habe. 
Der Aderlals am leidenden Ort werde alsdann vorzüg- 
lich angezeigt, wenn die Säfte nicht mehr auf den lei- 
denden Theil felbit eingefchränkt feyn, fondern wenn 
fie [ich Ichon weiter ausgebreitet haben °). 


Noch unwichtiger war Ludwig Panizza, Arzt in 
Mantua, als Gegner Brillov's. Sein Werk ilt fo bar- 
barifch und fchlecht gefchrieben, dafs man alle Mühe 
anwenden muls, feine Meinung in den meiften Fällen 
zu errathen. Er glaubt vor dem fiebenten bis achten 
Tage nur immer entfernte Adern [chlagen zu müllen: 
denn die Portion Blut fey doch äulserft geringe, die 
aus der ganzen Blutmalle in den leidenden Ort ein- 


92) Man erzählt, dals, ungeachtet er den arabifchen Aderlafs 
in Schriften vertheidigte, er dennoch, da ihn felbf einmal 
die Pleurefie befiel, auf griechilche Art wollte behandelt [eyn. 
Eloy dictionn. de medec. 4. p. 395. 

93) Opera, fol. 67. a. (ed, Rom. fol. 1545.) 


94) Ib. £. 3. b. 95) f, 50. @. 
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fliefse °) Aber nach diefem Zeitpunkt fey es oft gut, 
‘die Ader der leidenden Seite zu öffnen, um die Deri- 
vation vorzunehmen ”"). 


Auch Cäfar Optatus, aus Neapel, Arzt zu Vene- 
‘dig, wiederholte diefelben Gründe für den arabilchen 
 Aderlals. Zu leiner Zeit, fagt er, habe man in Ve- 
nedig die Hautvene des Fulses in der Pleurefie gefchla- 
gen, in Florenz und Bologna habe man den Aderlafs 
an der bafllifchen Vene des entgegen geletzten Arms, 
und in Pavia an dem Arm der leidenden Seite vorge- 
nommen °”). 


Bened. Victorius aus Faenza, Profellor in Padua, 
nahm auch gegen Briflot Partey. Er hielt die Pleu- 
refie durchaus für eine Entzündung des Rıbbenfells, 
und nicht der Ribbenmulkeln, überfahe die Gründe, 
welche Briflot gegen den arabifchen Aderlais aufgefellt 
hatte, und empfahl in jedem Fall den Aderlals an ent- 
fernten Orten ”°). 


In den Schriften des Wundarztes und berühmten 
Lithotomen, Mariano Santo von Barletta, findet man 
ebenfalls eine Vertheidigung des arabilchen Aderlafles, 
befonders bey chirurgifchen Vorfällen. Auch in der 
Pleurefie werde die Schwäche allemal fehr beträchtlich 
feyn. die auf den Aderlafs am leidenden Ort folge, und 
oft werde auch dadurch die Krankheit noch heftiger 


96) Panizza de venaelectione in inflammationibus quibuscungue 
fluxione genitis, [umm. 2. f. ı1. b. (ed. Venet. fol. 1544.) 

97) Ib. £. ı2. a. — [umm. 5. f. 45: BD: 

98) Cael. Optat. de hectica febre, p. 170. (ed. Balil. fol. 1536.) 

99) De pleuritide liber, ad Hipp. et Galeni fenfum. 4. 1536. — 
Id. de morb. curand. tom. 2. c. 8. p- 298. (fol. Venet. 1562.) 
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werden. Es fey alfo befler, das Blut aus entfernten 
Theilen weg zu lallen, bis die Entzündung erft weitere 
Fortfchritte gemacht habe. Dann könne man allerdings 
die Derivation unternehmen '°). 


98. 


Zu den vorzüglichlien Widerfachern der Briflot- 
fchen Lehre echöre auch Donat. Anton von Altomare, 
Arzt in Neapel, Er nimmt den Aderlafs auf arabifche 
Art immer im Anfan ge der Pleurelie, und bey grolser 
Voliblüti ekeit, oder wo Schwäche der Kräfte oder böfe 
Bolskaffenheit der Säfte zugegen find, vor. Im Ver- 
laufe der Krankheit aber, und bey Sieh Conftitution 
‚und Belchaffenheit der Säfte, mülle man allerdings en 


Griechen folgen '). 


Auch der Spanier Nikol. Monardes (S. 43.) giebt 
mit Briflot zu, dafs die Revulfion in der Nähe des lei- 
denden Ortes vorgenommen werden könne. Denn er 
theilt die Revulfion ein in die, welche nach der Länge, 
die, welche nach der Breite, und in die, welche in 
der Nähe des leidenden Ortes unternommen werde. 
Wenn die Bruftentzündung von unterdrückter monat- 
licher Reinigung herrührt, fo fchlägt er die grofse 
Hautvene des Fulses, um.die Revulfion nach der Länge 
vorzunehmen. Bey grolser Vollblütigkeit [chlägt er die 
bafiliflche Vene des entgegen geletzten Arms, um die 
_ Revullion nach der Breite zu bewerklielligen. Ifi aber 
keine Vollblütiskeit vorhanden, find die Kräfte des 


200) Comment. in Avicenn. text. f. 215. a. (4. Venet. 1543.) 


2) De medend. hum. corp. malis, c. 50. p. 376. 378. 384. (8. Lug- 
dun. 1563.) 


» 
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Kranken gefchwächt und feine Säfte verderbt, fo [chlägt 
er die Ader der leidenden Seite. Denn gelchwächte 
Theile ziehen die Säfte nicht an, und es ilt allo gar 
kein: [chädlicher Erfolg von diefer in der Nähe unter- 
nommenen Revullion zu erwarten Bas! 


»>+ #Der berühmte Widerfacher gemeiner Vorurtheile, 
Johann Argentier, von dem noch in der Folge umftänd- 
lichere Nachrichten gegeben werden, firitt auch fehr 
eifrig gegen Brillot, de befonders anftölsig war ihm 
die Behanptimg dellelben, dals die Revulfion und De- 
rivation aus einem und damen Gefälse vorgenom- 
men werden könne. Man mülle durchgehends auf den 


. Urfprung der Congeliionen Rückficht hehe und in 


der Nähe des Orts die Ader f[chlagen, woher ai Con- 
geltionen entftanden feyn. Wenn die leidenden Theile 
fehr edel und der Schmerz und die Zufälle fehr heftig 
feyn; fo dürfe man nicht in der Nachbarlchaft aut 
Theils den Aderlals vornehmen, aus Furcht, die Zu- 
fälle noch zu verfiärken und die Säfte fiärker hinzu- 
ziehen. In der Pleurefie leiden allemal die Venen ur- 
fprünglich , welche das Ribbenfell und die Ribben- 


. keln ernähren °). 


99. 
Eine im ‘Jahre 1564 durch die Schweiz herr- 
fchende pleuritifche Epidemie gab noch mehr Gele- 
genheit, die arabifche Methode des Aderlafles in Auf- 


nahme zu bringen. Conr. Gesner (S. 47.) erzählt, dafs 


2) De vena fecanda in pleuritide, f.6.a. 8a. ı2.b. ı3. b. 
(8. Antv. 1564.) 


3) Argenter. comment. 3. in Galen. art. med. p. 415. 420. (fol. 
Venet, 1592.) 
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man anfangs auf griechifche Art das Blut woerätulih 
habe: her es feyn die meiften Kranken koRdihe „bis 
man die Hautvenen am Fulse gefchlagen , da denn die 
Genelung leichter erfolgt fey *). Es frägt ich, ob es 
mit dieler Beobachtung feine völlige Richtigkeit habe, 


oder ob nicht vielmehr Er Genelung auf Rechnung der 


veränderten Methode, Ader zu lallen, gelchrieben wor- 


den, die doch Folge einer beflern aa un oder des 


— 


nderten Ganges der Epidemie war. 

Die weitläufigfie Apologie des arabifchen Aderlaf; 
les [chrieb Horaz Augenius (geb. 1527 + 1603), von 
Monte Jlanto, einer Stadt in der Mark Ancona, Prof, 
zu Turin und Padua °), worin aber, bey allem Wort- 
veichthum des Verfaflers, wenig wichtige Gründe vor- 
getragen werden. Die Anzeige zur Revulfion nimmt 
der Verfaller mehr von der Lage und Verbindung des 


‚leidenden Theils, als von der er gung der Säfte her. 


Die letztern befinden fich in einem dreyfachen Zufiande. 
Entweder nämlich find fie fchon in die Subfianz des 
leidenden Theils übergegangen, oder fie find noch in 
den Venen enthalten, oder fie werden blos in den lei- 
denden Theil Beicher ‚und find nur fähig, die Krank- 
heit zu erregen °). Ten Anfange der Pleirene muls man 
niemals die Revulfion in der Nähe des leidenden Ortes 
vornehmen, lfondern fo weit davon, als immer mÖög- 


lich ”). Uebrigens enthält diefes Werk eine für das da- 


malige Zeitalter recht gute Abhandlung über das Ver- 


4) ©. Gesner. epift. lib. ı. f. ı9. b. (4. Tigur. 1577.) 
5) Mazzuchelli fcrittor. Italian. tom, ı. P. 2. p- 1249 [. 
6) Augen. de ratione curandi per l[anguin. miff. lib. T c. 1l. 
„.P- 207. lib. 2. c.ı8. p. 55. 56. (fol. Fref. 1598.) 
7) Ib. lib,. 7. c.5. p, 192 [. 
\ 
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hältnifs der Kräfte im widernatürlichen Zuftande ”): 
und eine gründliche Zurechtweilung des Botallı, der 
den Aderlals auch in Fällen der Böslaftigkeit empfeh- 
len wollte °). 


Auch Winther von Andernach bleibt in feinem 
grölsern Werke der hergebrachten Sitte treu: er fchlägt 
die grolse Hautvene am Fulse, wenn die Pleurefie in 
ihrer erfien Periode ift, in der Folge die bafilifche Vene 
des entgegen geletzten Arms, und endlich die Venen 
deffelben Arms "). Mit alltäglichen Gründen fucht er 
noch immer die Nothwendigkeit dieler Ordnung in dem 
Aderlafle zu erhärten, gegen welche freylich der wich- 
‚tige Einwurf unbeantwortet bleibt, dafs dabey nicht 
auf alle vorkommende Fälle Rücklicht genommen, fon- 
dern dafs diefe Ordnung nur auf wenige Fälle berech- 
net ilt. | | 

100. 

Thom. Erafius, der berühmte Gegner des Para- 
celfus, fuchte ebenfalls die Lehrlätze der Araber über 
dden Aderlals zu vertheidigen, und belonders zu erwei- 
fen, dafs die Derivation und Revullion nicht in einer 
und derfelben Vene angefiellt werden könne. Bey der 
Bevulfion nämlich werden, feiner Meinung nach, die 
Säfte allezeit an den Ort hingezogen, von wo aus lie 
geflolfen find. Man dürfe auch bey dielfer Operation 
durchaus nicht an Ausleerung gedenken, fondern blos 


an Abziehung vom leidenden Theile. Wenn die Säfte 


8) Ib. lib. 2. c. ı2. p. 75 [. 
..9) Ib. lib, 4. ec. 2. p. 101. 
10) Guinth. Andernac. de medicin, veter. et nov. comment. 2. 
dial. 3. p. 52. 80. 81. 
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zum Beyfpiel von der Leber fich auf die Nieren ver- 
fetzt haben, und.man fchlägt eine Ader am Fulse; fo 
ilt dies keine Revullion, Sondern mehr Derivation. Denn 
das Blut wird ja hiebey nicht aufwärts zur Leber ge- 
zogen, von wo es ausgellollen ıli. Eben fo verhält es 
fich mit der Congeltion des Bluts aus der Leber durch 
die ungepaarte Vene in das Ribbenfell. Lälst man hie- 
bey am Arm zur Ader; fo ift diefe Ausleerung keine 
Revullion, obgleich das Blut weit über die ungepaarte 
Vene hinaus gezogen wird '"). Man kann hiebey die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dafs damals den Venen 
faft alle Gefchäfte der fefien Theile zugelchrieben wur- 
‚ den: und aus dem damaligen Mangel an gehöriger Ein- 
ficht in den Kreislauf ih man es ich erklären, wenn 
es immer heilst, das Blut gehe aus den gröfsern in die 
kleinern Aefie der Venen, aus der Hohlader in die un- 
‚gepaarte Vene. 


Einer der eifrigften und fpitzfindigfien Verthei- 
diger des arabilchen Aderlafles ılt Victor Trincavella 
(geb. 1496 j 1568), Arztin Venedig, der [ehr viel 
zur völligen Ausrottung der Barbarey beygetragen 
hat ”). Aber grade über dielen Gegenliand dachte er 
noch nicht fo Pre ey, als die meiften Fr Zeitgenoflen. 
Mit fophifüfchen Gründen fucht er den tz der ara- 
bifchen Methode zu beweifen, und nimmt zu urn Ende 
eine gedoppelte Art von Revullion an, eine revulfio ab- 
foluta, und eine revullio fecundum quid. Jene werde 
in entiernten Theilen, diele in der Nähe des leidenden 


sı) Thom. Eralt. difputat. et epiltol. medicin. difp. ı0, £. ı2. a. 
(4. Tigur. 1595.) 


ı2) Tiraboschi vol. 7. 2. p. 69. 
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Ortes vorgenommen. Wenn eine allgemeine Aufwal- 
lung, oder ein fiarker Andrang der Säfte nach mehrern 
Theilen zugegen ift; fo mufls man die ablolute Revul- 
fion, nicht die fecundum quid, vornehmen "). Auf 
diefe Weile darf man auch nur in der Pleurelie verfah- 
ren: jeder Aderlafs in der N ähe des leidenden Ortes 
zieht die Säfte noch fiärker an und vermehrt die 
Schmerzen '"). Lächerlich findet er die Furcht vor 
dem zurück bleibenden fchlechten Blute, wenn man 
aus entfernten Theilen das gute Blut ausgeleert habe. 
Auch fey es gewils nicht gleich viel, ob man an einem 
oder an dem andern Arm die Ader fchlage. Sobald der 
Schmerz wirklich feinen Sitz im Ribbenfell oder ın 
den Ribbenmufkeln habe, fo fey dies doch nicht die 
Mitte der Brufihöhle, und die Adern eines Arms feyn 
alfo doch immer weiter von der leidenden Stelle ent- 
fernt, als die Adern des andern Arms "). Brillot und 
feine Anhänger hätten die Alten nicht recht gelefen, 
und das, was von einer allgemeinen Revullion per lon- 
ginqua gefagt worden, Han, gehörig von der Revulfion 
fecundum quıd en % Ve Grundlatz des 
Hippokrates , dafs man in der Pleurefie an dem Arm 
der leidenden Seite die Ader fchlagen mülle, fey par- 
ticulatim zu verfiehen, und dürfe nicht auf mehrere 
Fälle ausgedähnt werden "). Da endlich Brillot (o fehr 
auf feine Erfahrungen trotze, Jo wolle er auch entge- 
gen geletzte Erfahrungen ae woraus fich mit 


Sicherheit der en ziehen lalle, dafs der Aderlafs 


13) Trincavell. de venae bhtinnh,; col. 985. ad calc, Confil. med, 
fol. Bafil. 1587. 


14) Ih. col. 997. 15) Ib. col. 1000. 
ı6) Ib. col, 988. ı7) Ib. col, 1003. 
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an entfernten Theilen dem Aderlalle in der Nähe des 
leidenden Orts vorzuziehen fey. Er habe nämlich zu 
gleicher Zeit zwey Kranke an der Pleurefie behandelt, 
von denen der Eine ein junger Menfch, der Andere ein 
fechzigjähriger Mann war. Jenem liefs Trincavella an 
dem Arm der leidenden Seite, diefem am Fulse zur 
'Ader. Der erliere brachte noch vierzehn Tage zu: 
der letztere aber ward fchon am vierten Tage wink 
hergeliellt. Daraus zieht Tr. den [ehr voreiligen Schlufs, 
dafs der Aderlals an der leidenden Seite nicht fo wohl- 
thätig fey, als der an entfernten Theilen "). 


101. 

Johann Bapt. Sylvaticus, von dem fchon oben 
(S. 165.) die Rede war, zieht ebenfalls die Revulfion 
aus entfernten Theilen der Derivation vor, belonders 
wegen der Vollblütigkeit, die falt allezeit mit der Pleu- 
relie verbunden fey. Auch werde, nach der ange- 
wandten Derivation, der Schmerz noch immer hef- 
tiger, welches nach der Revulfion nicht der Fall fey '"). 
Uebrigens quält er ich gar fehr, um Hippokrates kei- 
nes Widerfpruchs zu belchuldigen “”); in welchen der- 
Selbe doch nothwendig erlalleh muls, wenn man lo 
wenig die ächten Schriften deffelben von den unterge- 
na ‚ noch feine wahren Grundlätze von den 
Theorieen der Dogmatiker zu unter[cheiden weils, wie 
es damals überall le! 

Im folgenden Jahrhundert verlor diele firenge ara- 
bifiifche Secte immer mehr ıhr Anfehen, und felbft ge- 
gen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts waren nur 


18) Ib. col. 999. ' 19) Controv. 36. p. 172. 
20) Controv. 36. p. ı76. i 
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wenige Aerzte durchaus für die arabilche Meinung ein- 
genommen. Eben lo wenige hingen aber auch blind- 
_lings an der Brillot'Ichen Miieifiign die meiften hatten 
einen Mittelweg gewählt, auf dich fie beide Par- 
ieyen zu vereinigen (achten. Um dies forgfältiger zu 
erwägen, wird es dienlich feyn die Schicklale der 


Brillor [chen Meinung felbft zu erzählen. 


102. 

‘Der erfte und einer der berühmteften Vertheidiger 
Brillot’s war Matth. Curtius (CF 1544), Prof. zu Padua 
und Bologna. Er ging indellen mehr von Auctoritäten 
aus, und fuchte nur die W iderfprüche der Alten zu 
heben, ohne jedoch in das Welen der Streitfrage ein- 
singen ®), Merkwürdig und nicht unBlaiblir ıft 
die Erzählung, die man ber Schenck von Graffenberg 
findet, dafs Curtius, da er felbfi an der Pleurelie ge- 
litten, den zu Rathe gezogenen Aerzten verftattet habe, 
gegen feine Meinung du? arabifche Art die Ader zu 
Schlagen "”). 

Zu gleicher Zeit mit ihm focht auch Joh. Manar- 
dus für Brillot. Er zieht freylich immer die Revullion 
der Derivation vor, aber macht einen wichtigen Un- 
terfchied zwilchen den Säften, die zu einem Theile 
andringen, und denen, die fich fchon in den leidenden 
Theil UNE haben °°).. Die Revullion könne man 


21) M. Curtius de venae [ectione tum in aliis affectibus, tum 
vel maxime in pleuritide. 4. Lugd. 1532. — Aldrovandi [agt 
von ihm, er habe fich dadurch das Leben abgekürzt, dals 
er tagtäglich Tauben gegellen. (Aldrovandi ornithol, tom. 2. 
lib. 15. p. 450.) 

22) Obfervat, med. lib. 2. p. 245. (fol. Fref, 1665.) 

23) Epiß. medicin. lib, 14. ep. ı. p- 361. 
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fehr wohl am Arın der leidenden Seite vornehmen), ‘da 
die Median - Ader doch noch weit genug von dem 
fchmerzenden Orte entfernt [ey °°). ne 


103. % 
Jeremias Drivere (Thriverius Brachelius aus Brac- 
kel in F landern (geb. 1504 7 1554), Prof. in Löwen, 
war der erlie, der, ohne den Arabern anzuhangen, 
‚ gegen Brillot De und fich allo zum Mittler zwi- 
fchen beiden Parteyen aufwarf. ‘Wie Manardus vor- 
zuglich gegen Thurinus, fo focht Drivere gegen Leonh; 
Luchs Seine Hauptichrift it zwar wenig ehe @E 
indeflen läfst fich aus einigen Stellen ER übrigen 
Schriften die wahre Meinung dellelben leicht lei 
So fagt er an einem Orte °”): die Lehre von der Revul- 
fion beruhe auf ganz fallchen Grundlfätzen: die Säfte, 
welche andringen, und welche fchon angedrungen find, 
können nicht een ver[chieden feyn, [ondern man 
mülle fie beiderfeits in der Pleurefie lonee Wolle 
man aber den Aderlals vornehmen; fo mülle man lorg- 
fältig unterluchen, woher die Säfte in den entzündeten 
Theil flielsen, um fie wieder dort hinziehen zu können. 
Dies mülle befonders bey [ymptomatilchen und meta- 
fiatifchen Entzündungen allemal gelchehen °"). 
Leonh. Fuchs, den wir [chon oben kennen lern- 
ten, mulste, wenn er conlequent bleiben wollte, auf 
die Seite der altgriechilchen Aerzte treten. Er that es, 


24) Ib. p. 364. 
25) De millione fanguinis in ‚pleuritide ac aliis phlegmonis tam 
externis, quam internis omnibus, cum Briffoto et Fuchfio dis- 
ceptatio. 4. Lovan. 1532. 


26) Commentar. in Hippocr. aph. ı. 22. p. 96. (4. Lugd. 1551.) 
27) Commentar. in aph. 5.68: p. 429. 
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und liefs fich, feiner Gewohnheit gemäls, über diefe 
Materie des Tages mit den berühmtefien feiner Zeitge- 
nollen in bittere Streitigkeiten ein. Sein Hauptgrund 
für die Briflot'Iche Meinung war von der Erklärung 
des: Ausdrucks »«7” 7&ı» hergenommen, dellen fich die 
Hippokratifchen Schriftfieller häufig bedienten. Fuchs 
glaubte, dafs dadurch die ainerbröchehe Fortletzung 
der Falern, woraus die Wände der Venen beftehen, an- 
gezeigt werde. Man mülle allo, diefer Erklärung zu- 
folge, nur da die Ader fchlagen, wo diefelben Falern 
Kiapchen, welche auch in den" W u der leidenden Vene 
sich find. Dies fey aber allezeit eine fehr nahe 
Ader: denn von entfernten laffe fich nicht denken, dals 
diefelben Fafern bis zu ihnen hingehen. Auch dienen 
diefe graden Fafern dazu, die Kst ing der Säfte zu 
heilen ‚ und man are daher auch för nahe am lei- 
denden Orte, als möglich, das Blut weglallen. Was 
die Revulfion betreffe, fo dürfe man keine befondere 
Contrarietät, weder nach oben, noch nach unten, we- 
der zur rechten, noch zur linken Seite, voraus letzen, 
fondern allein auf den Lauf der Fafern felbft Rückficht 
nehmen. Die Revulfion und Derivation können beide 
fehr wohl in einem und demfelben Gefälse vorgenom- 
men werden. Wenn man zum Bey/piel in der Pleurefie, 
wo der Schmerz auf der rechten Seite feinen Sitz hat, 
die bafilifche Vene des rechten Arms fchlägt, fo kann 
diefer Aderlals für Revulfion gelten, weil die Säfte von 
dem Ribbenfell zum Arm; für Derivation.aber, weil 
die Säfte von der leidenden Vene zur benachbarten 
Hohlvene gezogen werden. Auf diele Art wird allo das 
Blut, dlsch Kdulkloh und Derivatıon zugleich , aus- 
geleert. Schlägt man aber die Ader am linken Arm, 
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fo kann kein Zweck dabey erreicht werden, weil keine 
Gemeinlchaft und keine Continuität. der Fafern hier fiatt 
findet, und weil man dann das gute Blut aus einem ent- 
fernten Theil ausleert, und das [chlechte Blut in dem 
leidenden Ort zurück lälst. Sehr oft zieht man auch 
dadurch die Pleurefie von einer Seite zur andern, ohne 


fie zu heben °”). 


Hieron. Cardanus vertheidigte um diefe Zeit eben- 
falls den griechilchen Aderlals °”), wenn er gleich in 
einer feiner fpätern Schriften die Revulfion aus entfern- 
‘ ten Theilen vorzuziehen f[cheint ”). 


| 104. | 
| Jene Idee des Leonh. Fuchs von dem Nutzen der 
graden Falern zur Austreibung der Säfte fchien in der 
That nur eine Nothhülfe zu feyn, auf welche die ge- 
zwungene Erklärung des Ausdrucks zur’ 1&ı geführt 
hatte. Gabriel Faloppia war es, der diefe Meinung aus 
anatomilchen Gründen widerlegte. Er zeigte hauptläch- 
lich, dals die graden und kreisförmigen Falern der Ve- 
nen fo innig mit einander verflochten feyn, dafs man 
gewils nicht den einen oder den andern das Gefchäft 
der Austreibung zulchreiben könne °'). Auf diefe (ehr 
gegründete Behauptung baute 'Thadd. Dunus_aus Lo- 
carno, Arztin Zurich, feine Lehre von dem Aderlafs 
in der Pleurelie. Er fahe die Ungereimtheit der Meinung 


28) Fuchf. paradox. med. lib. 2. c. + f. 64. a. (fol. Ball. 1535.) — 
Ei. inftit. med. lib. 2. [ect. 5. c.5. p. 387 — 391. (8. Bal. 1594.) 
29) Cardan. de malo recentior. ee Keadendi ulu. 8. Ve- 

net. 1536. 


30) Ei. comment. in Hippocr. aphor. 5. 65. p. 469. (Opp. vol, z. 
fol. Lugd. 1663.) 


zı) Fallop. oblervat, anatom. p. 394. (Opp. fol. Frcf. 1600.) 
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des Leonh. Fuchs von der Verrichtung der graden Fafern 
ein, und erklärte demnach die Zäıs OR. nicht 
durch die ununterbrochene Fortfetzung der Falern , [on- 
. dern blos durch die Uebereinfiimmung der Theile auf 
der rechten Seite mit einander, und der Eingeweide auf 
der linken Seite auch mit einander. Diele i&ı; gelte 
felbft von der Harmonie der rechten Seite mit der lin- 
ken, da viele Gefälse zu den Eingeweiden beider Hält- 
ten des Körpers fich verbreiten >, Auch er behauptet, 
dafs dieRevulfion und Derivation allerdings durch einen 
einzigen Aderlals zugleich bewerkfielligt werden könne. 
Ailenn zum Beylpiel das rechte Auge nike fey, fo 
fchlage man die cephalifche Vene am rechten Arm, und 
herticke dadurch Revullion, weil diefe Ader dem ER | 
entgegen geletzt fey: man decisiäe aber, weıl diefelbe 
auf der Seite des leidenden Auges [ich befinde "). Galen 
habe diefen Aderlals, der zugleich Derivation und Re- 
vulfion fey, übergangen. .. Die Revullion mülle man, 
wo möglich , allemal nahe an dem Stamm der Venen 
vornehmen, ausgenommen, wenn die Leber lelbft ent- 
zündet fey. Man erinnert [ich wieder, dafs zu Dunus 
Zeiten die progrellive Bewegung in den Venen, wie in 
den Arterien, angenommen wurde. Eine erft kürzlich 
entliandene Enzündung fucht Dunus allemal durch die 
Revulfion, eine eingewurzelte aber durch Derivation zu 
heben ’*). Und weil eine wahre Revulfion allezeit fo 
nahe als möglich an dem Urfprung der Venen vorge- 
nommen werden mufs; fo zieht daraus Dunus den ori- 
ginellen Schluls, dals an den Venen der Fülse niemals 


32) Dun. nov. confüit. art. revellendj, lib. 1. c. 3. £. 5. 6. 
33) Dun. ib, © 4 £, 1l, b. 34) Ih. C 6. I, 14 9 b. 
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die Revulfion erfolgen könne, weil hier kein Urfprung 
der Venen fiatt finde. Obgleich man bey keinem Ader- 
lals unmittelbar auf den Urfprung der, Venen wirken 
könne, Sondern nur immer die gröfsern Aelie fchlage: 
fo fey dennoch die revellirende Wirkung dieles Ader- 
lafles bis auf den Urfprung der Venen auffallend "). 
Ein weitläufiger Streit entliand zwilchen ıhm und 
Leonh. Fuchs über die Revulfion an den untern Glied- 
malsen, welche der letztere zu vertheidigen fuchte, 
der erftere aber durch Hülfe eines.gut ausgedachten 
Holzfchnitts widerlegte, welcher wenigfiens, nach den 


Begriffen feines Zeitalters, die Sache in ein helles 
Licht ftellt °°). 


“85) Ibi’c. 11. £. 20. a. 


“:56) Folgende Figur bringt Dunus (lib. 3. ce. 10. f. 104. a.) gegen 
Fuchs an. Hier [ey a der Ort, woher die Fluxio oder Con- 
geltion entftanden, 5b der leidende Ort, wohin fie gewandert 
it, ce und e die Seiten, wohin man die Säfte ableitet, und 
d und f die Orte, wo man die Ader [chlägt. Dann geht die 
Revulfion rückwärts von 5b nach a vor [ich.- 
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- Um diefe Zeit [chrieb auch Franz Caflani aus Tu- 
rin feine in einem für die damaligen Zeiten feltenen 
barbarilchen Styl aufgefetzte Vertheidigung Brillov's, 
die nur der Vollliändigkeit wegen angeführt wird, da 

fie gar michts Interellantes, gelchweige Neues, ent- 


hält °”). 


109... . 


Der Streit erhielt eine ganz andere Wendung, als 
Andreas Vefalius zeigte (S. 98.), dals die ungepaarle 
Vene, die aus den PUR ON keln und dem Ribbenfell 
entlfieht, fich nur in die rechte Hohlvene endigt, oder, 
wie man fich damals ausdruckte, dafs fie aus der leiz- 
tern entlieht, und zu dem Ribbenfell fortgeht. Leide 
alflo das Ribbenfell, fo könne man das Blut auf dem 
nächlien Wege ausleeren, wenn man in jedem Fall die 
Achfelvene des rechten Arms [chlage, ıyeil diele nicht 
weit von der ungepaarten aus der Höhlader enilpringe. 
Diefer Meinung waren mehrere Aerzte leiner Zeit zu- 
gerhan; befonders vertheidigte fie Thadd. Dunus auch 
aus dem Grunde, weil die Achfelvene des rechten Arms 
gradezu in die Eaklie gehe, und alfo der Quelle der 
Blutadern am nächften fey. Hat aber der Schmerz in 
der Pleurefie feinen Sitz zwilchen der dritten und vier- 
ten Ribhe, fo darf man, nach Dunus, keinesweges die 
Achfelvene des rechten Arms fchlagen, weil die un- 
sepaarte Vene hieher ihre Aelte nicht [chickt, Jon- 
dern weil die Zwifchenräume der oberfien Ribben 


57) Quaeliio de [anguinis miffione in morbo laterali: in Tractat. 
medicinal, tyronibus medicis perquam util. 8. Venet. 1562. 
I..38. 8 


Sprengels Gefch. der Arzneyk: 3. Th. 3. 4. N 
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ihre Venen aus der Schlüffelbein - Vene unmittelbar 
erhalten ). 


Von Canany’s Entdeckung der Klappe an der Mün- 
dung der ungepaarten Vene ($. 83.) machte man die 
verkehrte Anwendung, dals man Vefalius Meinung von 
der Nothwendigkeit des Aderlalles am rechten Arme 
damit zu widerlegen fuchte. Der Aderlals an den Aefien. 
der Achfelvene könne aus den Aefien der ungepaarten 
Vene das Blut nicht ausleeren, weil die Klappe der 
letztern Vene allen Rückgang in die Hohlader hindere. 
Dies Argument brachte befonders Houllier vor ®). 
Auch Winther von Andernach nennt diejenigen Aerzte 
unwillende Menfchen, welche, wie Velalius, nur die 
Aelfie der Achfelvene fchlagen *) Valverde de Ha- 
mulco hingegen, der überhaupt Velalius gern aus- 
fchreibt, empfiehlt noch immer den Aderlals nur an 
dem rechten Arm *'). 


106. 

Inzwifchen gewann die ächte Briffot’fche Partey 
immer mehrere Anhänger, weil man den Vortheil da- 
bey hatte, für einen Hippokratifchen Arzt gehalten zu 
werden, und mit Verachtung auf die Neulinge und un- 
gelehrten Aerzte diefer Zeit herab zu fehen. Zu je- 
nen gehörten vorzüglich Joh. Bapt. Montanus *) und 


38) Dun. nov. art. revell. lib. 1. c. 18. 2.28. a. — lib. 2. c.% 
8, 45. b. 

39) De morb. intern. lib. ı. c. 26. p. 263. 

40) De medicin. veter. et nov. comment. 2. dial. 3. p. 80. 

41) Anatomia del corpo umano, lib. 6. c. 7. f.ı22. a. (fol. Rom. 
1560.) 

42) Expolit. in IX. libr. Almanfor. £. 341. a. (8. Venet. 1554.) 
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Chriftoph. a Vega *), die in allen und jeden Fällen der 


'Pleurefie die Ader an dem Arm der leidenden Seite 
fchlugen. Auch felbft Botalli, deflen Ipäter mit meh- 
rerm gedacht wird, fand es feinem Syliem gemäls, 
theils in der Nähe der f[chmerzenden Stelle die Ader zu 
fchlagen, theils eine grofse Menge Blut, oft bis zur 
Ohnmacht, weg zu lallen *°). Lorenz Joubert, der 
eifrige Widerfacher aller Vorurtheile feines Jahrhun- 
derts, fand befonders die Theorie der graden Falern 
fehr lächerlich. Die berühmte ?&ıg fchränkte er blos 
auf die Harmonie der Eingeweide einer Seite des Kör- 
pers mit einander ein ). Und die Revulfion könne 
eben fo gut in der Nähe des leidenden Orts, als in der 
Entfernung oder an entgegen geletzten Gliedern vorge- 
nommen werden °°).... In der Peft, die im Jahre 
1570 durch Italien wüthete, befolgte man in Padua 
Brillots Regel. Man fchlug nämlich die baflifche 
Vene, weil man dafur hielt, dafs diefe zunächft mit 
der Leber, als der Quelle des Uebels, harmonire *"). 
Eine ähnliche Anwendung der Brillot’fchen Grundlätze 
machte der unfierbliche Wundarzt Ambr. Pare auf die 
Behandlung der Kopfwunden. War der rechte Theil 
des Kopfes verletzt, lo fchlug er die cephalifche Vene 
des rechten Arms, die Fälle ausgenommen, wo grolse 
Vollblütigkeit vorhanden war. Denn, Jagt er, man 


43) De arte medendi, lib. 3. c. 5. p. 570. (fol. Lugd. 1564.) 


44) De curat. per [anguin. mill. c. 6. p.ı66. c. 21. p. 235. c. 50. 
p- 284. (opp. ed. Hoorne. 8. LB. 1660.) 


45) Paradox, med. lib. ı. 9. p. 258. (8. Lugd. 1566.) 
46) Ib. parad. ı0. p. 272. 


47) Odd. de Oddis de peltis praecaut. lib. 3. c.ı8. E. 50. b. (8 Ve- 
net. 1570.) 
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mufs fich nach dem Lauf der graden Falern richten, 
und da ausleeren, wo die Ausleerung am Jeichtefien 
gefchieht *). In der Gicht fchlägt Aemilius Campo- 
longus, Prof. zu Padua, die Ader, welche zunächli 
an der leidenden Stelle läuft, wenn nur ein einzeler 
Theil leidet; die Ader an entgegen geletzten Theilen 
aber, wenn man aus der ganzen Blutmalle das Blut 


‚ ausleeren foll °”). 


Die Beförderer der griechifchen Gelehrfamkeit 
und der Hippokratifchen Arzneykunde, Hieron. Mer- 
curialis und Franz Vallefius, waren ebenfalls Verthei- 
diger der Brillotfchen Methode. Jener zieht allemal 
die Derivation der Revulfion vor ”), und fümmt auch 
darin mit Dunus überein, dals er den Aderlafs an den 
Füfsen, bey unterdrückter monatlicher Reinigung, 
nicht Revulfion, fondern Derivation nennt ”). Valle- 
fius fchlägt gleich am erfien Tage der Bruftentzündung 
die Ader in der Nähe des leidenden Orts: denn fchon 
am erlien Tage müllen, leiner Meinung zufolge, die 
Säfte in den Theil felbfi eingeflollen feyn. Wolle man 
aber blos zur Vorbauung die Ader fchlagen; fo könne 
man allerdings auch andere Stellen des Körpers wäh- 
len, und dürfe nicht fo ängfilich lich an einzele Adern 
binden °). Eben diele Grundfätze findet man bey Val- 


48) Oeuvres d’Ambr. Pare, liv. ı0. ch. 14. P. 230. 
49) Campolong. de arthrit. c. 42. p. 50. (4. Venet. 1586.) 


50) Mercurial. confultat. et refponf. medic. tom. 3. conf, 71: 
p. 116. (fol. Venet. 1620.} 


51) Id. de morb. muliebr, lib. 4. c. 7. p. 113. in Bauhin. gynaec. 
tom. 2. 


52) Vallef. controv. lib. 7. c. 4. p. 306. 
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Ieriola *) und Guido Guidi *). Ja, Alex. Malaria fagt 
zu Ende diefes Jahrhunderts ”): durch die Wiederher- 
fiellung der Hippokratilchen Arzneykunde fey endlich 
die alte Sitte, an entfernten Theilen die Ader zu fchla- 
gen, fo aus der Gewohnheit gekommen, dals fie fall 
gar keinen Gönner oder Vertheidiger mehr habe. Ganz 
buchfiäblich wahr ilt diefe Behauptung freylich nicht: 


'indellen nahm doch jene- arabifche Methode immer 


mehr ab, und nur einzele Aerzte pflanzten lie bis ins 
folgende Jahrhundert fort. 


% 


Sechstes Kapitel. 


Beobachtungs- Studium im [echzehnten 
Jahrhundert. 


: 107. 


Der wichtigfie Vortheil, den die Arzneykunfi aus 
der Beförderung der fo genannten Hippokratifchen Me- 


- diein erhielt, war die Aufmerkfamkeit auf die Natur 


felbft und die erweckte Beobachtungskunft. Bis dahin 
/hatte das einzige Verdienli der Aerzte darin belianden, 
die unfehlbaren Ausfprüche ihrer Araber und Arabilten 
im Gedächtnifs zu behalten, nach den pathologifchen 
Ideen ihrer Vorgänger die vorkommenden Krankheiten 
zu erkennen und zu behandeln ; und der gewöhnliche 


—— ——— 


53) Enarrat, med. lib. s. z. p. 106. (8. Lugd, 1589.) — ÖOklerv. 
lib. 1. 8. p. 69. lib: 5. 10. p- 358. (8. Lugd. 1605.) 

54) Vid. Vid. de curat. membr. lib. 8. c. ı7. p. 379. (Opp- fol. 
Frcf. 1626.) | 

55) De abufu medicam. velicant. et theriac. in febr. pelil, dilp. 2. 
lib. 2. £. zı0. a. (4. Patav. 1591.) 
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Schriftfieller hatte nichts anders zu fagen, als dafs er 
clie gefeyerten Alten , und Commentarien über Commen- 
tarıen Ichrieb. Hier und da wurde beyläufig eine ei- 
gene Beobachtung angeführt. Aber, man fahe es die- 
fen Wahrnehmungen an, wie wenig der Beobachter 
die wahre Kunfi zu beobachten verfianden hatte, und 
wie ehr die einzige Abficht bey Erzählung eines fol- 
chen Falls war, die Untrüglichkeit der grolsen Mulier 
noch mehr zu beltätigen. Einer der geilireichfien 
Schriftfieller unter den Aerzten lagt ”): „Der Beob- 
„achter foll die Natur nicht anders erklären, als durch 
„die Natur. Wer aus Hypothefen fie erklären will, 
„betrachtet fie durch feine Hypothefen, wie ein Gelb- 
„füchtiger durch feine Galle die Welt. Willkührliche 
„Sätze und angenommene Lehrgebäude thun darum 
„bey einem Arzt, was die Leidenfchaften bey einem 
„Gelchichtfchreiber, einem Bolingbroke, einem Swift. 
„Sie verdunkeln die fchärfften Augen: fie zerrütten den 
„Schönfien Verfiand: fie heben alle Genauigkeit im Be- 
„obachten auf: fie werfen Vernunft und Unvernunft 
„zulammen. - Sie find Tyrannen, wider die man re- 
„belliren muls.” So ging es den Aerzten der vorigen 
Jahrhunderte. Sie erklärten die Natur durch Hypo- 
thelen, und kamen darum nie weiter. Selbfi das Ver- 
langen nach höherer Vollkommenheit mangelte ihnen: 
denn fie hielten den ganzen Inbegriff medicinilcher 
Kenntnils für vollendet. Itzt traten jene edlen Männer 
auf, und machten das ewige Mufier jedes guten Beob- 
achters bekannter. Das fleilsise Studium des Arztes 
von Kos diente nun dazu, die Nachahmung rege zu 


56) Zimmermann von der Erfahrung, B. 3. K. 2. $, 106. 
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machen. Die Aerzte beeiferten fich itzt, auch fo herr- 
liche Kranken - Gefchichten zu liefern, auch fo gründ- 
lich zu beobachten, auch fo forgfältig der urfachlichen 
Verbindung der Erfcheinungen in Krankheiten nachzu- 
fpüren, hi dabey auf wkühnliche Sätze oder ange- 
nommene Lehrgebäude Rückficht zu nehmen. So ent- 
ftanden viele gute Beobachtungen, die wir aus jenen Zei- 
ten der Hippokratilchen Schulen erhalten haben. 


Zugleich lernte man einfehen, dafs ein gründ- 
liches Studium der Zeichenlehre den wahren Arzt vor- 
züglich bilden mülle. Man fammelte allo fürs erlte alle 
willenswerthe femiotifche Erfahrungen aus den Alten, 
fiellte fie in fchickliche Ordnung , verfuchte , wie- 
wohl nur felten, den Grund des Zufammenhangs des 
Zeichens mit der bezeichneten Sache anzugeben, und 
dergefialt find femiotilche Schriften aus jenen Zeiten 
vorhanden, die bis itzt kaum durch ähnliche neuere 


Verfuche ganz verdrängt worden lind. 


Endlich hielten auch die Compendienfchreiber 
gleichen Schritt mit ihrem Zeitalter, und nahmen fich 
itzt mehr die ältern Griechen, als de fpätern Araber 
und Barbaren zu Muliern. 


1} 


108. ' 


Verfchiedene Krankheiten wurden in diefem Jahr- 
hundert zuerfi beobachtet, obgleich fie wahrfcheinlich 
vorher, nur unter andern Geltslien und Namen, da, 
gewelen waren. Andere, die ım vorigen Tahuläudert 
fchon entfianden, breiteten fich itzt weiter aus, erreg- 
ten die Aufmerkfamkeit der Aerzte weit liärker, Er 
che nun, ohne fich an die meihodilchen Regeln der 
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alten Griechen und Araber zu binden, Verfuche, zum 
Theil auch mit neuen Mitteln, anliellten, und fo all- 
mählig immer mehr einfehen lernten, dals die eigene, 
freye Unterfuchung der Natur eine weit nothwendigere 
‚Eigenfchaft des Arztes ley, als derRuhm, Icholafiifche 
Gelehrlamkeit zu belitzen, oder den Hippokrates und 
Galen auswendig gelernt zu haben. 


T; 


% 


Spätere Spuren des Auslatzes. 


Es ıft erwielen, dals gegen Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts die meilien Spuren des knolligen Aus- 
fatzes bey den Schrifiiellern verf[chwinden, und nur 
der raudige Auslatz noch übrig bleibt °),. Dies erhellt - 
ebondens aus einer Stelle des rasen “), wo er fast, 
dafs man bey Erfcheinung der Luftfeuche nicht Eu 
habe, was Elephantialis N und fie daher für die Le- 
pra, auch wohl für die franzöfifche Krankheit gehal- 
ten. Nichts defto weniger war in Deutfchland vorzüg- 
lich und in Holland der raudige Ausfatz zu Anfang des 
fechzehnten Jahrhunderts noch fo allgemein, dafs man 
in die gravamına nationis germanicae von 1520 ) fol- 
gende Stelle fetzen konnte: „Natio nofira indiget auro 
„et argento — pro puliulatis, quorum (proh dolor) 
„plena efi Germania.” In der Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts befahl König Franz I. von Frankreich, 
dafs man die Stiftungsbriefe der Ausfatz- Häufer ein- 


57) Gefch. der Arzneyk. Th. 2. S. 705. 


58) De morbis contagiofis, lib. 2. c. 13. p. 190. (Opp. Gener. 
8. 1621.) „Nelciverunt, quidnam ellet elephantia, nifi mor- 
„bus hic, quem gallicum appellaverunt. ” 


59) Goldalt collect. conltitut. imperial. vol. 2. p. ı20. 
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reichen, die Anzahl der Auslätzigen in jedem melden, 
und dafs alsdann die wirklichen ladres verforgt, fonft 
aber die Einkünfte dem Kardinal Meudon, Grofsalmo- 
fenier vonFrankreich, zur Verwendung überlallen wer- 
den follten °%). Erfi 1626 trug Ludwig XII. den Aerz- 
ten David und Julie Laigneau auf, alle Auslatz- Häufer 
zu vifitiren. Diefe Unterfuchung lehrte die wahre von 
der erkünfielten Lepra unterfcheiden, und bald ver- 
fchwand der Ausfatz völlig. Endlich fchlug Lud- 
wig XIV. die Güter der Ausfätzigen zu den Gütern des 
Lazarus- und Carmeliter- Ordens, und verwandte fie 
auch zum Theil für die Arınen. Für wahre Auslätzige 
blieb das einzige Hofpital 8. Mefmin übrig °). In ei- 
nigen Gegenden von Deutlchland, fagt Pare ), find 

Auslätzige Sehr häufig: in Afrika und Spanien giebt es 
mehrere, als fonft irgendwo, und in Languedoc, der 
Provence, und Guyenne mehr, als im übrigen Frank- 
reich. Vefalius fahe noch Sehr viele Auslätzige in Isle 
de France und in Deutfchland, worunter einige eine lo 
dunkel gefärhte Haut hatten, als die Farbe der Milz 
it ®). Lemnius erzählt, dafs zu feiner Zeit noch öf- 
fentliche Cenforen in Holland beliellt gewelen feyn, 
die befüimmen mulsten, ob Jemand auslätzig fey. Er 
fpricht von einem Verfuch, um dies auszumitteln, den 
. er felbft angelielli habe. Man foll nämlich die Afche 
vom, gebrannten Bley auf den Urin des Verdächtigen 
fireuen. Sinkt fie unter; fo ifi.kein Verdacht vorhan- 


. 60). Delamare traite de police, liv. 4. titr. ı2. ch. ı. p. 530, (fol. 
+Amft. 1729.) 
61) Delamare 1. c. p. 531. 532. 
62) Oeuvres, liv. 20. ch. 8. p. 477» 
63) De fabric. corp. hum. lib. 5. c. 9. pP. 438. 
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den: fchwimmt aber die Afche oben; fo ifi der Menfch 
auslätzig °'). Roderich von Fonfeca verfichert, dals 
der Auslatz eine endemilche Krankheit in Deutfchland 
fey, und leitet die Allgemeinheit dellelben von dem in 
Deutfchland zu häufigen Genuls des Kohls, des Käles, 
der Butter und des dicken Biers her. Daher feyn auch 
in allen deutfchen Städten Auslatz - Häufer. Er em- 
pfiehlt im Auslatz vorzüglich die China -Wurzel und 
die Vipern °). Eben dallelbe bezeugt von Deutfchland 
auch Gabr. Faloppia °). Nach Valleriola ”) wurde in 
Arles das Examen der Auslätzigen öffentlichen Staats- 
 bedienten anvertraut, die alle Jahre am 27lien März 
3 gewählt wurden, weil fich die Krankheit hauptfäch- 
lich im Frühjahre fiärker zeige. Umfiändliche An- 
leitung giebt diefer Arzt zur Unterfuchung folcher 
Kranken. 


Einzele Kuren ausfätziger Menfchen findet man 
in vielen Schriftitellern des fechzehnten Jahrhunderts. 
Man band fich auch bey diefer Krankheit nicht mehr 
fo ängfilich an hergebrachte Methoden; fondern fiellte 

 Verfuche mit neuen Mitteln an. Spielsglanz wurde von 
Rondelet verfucht, und man war darin einig, dafs man 
den Auslatz ganz anders behandeln mülle, als die Alten 
es vorfchreiben °°). Phil. Schopff, ein Arzt in Stras- 
burg, [chrieb 1582 einen Bericht von dem Auslatz, 


64) De occult. natur. miracul. lib. 2. c. 52. p. 269. (12. Fref. 
3611.)' 


65) Confult. 66. p. 433. (8. Fref. 1625.) 
66) De tumor. praeter natur. tr. 9. c. 6. p. 269. 
67) Enarrat. medic. lib. 8. 5. p. 833. 
68) Craton. a Kraftheim confil. lib. 7. 53. p. 273. (ed. Scholz. 8. 
Fref, 1671.) 


6. Beobachtungs - Studium im 16. Jahrh. 203 


wovon män Auszüge, die eigene Kuren betreffen, bey 
Schenk findet °”). Valleriola '”) wollte bemerkt ha- 
ben, dafs die verhehltie oder nicht recht behandelte 
Lufifeuche in den Auslatz übergehe. Fernelius fiellte 
mehrere fcharilinnige Unterfuchungen. über die an- 
fieckende Eigenfchaft diefer Krankheit an, welche be- 
weilen, dafs er felbfi Beobachtungen über dielelbe ge- 
macht hatte ").  Reinerus Solenander verfichert, auf 
feinen weitläufigen Reifen, durch Italien, Deutfchland 
und Frankreich, vielfältig den wahren knolligen Aus- 
Satz gelehen zu haben ”). Auch Julian Paulmier be- 
obachtete beide Arten des Ausfatzes in Frankreich ”), 
fchlug gegen den raudigen die Einreibungen des Queck- 
filbers ’”), und aufserdem eine grofse Menge zulammen 
gefetzter Mittel vor’). Amatus Lufitanus kurirte ei- 
nen Augultiner- Mönch in Ferrara am wahren knol- 
lisen Ausfatz "). Cardanus ”) und Martin Ruland "”) 
erzählen von Kuren des raudigen Ausfatzes, und der 
erfiere muls auch den knolligen beobachtet haben, weil 
‘er [ehr viele befondere Erfahrungen ,  diele Krankheit 
betreffend, anbringt. Auch in Jac. Horli ””) und Fa- 
bricius von Hilden °°) findet man noch umfiändliche 


69) Obflervat. lib. 6. p. 803. 

70) Oklervat. lib. 5. 7. p. 338. 

zı) De abdit. rer. caull. lib. 2. c. 14. p. 229. 

72) Confil. medic. [ect. ı. 25. p. 105. (fol. Frcf. 1596.) 
73) De morb. contagiol. p. 217. (4. Paril. 1578.) 
74) Ib. p. 230. 75) Ib. p. 248. 

76) Gent. 2. cur. 34. pP: 164. 

77) Confil. med. 35. p. ı78. (Opp. vol. 9.) 

78) Curat. empiric. lib. 4. p. 411. (8. Budiff, 1679.) 
79) Oblerv. med. part. 2. lib. 2. obf. 22. p. ı6o. 
80) Epilt. 24. p. 973. (Opp. fol. Fref. 1648.) 
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Nachrichten vom Ausfätze in diefem Jahrhundert. Und 
endlich verfichert zwar Marcellus Donatus ”), dafs zu 
feiner Zeit die raudige Art des Auslatzes fehr lelten ge- 
‘worden: indeffen führt er doch eine Beobachtung an, 
die auch in der Rücklicht merkwürdig ift, weil fie 
lehrt, dafs das Blut in diefer Krankheit eine ungewöhn- 
liche Neigung zum Gerinnen bekommt, und lögleieke 
geliefert, als es aus der Ader gelallen worden. 


y 


_— 


II. 
Beobachtungen über die Luftfeuche. 


109. 


Ungeachtet allo der Auslatz, wie es diefe Beob- 
achtungen lehren, nicht ganz verfchwunden war; fo 
hatte er doch an Allgemeinheit fehr abgenommen, und 
der Lufifeuche Platz gemacht. Es fey erlaubt, hier 
einige Betrachtungen über den Gang der Krankheit in 
diefem Jahrhundert, über die Meinungen der Aerzte 
von derfelben, und über die damals gebräuchlichen 
Kurmethoden, anzufiellen. Daraus wird man beur- 
heilen können, wie viel die Krankheit dazu beygetra- 
gen hat, die Anhänglichkeit der Aerzte an den grie- 
chifchen und arabifchen Mulfiern zu fchwächen, und 
die Denkfreyheit zu befördern. In den zwey erlien 
Decennien diefes Jahrhunderts war die Geftalt der Luli- 
feuche dem Ausfatze noch fehr ähnlich ; die Wuth der 
Zufälle war weit fchrecklicher, und die Gefahr des 
Todes weit gröfser, als nachdem im dritten Jahr- 
zehend der Tripper fich als Zufall zur Lufileuche ge- 


81) De medic. hiftor. mirab. c. 4 £. 13: b. (4. Venet. 1588.) 


6. Beobachtungs - Studium im 16. Jahrh. 208. 


fellte ®). Johann de Vigo, Leibwundarzt des Papfles 
Julius I., fand noch im Jahr 1513 grolse Aechnlich- 
keit zwilchen dem Safath und der Lulifeuche ”), und 
 Schlug_ diefelbe Kurmethode gegen das Malmorto als 
gegen die venerilche Krankheit vor „Auch. Ulrich 
von Hutten, einer der erfien und kühnlten Herolde der 
Kirchen - Verbeflerung (geb. 1488 71523), belchreibt 
fein Uebel fchrecklich genug, um die Gelialt der: Lufi- 
feuche in ihrem Anfange daran zu erkennen ”). Er litt 
befonders an Ausfchlägen, _Blattern oder der Krätze, 
an den wüthendfien Knochenfchmerzen , an bösartigen 
Gefchwüren, Exofiofen und dem Knochenfrafs. 


Seit dem Jahre 1525 verminderte fich indellen 
diefe fcheusliche Geftalt des Uebels. Häuliger fiellten 
fich itzt und früher das Ausfallen der Haare und das 
Wackeln der Zähne, als Zufälle der venerifchen Ab- 
zehrung, ein: doch blieben die Knochenfchmerzen, 
und der Tripper zeigte fich häufiger als Symptom °"). 
Die Entftchung dellelben fetzte die Aerzte in Verwir- 
rung: ausdrücklich fagt Paracelfus: „So folche Go- 
„norrhoea puftulofilch würd — da liegt der alten und 


a 

82) Alex. Benedict. practic. lib. 24. P. 908. ‚Gelch. der Arzneyk. 

 WEh22. 9. 7OR 

83) Practic. copiof. lib, 4. tr.ı. c. 6. F. 102. d. (4. Lugd. ı519.) 

84) Ib. lib. 5. ©. 3: f. 129. b. 

85) Die Gelchichte feiner Krankheit be[chrieb er im Jahr 1519; 
fie Reht überfetzt in Luilinus S.304 f. Ueber [eine Lebens- 
gelchichte ift Burkhard’s commentar. de fatis et meritis Ulr. 
de Hutten, Vol. 1 —3. 4. Wolfenb. 1717 — ı723. klaflifch. Vgl. 
U. v.Hutten, gelchildert von Wagenfeil. Nürnb. 1823. 8. Pau- 
lus Sophronizon, IV. 3. S. 66. 

86) Fracaftor. de morb. contag. lib. 2. ec. 11. p. 177. — Lemn. 
de occult. natur. mirac. lib, 2. c. 14. pP. 174 
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„newen Doctorn Einfalt begraben” °). Er führt die- 
fen Zufall fchon im Jahr 1528 unter dem Namen »o- 
norrhoea francigena auf °”). Indellen unterf[chied doch 
| fechon Joh. Lange fehr gut drey Arten von Tripper: 
die eine, fagter, beftehe in einem wirklichen Ausflufs 
des Saamens, die zweyte rühre von unreinem Beyfchlaf 
her, und die dritte habe ihren Grund im Ueberflufs des 
falzigen Schleims. Unter der erfiern verfiand er die 
Pollution, unter der zweyten den venerifchen, und un- 
ter der dritten Art andere Tripper, die von Scrofeln 
und andern Kachexieen herrühren °°). 


110. 


Den Unterfchied zwifchen der anfangenden und 
vollendeten Luftfeuche, und den Einflufs diefes Unter- 
fchiedes auf die Kurmethode, hat Joh. de Vigo fehr 
gut gezeigt ”). Von dieler Zeit an folgte man ihm 
in der Eintheilung der Luftlfeuche nach ihren verfchie- 
‘denen Graden. Pare& verdanken wir die Entdeckung 
der wahren Urfache der langwierigen und unheilbaren 
Harnfirenge, wovon oft Perlonen viele Jahre nach über- 
fiandenem Tripper beiallen werden. Er zeigt, dafs 
Verhärtung der Vorlieherdrüfe grölstentheils Ne wat 
Grund a Zufalls ıft °). 


Paracellus aber hat das grofse Verdienft, den Ein- 
fluls der venerilfchen Krankheit auf die Abänderung faft 


87) Paracellus von franzöfilchen Blattern, B.6. K. 7. S. 285. 
(Chirurgifche Bücher u. Schriften, fol. Stralsb. 1618.) 


88) Der grolsen Wundarzney B. 3. K. ı. S. 132. 
89) Epift. med. lib. 2. 5. p. 570. 

90) Practic. copiol. lib. 5. c. ı. f. 126. b. 

'gı). Oeuvres, liv. 17. ch, 59. pı 417. 
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aller übrigen Krankheiten gezeigt zu haben. Seine 
Worte find ’): „Das Gift der Franzofen, wie'es an 
„ihm felbft ift, hat an ihm die Art und Eigenfchaft, 
„zu verändern alle Krankheiten, und aus denfelben ein 
„ander Wefen zu machen, als Er eingefallen ift, [o 
„lange die Franzofen geregiert haben. Es ift bewialis, 
„dals fie alle und jede Krankheiten ungefchlacht ma- 
„chen. Darum gebührt den Aerzten wol,- dals fie der 
„Franzofen Anfang und Ausgang fNleilsig betrachten fol- 
„len. Darin fie befinden werden, dals ihnen ihr Fürft 
„Avicenna und die lange Suppen Jacobi de Partibus, 
„Gentilis und des demüthigen Trufani (Torrigiano) 
„werden wenig erf[chiefslich feyn.” An einem andern 
Orte ®) fpricht er viel von der franzöfifchen Tinctur, 
womit alle Krankheiten gefärbt find: er vergleicht fie 
„mit dem höllilchen Feuer in Sodoma und Gomorrha.” 
Es foll ich keiner umlehen: er wird fonfi, wie Lot’s 
Weib, zur Salzläule... Aufser ihm erkannten gegen 
das Ende diefes Jahrhunderts die meifien Aerzte die 
Allgemeinheit der franzöfilchen Tinctur, und die Theil- 
nahme aller Zufälle am venerifchen Charakter; wor- 
über man ein merkwürdiges Zeugnils bey Saflonia fin- 
det °*). Diefer führt das weiter aus, was Paracelfus 
von der neuenEthica, Wallerfucht, Hüftkrankheit und 
Ruhr gefagt hatte °”). Achnliche Zeugnille von der oft 
Jahre lang verlieckten Beichaffenheit der Lufifeuche 
findet man bey Fernelius °°). 


92) Von Franzolen, B.3. K.3. S. 175. 

93) Der grolsen Wundarzney B.3. K. 8. S. 144. 

94) Herc. Saxonia de lue venerea, c. 5. p. 260. (8. Fref. 1600.) 
95) Von den Franzolen, B. 3. K. 2ı. S. ı8ı. 

96) De abdit, ınorb, caufl, 2, 14. P» 512, ed. Heurn. 


, 
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111. \ 

ie ganz fallche Name der Krankheit, morbus 
BAnioie ‚ änderte fich ebenfalls, nachdem man diefelbe 
hatte befler kennen gelernt. Bethencourt gebrauchte » 
zuerft den Namen Venerifche Krankheit °): und zu 
gleicher Zeit leitete Paracelfus das Uebel vom Luxus 
und den Ausichweifungen her ”). „Wiflet, fagt er, 
„dals die Luxuria und die Venus fo sowie nie ge- 
„welen find, als zu der Zeit dielerGeberung. Darum 
„diefer Name (Venus-Seuche) billich und wohl .blei- 
„ben mag. Dann Venus ifi dieler Kr -änkheit eine Mut- 
„ter.” Und an einem andern Ort”); „Die Franzolen 
„unterfcheiden fich nicht weit von der Lepra: dann 
„Lepra fümulirt den Luxum, alsdann werden die Fran- 
„zolen ee , und das durch Venus: ‚dann fie re- 
„giert in Lepra.” Noch deutlicher erklärt er fich an- 
derswo dergefialt über den Urfprung der Krankheit, dafs 
er die Z ak der Cambucca, „eines [ehlte- 
„rigen Gefchwürs” ”), und der Lepra annimmt 9). 
„Lepra, fagt er, ift gewefen im Mann: Cambucca ıli 
„gewelen ın ddr Besen Aus ihnen beiden ift die 
Venusfeuche entfianden, wie der Maulefel aus der Be- 
gattung des Efels und der Stute. „Und wie der Eifel 
„dem Reuter fein Willen nit gar verbringt, allo auch 
„mit diefer Krankheit. Folgt auch dem Arzt und der 
„Arzney nit, wo es ihr gefällt. Niemandts kann dem 


06) Altrue lib. 5. °p. 497- 

97) Vom Urfprung, Urfach und Heilung der Franzolen, B. ı. 
K. 3: $S. 191. 

98) Ebend. K. 5. S. 192. 

99) Von offenen Schäden und Gelchweren, K. 24. Si 591 

100) Der grolsen Wundarzney B. 3. K.ı. 5. 131. Kr 3.8. 135. 
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„Efel fein Tück recht erkennen, auch diefer Krank- 
„heit ihr Tück Niemandts recht erfahren, fondern 
„es bleibt allewege etwas übrigs oder etwas fremdes, 
„das vor nie gewelen ıli. Und wie ein jeglicher Efel 
„feine befondere Art hat,. allo habens auch die mala 
„Franzo fen” | Be 


Bir und da ward die ältefte Theorie diefer Teräeke. 
heit, dals fie aus der Leber entfiche ), noch beybe- 
- halten und weiter ausgebildet. Dies ıhat befonders Ni- 
colaus Malla, der die Vermifchung der Galle mit dicken 
und kalten Feuchtigkeiten für die nächfie Urfäche der 
' Krankheit hielt ), und felbft durch Leichen - Oeff- 
nungen diefe Idee befiätigen wollte, da er gefunden, 
dafs die Blutadern der an der Bsnkdien veröre 

Menfchen voller Schleim gewefen feyn ir Aber gegen 
das Ende clieles eh den verlor fich auch dielee 
Reft der arabifchen Pathologie: und Sallonia fuchte al- 
lein den Grund in dem Anlieckungsgift und dellen Wir- 


kung auf die Säfte p> 


Die Art, wie lich das Anfteckungsgift fortpflanzt, 
lernte man ebenfalls durch einige merkwürdige Beob- 
achtungen näher kennen. . Joh. Coyttarus aus Aunis, 
Arzt in Poitiers, erzählt folgenden hieher gehörigen 
Fall): „Ein Mädchen diente in Loudun bey einem 

„Wundarzt, der fich mit Kuren venerifcher Krankhei- 


Ren abgab. Die von Schweils und Eiter beichmutzte 


3) Th. 2. S. 702. 

2) Epilt. medic. ı9. f. 131. b. (tom. 2. 4. Venet. 1558.) 

3) Epilt. medic. 30. f. ı41. b 

4) De lue venerea, c. 3: p. 258. 

5) De febre purpura epidem. c. 3. P. 28. (4. Paril. 1578.) 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3, 4, OÖ 
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„Wäfche der Kranken hatte fie aus den Schwitzfiu- 
„ben genommen und fich zugeeignet. Die Krankheit 
„äulserte fich darauf bey ihr durch grindige Aus- 
„fchläge über den ganzen Körper, mit heftigen Blu- 
„tungen aus allen Poren der Haut. Auch theilte fie 
„ihrer kleinen Schwelier dallelbe Uebel mit.” Dio- 
medes Cornarus ©) erzählt eine merkwürdige Beobach- 
tung, wo fich die Lufifeuche durch Schröpfköpfe fort- 
pflanzte, und in dem angelieckten Körper allemal Ge- 
fchwüre an den, gefchröpften Stellen hervor brachte. 
Bekannt ift die Gelchichte einer gefährlichen anftecken- 
den Krankheit, die fich im Jahre 1577, während eines 
firengen Winters, in Mähren ausbreitete, und die 
Thom. Jordan in einem eigenen Tractat befchrieb "). 
Alle Menfchen, die feit geraumer Zeit die Badliube 
des Baders Adam zu Brünn befucht hatten, ‘wurden 
in der zweyten oder ‚dritten Woche traurig, matt und 
mürrifch. Die gefchröpften Stellen fingen an zu bren- 
nen, bekamen kleine Gefchwüre und Pulieln, die 
aufserordentlich fchmerzten. Es wuchs wildes Fleifch 
in die Höhe. Die ganze Haut wurde mit einer häls- 
lichen Krätze bedeckt, und die Kranken empfanden 
fo unfägliche ee als ob fie mit glühenden 
Zangen hı a Auf dem Kopfe bekamen 
fie reelchy ülfte: die Nächte brachten fie [chlaflos 
zu, und eine grofse Anzahl verfiel in Wahnfinn. Mit 
befonderer Mühe kam man endlich zu der Ueberzeu- 
gung, dafs diele Krankheit venerifchen Urfprungs fey °). 


6) Oblerv. medic. praemedit. c. 25. p. 40. (4. Lipf. 1599.) 


7) Brunno gallicus, £. Juis novae in Moravia exortae defcriptio. 
(8. Fref. 1580.) Vergl. Schenk obf[ervat. lib. 6. p. 816. 


8) Crato a Kraftheim epilt. lib, 2. p. 224. 
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Nicht fo urtheilte Libavius über eine ähnliche Krank- 
heit, die fich in Nürnberg 1599 durch das Schröpfen 
in Bädern ausbreitete und fich wie venerilche Krätze 
artete °).. 


+12. 
Was die Kurmethode der Lufifeuche betrifft; fo 


erlitt diele die grölsten Veränderungen, und faft jeder 
Arzt zog Relultate aus feinen eigenen Erfahrungen, die 
den a, Grundlätzen (er Vorgänger wider- 
fprachen. Schon 1497 hatte man das ueckllber äu- 
fserlich gegen die Lufifeuche gebraucht, weil man, we- 
gen der Aehnlichkeit mit dem Ausfatz, glaubte, dals 
auch gegen diefes Uebel das Queckfilber dienlich feyn 
könnte '%). Aber nur gemeine Wundärzte und Quack- 
falber wagten es: denn, wenn es die Aerzte erfuhren, 
fo Beeteh jene in Strafe ”). Selbft Fernelius Bu 
tet noch, dals die Anwendung der Einreibungen des 
Quekfilbers eine Erfindung der Pfulcher und ein lehr. 
trügliches Mittel fey. Rechtlchaffene Aerzte lollten fich 
diefes Mittels enthalten, da es das Uebel nur verlarven, 
nicht ausrotten könne "). 


Indellen hatten doch fehon im zweyten Jahrzehend 
die glücklichen Kuren, welche die Wundärzte mit'dem 
Bere anftellten, die Aerzte aufmerklam gemacht. 
Joh. de Vigo fcheint Telbfi den innern echt eines 
vothen Präcipitats von Queckfilber in der Lulifeuche 


9) Hornung cifta med. 235. p- 426. 

10) Almenar in Luifin. aphrod. p. 364. Widm. in Henfler ex- 
cerpt. p. 50. 

11) Fracaftor. de morb. contagiof. lib. 2. c. ı2. p. 182. 


ı2) De au vener. curat. c. 6. p. 227. 229. 
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zu empfehlen ”), und wendet auch auf vielfache Art 
das Quecklilber an. Aufser den Salben rühmt er näm- 
lich das Räuchern mit Zinnober und Storax in hart- 
näckigen Fällen "), und die Anwendung der Queck- 


‚Silber - Pllafter (cerotum, emplalirum de ranis Vigonis 


cum mercurio, emplaftrum de Vigo) "). Guido Gusdı 
zog das Räuchern felbfi den Einreibungen vor Ms aher 
Fracaftori fchränkte die Anwendung des erftern nur auf 
einzele Glieder des Körpers ein, und-tadelte dagegen 


die allgemeinen Räucherungen "). Berengar von Carpı 


13) Wenigftens giebt er [ein Präcipitat offenbar innerlich in der 
Peft. (Copiof. lib. 2. tr. ı. ce. 20. f. 27. a.) Die Bereitung del- 
felben fteht lib. 8. c. 13. f. 163. b. und ilt folgende: „‚R. Aquae, 
in qua aurum ab argento dividitur, quae fic fit: R. Vitrioli 
romani, aluminis rochae una lik. ı. Salis nitri ib. 13. Et 
in vale vitreö elambicentur. Quanto fortior quanto melior 
lib. ı£. Argenti vivi lib. 2. Ponatur aqua in bocia vitrea 
bene inlutata. Deinde ponatur ad furnellum cum capello et 
recipienti, omnibus finul inlutatis, ne aer valeat exire. Et 
elambicetur inprimis lento igne. Deinde cum ineipit elam-. 
bicare, ignis fortificetur ulque ad rubedinem recipientis bo- 
ciae. Deinde [uccellive ignis aliquantulum augmentetur, do- 
nec aqua in totum fit elambicata. Poftmodum frange bociam 
et extrahe argentum vivum calcinatum, quod apud alchemi- 
ftam praecipitatum nuncupatur. Et trituretur [uper lapide 
marmoreo: deinde.iterum ponatur in bocia inlutata et ite- 
rum elambicetur, donec tota aqua fit elambicata. Quo facto 
frange bociam et extrahe quod intus el, et [uper lapide 
marmoreo cum alio lapide pulvericetur: quo facto ponatur 
pulvis in caciola aenea ad ignem [atis fortem [emper baculo 
agitando per horam cum dimidia, Et fignum perfectionis et, 
quando cognoveris ipfum colorem minii aut aliquantulum cla- 
riorem acquifivilfe.”’ Vergl. Craton. epik. lib. 2. p. 334 

14) Practic. compend. lib. 5. f. 35. a. b. (4. Lugd. 1518.) 

15) Copiof:; lib. 5. c.2. £ 128. b. Vergl. Pharmacop. gall. 1818. 
p- 368. | & 

16) Vid. Vid. de curat. generat. lib. 3. c. 14. p. 328. 

17) De morb. contag. lib. zZ. c. ı0. p. 272. 


-i 
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war der vorzüglichfie Beförderer der Einreibungen. 
Man wufste, dafs er durch diefe Kuren mit Queckhil-- 
berfalben ein aufserordentliches Vermögen erworben 
hatte: und dies reizte mehrere Aerzte, auf gleichem 
Wege ihr Glück zu verfuchen '%). So war Nicol. Malla 
Sehr für die Einreibungen, und zog fie allen übrigen 
Methoden vor "). | 


\ 


Der erfie aber, von dem man mit Gewilsheit 
weifs, dafs er das Queckfilber innerlich angewandt 
hat, ift Petr. Andr. Mattioli (S. 46.) °). Auch die 
Pillen des Barbarofla, oder Cheireddin, eines algie- 
rifchen Seeräubers, enthielten lebendiges Queckfilber: 
durch ‘den König Franz von Frankreich, der das Re- 
cept von Barbarofla bekam, wurden diefe Pillen be- 
kannter ”). Doch hat man dem Paracelfus ın der That 
allein die beffere Anwendung des Queckfilbers und die 
Empfehlung dellelben vorzugsweile vor allen übrigen 
Mitteln zuzufchreiben. Oft und heftig eifert er gegen 
die Holz-Doctoren, die fich begnügen, ihren Kran- 
ken Abkochungen von Guajac und Saflaparilla zu ge- 
ben. „So oft, fagt er, muls man in das Holz liegen, 
„bis genug ift zum Kirchhof oder zum Lazaro, unter 
„die Stiegen” °). Vortrefflich zeigt er ”): .dals der 
übermälsige Gebrauch der Holztränke die Kräfte Ichwä- 
Bi ui 

ı8) Fallop. de morh. gallic. c. 76. p. 728. 
19) Epilt. 20. f. 144. a. 


20) Fracaftor. 1.c. — Fallop. l.c. c. 79. p. 73t. 


21) Die verfchiedenen Bereitungsarten findet man aus gleichzei- 
tigen Schriftftellern gelammelt in Perenotti di Gigliano von 
der Lußtfeuche, 8. 28ı. (8. Leipz. ı791.) ; % 


22) Vorrede in das dritte Buch der grofsen Wundarzney; 5.129. 
. 23) Von den Franzofen, B. 3. K. 15. 8. 179. 
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che, und cher fchade als nutze. „Ihr nehmet dem 
„Leib, was die gefunden Glieder haben -follen. Das 
„it, ihr gebet ihnen zu eflen, das ihnen zuwider ift: 
„und ihr willet, dals eine jegliche widerwärtige Speife 
„dem ganzen Leib widerwärtig erfcheufst. Das ver- 
»fieht in dem Weg, dafs eine jede Heilung in diefen 
„Krankheiten betahokan foll mit Vorbeirächtting , dafs 
„den Gliedern ihre recht be gierliche Nahrung nicht ent- 
„zogen werde.” Eben fo I er gegen Br ‚Abfüinenz, 
und gegen das Purgiren der vier Carılimalfätie , die gar 
nicht vorhanden feyn °*). Balbierer,. Juden und grie- 
chilche Aerzte bekommen auf Se Weile aleoe Le- 
ction, da fie das Queckfilber nicht gehörig anzuwenden 
hehe “). Das Räuchern mit Zinnober tadelt er als 
eine Impofiur, obichon es zu Zeiten gelund mache. 
„Jedoch aber, dieweil es lo gar ungebührlich gefchieht, 
„und mit grofsem Glück etwan wohl endet, ifi es doch 
„fo eın unse Welen, dafs diefer Üngefchlek 
„lichkeit be Platz noch Statt mag geben werden ” iR 
Das Queckfilber dürfe nicht ne ‚ als nach reitlicher 
Ueberlegung, angewandt werden °”), und dann, „w ie 
„der Wein will Betreuer und nicht im Rauch ee eg 
„gen feyn; Io will der Mercurius als eine Speife berei- 
„tet und genollen w erden ne) 


Die chemifche Schule nahm von ihm die Mercu- 
rıal-Bereitungen auf, und bey du Chefne findet man 
Ichon die Empfehlung des Mineral- Turbiths und eines 

i \ I 


24) A. O. B.2.K. de Se 164. ı 

25) Ebend. $S. 170. ızı. | 
26) Ebend. K. 5..8..165. 27) Ebend. 

28) Von franzölilchen Blattern, B. 7. K.2. $. 288. 
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grauen Queckfilberkalchs, der Aechnlichkeit mit dem 
Saunders’fchen Präparat hat ”). | | 
113. 

Was die übrigen Mittel betrifft, die in dielem 
Jahrhundert gegen die Lulfifeuche angewendet wurden ; 
fo hat fich wohl das Guajac den grölsten Ruhm erwor- 
ben. Seit 1517 war es bekannt geworden, und Hut- 
ten’s Schrift trug gewils fehr viel dazu bey, ihm noch 
mehr Beyfall zu verfchaffen. Umfiändlich befchreibt 
er die Art, wie die Abkochung getrunken wird; und, 
weil der Gebrauch diefes Mittels ihn von feiner Krank- 
"heit befreyte, fo ward er noch in leiner Vermuthung 
"befiätigt, dafs das Uebel da feinen Urfprung habe, wo- 
her diefe treffliche Panacee komme. Hutten’s Schrift 
"ward (ehr häufig gelefen, und dadurch erhielt auch 
die Meinung vom amerikanifchen Urfprung der Luli- 
feuche mehr Beyfall ’). Fracaliori rühmt in leinem 
Gedichte ebenfalls den heiligen Baum, deffen Wunder- 
kräfte gegen die Luftfeuche bekannt feyn ”). Malla 
hingegen verlichert ”), dafs die Guajac- Kur nur ober- 
flächlich fey, und hält fich, fiatt derselben, an die 
Einreibungen. Aber ein grolser Theil der Aerzte diefes 
Jahrhunderts hielten doch das Guajac für das ficherfie 
Mittel gegen diefe Krankheit, und glaubten, felbit fol- 
che Krankheiten damit heilen zu können, gegen wel- 


29) Quercetan. de prilcor. philo[oph, ver. medic. mater. p. 375« 
289. (8. Aurel. Allobr. 1609.) 


30) Henflers Ge[chichte der Lufßtlfeuche,, 5. 107. 
3ı) Syphil. lib. 3. p. 045» 
32) Epilt. medic. 20. I. 144 
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che das Queckfilber vergebens angewendet worden ”). 
Die Chemiker felbft waren diefer Meinung nicht ganz 
zuwider. Du Chefne lehrte unter andern Rs EN! 
bereiten, und pries es als ein kräftiges Mittel gegen 
alle venerifche Zufälle °). Man fuchte mit dem Guajac 
den Schweifs zu erregen, den man auch durch Bad- 
fiuben beförderte, und damit die Krankheit aus dem 
Grunde zu heben glaubte. 


Aulser dielem heiligen Holz wurde auch in der 
erfien Hälfte diefes Jahrhunderts eine Menge anderer 
fchweilstreibender V egetabilien gegen die een 
empfohlen, unter welcher fıch ie Chinawurzel, die 
Sarfaparile und der Saflafras den meifien Beyfall erwor- 
ben haben. Im Jahr 1535 ward die Wurzel der Smi- 
lax China durch einen Kaufmann zuerfi nach Diu auf 
der Halbinfel Guzurate gebracht und den dortigen Por- 
tugiefen bekannt, die fie in der F ‘olge in Europa ein- 
führten’ R Denn brachte Franz de Mendoss eine ganz 
ähnliche Wurzel aus Neu-Spanien (vielleicht Smilax 
fyphiliica Humb., oder ofhicinalis Kunth.) °°). Jene 
ward befonders dadurch berühmt, dafs Kailer Karl V. 
fie felbfi gebrauchte, aber Velalius fuchte zu zeigen, 


33) Fernel. de luis vener. curat. ce. 11. 13. p. 527 [. — Palmar. 
de morb. contagiof..lib. 2. c. 2. p. 95. — Craton. confil. 
lib. 5. 38. p. 204. — Saxonia de lue venerea, c. 24. P., 305. — 
Rod. Fonleca conf. 40. p. 264. etc. Die Fugger liifteten in 
Augsburg 1519 eine Kranken - Anlalt für 32 Venerifche, an 
denen die Guajac- Kur verfucht werden [olle. . (Schnurrer’s 
Chronik der Seuchen, 2. S. 67.) 


34) Quercetan. de prifcor. philof. ver. medic. mater. p. 386. 
35) Gare. ab Horto in Cluf. exot. p. 208. 
36) Nic. Monard. in Cluf. exot. p. 315. 
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dafs fie das Guajac nicht erfetzen könne ”). Die Saffa- 
parille (eigentlich Zarza parrilla, welches im Spani- 
fchen eine Dorn - Rebe bedeutet) wurde ebenfalls als 
ein Surrogat des Guajacs empfohlen. Lucas Ghini in 
Florenz erklärte diefe Pflanze für einerley mit Smilax 
alpera (Rogo cervione im Florentinifchen genannt), de-- 
ren Kräfte wenigliens gleich befunden wurden 7). #Der 
Sallafras wurde von Nic. Monardes eingeführt °°);, in- 
deflen ift auch der Ruhm diefes Mittels nicht von lan ger 
‚Dauer gewelfen. 


Opiate wurden von der chemifchen Schule, 
fonders von du Chefne, häufig in der ee an- 
gewandt °), auch von Deren empfohlen *”). Das 
-Kalchwaller lernte Hutten ın Italien, als äufserliches 
Mittel gegen venerifche Gelchwüre, kennen, und es 
that bey ihm gute Dienlie °). Endlich erfand Para= 
cellus eine Milchung aus Sublimat und Gold, die er 
als Univerfal - Mittel empfahl * "), und: die w inther 
von Andernach *"), Sallonıa ”), und Gregor. Horfi *”), 
unter dem Namen aurum vitae, ın der Lauifeuche an- 
wandten. 


\ 


37) Velal. epift. de radic. chyn. p. 622 [. 

38) Matthiol. comm. in Diofcor. p. 163. ed. GC. Bauhin. 

39) Cluf. exotic. p. 320. 

40) Quercetan. l. c. p. 356. 

41) De luis vener. curat. c. 13. p. 243. 

42) Luilin. p. 308. 3 

43) Unter der Rubrik: calcinatio et [olutio folis, kommt die Be- ' 
reitung im manual. prim. p. 722. vor. 

44) De medic, veter. et nov. comment. 2, dial. 7. p. 672. 

45) De lue venerea, c. 22. p. 292. 

46) Lib. 2. part. 2. obf. 10. p. 142. 
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III. 
Ueber den Scorbut im ı6ten Jahrhundert. 


' 114. 


Die erfien Spuren des Scorbuts find im zweyten 
"Theile angegeben *”), und zugleich bemerkt, dafs man 
in verfchiedenen Chroniken Nachrichten von einer [cor- 
butifchen Epidemie findet, die zu Ende des funtzehn- 
ten Jahrhunderts mitten in Deutfchland herrfchte. Die 
Erfcheinung dieler Epidemie ift etwas fo unerhörtes, 
und widerfpricht felbft der Natur diefer Krankheit fo 
Sehr, dafs man Verwechfelung mit Faulfiebern vermu- 
ihen mufs. Zum Theil fchrieben Männer über diele 
Krankheit, die vorher in Ländern an der See gelebt 
hatten, und itzt ähnliche Zufälle, die fie mitten im 
feften Lande beobachteten, von den gleichen Urfachen | 
herleiteten: oder die Schriftfieller lebten wirklich an 
Seeküften, begingen aber den Fehler, die einmal ent- 
‘deckte Urfache von Krankheiten auf alles anzuwenden, 
und an allen Orten wieder zu finden. Daher kam, dafs 
man alle mögliche Mühe anwandte, in den ältelien grie- 
chifchen nd lateinifchen Schriftftellern Spuren Hefe 
Krankheit anzutreffen, und die Zufälle der Hypochon- 
drie, der Verfiopfungen des Unterleibes und des Faul- 
fiebers auf Rechnung des Scharbocks zu Ichreiben. 


Joh. Echt, ein geborner Holländer, der auch in 
Holland fiudirt hatte, aber nachher Leibarzt des Her- 
zogs von Jülich ward (geb. 1505 T 1554), berichtete 
| len Joh. Lange gegen die Mitte dieles Jahrhunderts, 
dafs dermalen in Kölln der Scharbock allgemein herr- 


— 


47) S. 691 — 694. 


{ 
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fche *°). Lange fcheint davon. überzeugt gewelen zu 
feyn, und fuchte die Spuren des Scorbuts ängfilich bey 
den Alten auf °°)... Balduin Ror/s, aus Gent ın 
Flandern, hatte unter Drivere in Löwen fiudirt, lebte 
darauf einige Zeit als Leibarzt des Kurfürften von Han- 
nover, ging alsdann wieder nach Flandern zurück ‚ und 
fiarb inGouda. Er hielt die neydAovg orcAknveg des Hip- 
pokrates, die fiomacacen des Plinius und die oxsAorvg- 
Pro Galens für den Scorbut; beobachtete ım J ahr 1556, 
bey anhältendem Regenwetter und heftigem Südwinde, 
eine fcorbutifche Epidemie °), fo wie auch die fcor- 
butifchen Zufälle fich im Jahr 1562, bey naller Wit- 
terung, [ehr vermehrten *). Er empfiehlt bittere Kräu- 
ter, Wermuth, Gamander und Löflelkraut ”). 


Joh. Wyerus (Wier, auch Weyer), aus Grave an 
der Maafs im holländifchen Brabant gebürtig (geb. 1515 
+ 1588), hatte grofse Reilen durch Afrika und Grie- 
chenland unternommen, und wurde nachher Leibarzt 
beym Herzog von Kleve. Seine Beobachtungen uber 
den Scorbut find mufterhafi, und wurden von fpätern 
Aerzten oft benutzt. Er leitete die Krankheit von Ver- 
fiopfung der Milz, fchwarzgallichten Säften °) und ver- 
dorbenen, gefalzenen Speilen her ”): beobachtete vor- 
züglich die Flecken an den Schenkeln, als Zufall der 


48) Jo. Lang. epiß. lib. 2. 13. p. 61% 
49) Ib. lib. 1. 42. p. 209. 


50) Bald. Ronffeus de magnis Hippocr. lienibus, c.5. f.ı5. b. 
(8. Antv. 1564.) 


5ı) Ib. 62) Ib. c. 8. L.ı8. a. 
53) Obferv, med, rar. p. 7: (4. Balil. 1567.) 
54) Ib. p+ 12. 
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Krankheit °%), und empfahl Löffelkraut, Bachbungen 
u. f, f. os x 
 Rembert Dodonäus (S. vo’ä befchreibt ın feiner 
Pflanzen - Gefchichte den Scorbut, und empfiehlt vor- 
züglich das Löffelkraut ”). Sehr gut ift feine Bemer- © 
kung, dafs der langwierige Kummer und Ueberdruls 
des Lebens die Krankheit erzeugen könne, ohne den 
Einflufs der Luft und der verdorbenen Speifen ”). Un- 
zuverläffig aber Scheint feine Beobachtung zu leyn, dals 
im Jahr 1556 wegen des aus Preufsen eingeführten ver- 
‚dorbenen Getreides fich in Brabant eine fcorbutilche . 
Epidemie ausgebreitet habe ®). Hat er vielleicht die 
Kriebelkr RI für Scorbut gehalten p 


Henrich Drucäus aus Alofe in Flandern , ‘Prof. ın 
Roliock (geb. 1551 7 1593), hatte Bu die befie 
Beicmkeis; diefe Krankheit zu beobachten, da er be- 
kärdik an Seekülten gelebt hatte. Er hielt Be für erb- 
lich ° , und bemerkte, dafs Wechlelfieber, Auszeh- 
rung und Wallerfuchten Theil an dem eo nd 
Charakter nehmen ° ). Er fcheint allo denlelben wvei- 
ter, als nöthig ift, ausgedehnt zu haben. Wermuth, 
helonders ehr alas Ber ein, empfiehlt er als die 
kräftigfien Mittel gegen die Krankheit ®). x 


Balthafar Brunner aus Halle, Leibarzt der F ürften 
von Anhalt (geb. 1533 7 1604), Icheint die Idee vom 


65) Ib. p. 1% 6) Ib. p.ı5, L 

57) Dodonaei hiltor. firp. p. 595- 594- 

58) Dodonaei oblerv. medicin. exempl. rara, c. 35. p- 8. (8. Co- 
lon. 1581.) 

59) Ib. p. 82. 

60). Brücaeus de [corbuto, p. 56. (8. Hag. Com. 1658.) 

6ı) Ib. p. 62. 62) Ib. p. 64. 
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epidemifchen Landfcorbut am meiften befördert zu ha- 

‘ben. Er hatte vermuthlich keine Gelegenheit, den wah- 
ren Scorbut zu beobachten, Käken: nannte verfchie- 
dene Krankheiten dergefialt, die nur Aehnlichkeit mit 
dem Scorbut hatten. Aus neblichter, feuchter Luft 
leitete er die Krankheit her, und empfahl vorzüglich 
Stahlwaller und zufammen ziehende Mittel °”). 

Eben fo verhält es fich mit der Schrift des Salomon 
Alberti (S. 62.) ). Jene Nachricht von der fcorbu- 
tifchen Natur mancher Epidemieen nahm er treuherzig 
auf, und wollte fie in der Mark Brandenburg, am 
Harz, in Böhmen, Schlefien und Oberlachfen bemerkt 
haben. Den Sitz der Krankheit fuchte er in der Leber 
und in der Milz °): und beobachtete unter anderm die 
reifsenden Gliederfchmerzen und die Zufammenziehung 
der Waden fehr forgfälüg und genau un Auch will er 
Krümme und Wide ae a) Rückgraths, als Folge 
des Scharbocks, bemerkt haben, die wohl Folge an- 
derer Krankheiten waren ®). Eile kleine Schrift über 
den Scorbut bearbeitete fein Sohn, um zu-beweiten, 
dals die Finnen der Schweine von dem Scorbut ver- 


- Schieden feyn °”). Ss 


Interellant ift die Beobachtung einer neuen "Mod: 
fication des Scorbuts, die, wie Albert lagt, fich da- 
mals im Dithmarfifchen z: Kr gezeigt haben fol. Man 


> 63) Brunner de [corbuto ‚ P- 9. 18. (ed. prior.) 
64) Schorbuti hiftoria, 8. Viteb. 1594. (ohne Seitenzahlen.) 
65\ In der Dedication an den Herzog von EN, und 
$. 57. 
66) $. gı. ’ 67) $. 200. 
68) Quaeltio, an et quid grandini in [ue cum [chorbuto in ho- 
mine fit commercii, recitata a Jo. Jac., Salomonis filio, 
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nannte diefen Zufall de loopende Varen, und leitete fie 
'von Würmern her, weil man in den feorbutifchen Ge- 
fchwüren Würmer entdeckt hatte °). Henrich van Bra, 
Arzt zu Dockunı in Welifriesland ‚(geb. 1555 1610), 
befchrieb diefen Zufall dergeltalt ”): Mit den heftig- 
‘ fien, herum ziehenden Schmerzen feyn frellende und 
jauchige Gelchwü üre verbunden, in welchen fich Wür- 
mer erzeugen. Auch will er ım ER und im Stuhlgange 
Würmer Sichen haben. Sehr oft trete ein Re 
des Fieber hinzu, welches am Ende in Auszehrung über- 
gehe. Bral ah alexipharmaca, und vol Mai- 
käfer zur Kur vor. Auch Henrich Peträus in Marburg 
beobachtete die loopende Varen bey einem Weliphä- 
linger , wo lie Krämpfe, ein befiändiges Kitzeln in den ', 
Schenkeln und [cheinbare Nierenftein - Schmerzen er- 
zeugten. Der Kranke hatte vorher an Zufällen der In- 
_ Jarctus gelitien. Peträus bemerkt, dafs auch Regen- 
würmer zur Kur beytragen "). IR Lotichius, Prof. 
in Rinteln (geb. 1598 + 1652), Ichildert fpäter das 
Uebel als lcorbutilche Gicht ”). 


115. 


Reinerus Solenander, Leibarzt des Herzogs von 
Cleve (geb. 1521 7 1596), hält den Scorbut für ein- 
heimifch in Dänemark und Norwegen, und bemerkt 
nichts über die Erfcheinung dellelben auf feliem Lan- 
de ”). Eben fo find die Beobachtungen des Foreftus 


69) Schorbuti hiftoria, $. 29. 

70) Forelti oblerv. lib. ı9. 38. p. 307. 

71) Greg. Horft epilt. [ect. 2. p. 348. (4. Ulm. 1625.) _ 

72) Lotich. confil. et ob[erv. med. lib. 4. c. ı. Ulm. 1658. 4. 
75) Conlil. med. lect. 5. p. 501 
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zuverläffig, und beziehen fich lediglich auf den wah- 
ren Scorbut. Er nahm wahr, dals aus Quartanfiebern 
fich der Scorbut am leichtelien entwickele ”), und ku- 
rirte die Krankheit mit einem Syrup aus Bonahungen 


und Löffelkraut ”). | 


f 


Ungeachtet die deutfchen Aerzte f[chon den Schar- 
bock mit andern Krankheiten verwechfelt, und ıhm 
einen weit gröfsern und allgemeinern re zuge- 
fchrieben hatten, als er feiner Natur nach haben kann; 
fo übertraf doch Severinus Eugalenus, Arzt zu Dockum 
in Welifriesland, alle feine Vorgänger in der verwirr- 
ten und unrichtigen Darliellung der fcorbutilchen Con- 
_fütution. Er behauptet, dals der Scharbock [ehr oft 
tödte, ohrie dafs das Zahnfleilch vorher anfchwelle oder 
‘ faul werde ”°). Die Zeichen aber, die er fiatt der ge- 
wöhnlichen charakterifüfchen, und von ihm für un- 
zulänglich erklärten, Zeichen des Scharbocks anführt, 
paflen auf unzählige andere Krankheiten, und die Zu- 
fälle, die er als bene angiebt, babes einen [ehr 
verfchiedenen Charakter, und find hicht weniger, als 
Symptome des Scharbocks. Er muls dies kelbke gefühlt 
haben, weil er fast, dals in Hamburg eine andere Kur- 
methode gegen den Scorbut erfordert werde, als in Em- 
den, und in Leeuwaarden eine andere, als in Enkhuy- 
fen”). Die Krankheit habe fich auch weit über alle 
andere Länder ausgebreitet, und man finde fie nicht 
mehr blos an den Külten ”). Lind hat in [einem klal- 


73) Lib. 20. obf. ıı1. p. 2gı. 

74) Ib. p. 298. 

75) Eugalen. de morbo fcorbuto liber. p. 9. (8. Hag. Com. 1658.) 
76) Eugalen. ib. p. 20. 77) Ib. obl. 16, p. 284% 
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fifchen Werke vortrefflich gezeigt ”), wie irrig die 
Methode des Eugalen ifi, wenn er, bey dem Mangel 
an auffallenden Achnlichkeiten zwifchen den von ihm 
beobachteten Krankheiten und dem wahren Scharbock, 
auf den Harn und Puls Rückficht nimmt, die doch auf 
keinen Fall die Identität beweilen können. Lind zeigt, 
wie übereilt Eugalen’s Schlufs fey, dafs der Scharbock 
die Gefialt der meiften hitzigen Krankheiten annehmen, 


"und einmal als Gallenfieber, dann wieder als Nerven-. 


fieber vorkommen könne ”). Auch kannte Eugalen, 
nach Lind’s Bemerkung, die Nervenkrankheiten, die 
hypochondrifchen und hylierifchen Beichwerden, den 
Theumatismus und andere Krankheiten, wenig oder 
ar nicht. Kamen lie ihm vor, fo hielt er fie gradezu 
für [corbutfch "). | | 
Nichts defto weniger fehlte es diefem Schriftlieller / 
nicht an Nachbetern und Bewunderern. Matth. Martini 
hatte in Afchersleben ”), Dan. Sennert in Breslau und 
Wittenberg *”), Roderich von Fonfeca in Pila °) wahr- 
fcheinlich keinen Scorbut gefehen: fie konnten allo 


“ über Eugalen’s Beobachtungen nicht aus Autophe ur- 


theilen. Valentin Andr. Moellenbrock aus Erfurt, wo 
er auch anfänglich Profellor war, nachher aber in Halle 

rakticirte, nahm Bra’s Ideen von den friefilchen Varen 
auf, und, erklärte nun jeden Rheumatismus für [cor- 
butilch; fo wie er den Scharbock überhaupt zu einer 
Er. 

78) Abhandl. vom Scharbock, S. 13. 

79) Ebend. S. 18. 80) Ebend. 

.gı) De feorbuto commentatio. 8. Jen. 1624. 

82) De [corbuto tractatus. 4 Witteb. 1654. 


83) Conf. 2. p. 31. Sicher it Fonfeca durch Eugalen verführt 
worden, Denn [ein Scorbut ift nichts als Infarctus. 
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Krankheit machen wollte, die allen Menfchen eigen 
fey °'). Auch Michäel Ettmüller verband ganz unrich- 
tige Begriffe mit dem Worte Scorbut: er verwechlelte 
ihn mit der Hypochondrie °): und lange erhielten fich 
die Vorurtheile von der Allgemeinheit des Scorbuts, 
von feiner Erfcheinung in unfern Gegenden, und von 
feiner Neigung fich zu verlarven. 


IV, 
Beobachtungen über die Rhachialgie oder Bleykolik. 


116. 

Spuren der Rhachialgie oder der Kolik, mit Läh- 
mungen der Gliedmafsen verbunden, find fchon aus 
Paul von Acgina angegeben worden °”). Eigentlich be- 
kannt wurde das Uebel erft im fechzehnten Jahrhun- 
dert, wo unter andern Kalp. Hoffmann, Prof. zu Frank- 
furt an der Oder und kurfürfil. Leibarzt (nicht mit dem 
jüngern Prof. in Altdorf zu verwechleln), drey Fälle 
diefes Uebels behandelte ”), dellen frühere Spuren er 
fälfchlich im Aetius angiebt, da Paul von Aegina es 
beobachtet hatte, wie Joh. Lange zeigte ”). Houllier 
fagt, die Verbindung der Kolik mit Lähmungen [ey ın 
neuern Zeiten fehr felten, und komme nur bey .Brito- 
nibus (Britten oder Bretagnern !) vor ”). 

Aber feit dem Jahre 1572 ward die Krankheit 
vorzüglich in Poitou allgemein. Franz Citefius (Citois, 


84) De varis, [eu arthritide vaga [corkutica. 8. Lipl. 1663. 
85) Lind S. 561. 
86) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. 307. 
87) Cratonis confil. et epilt. 3, 14. p- 115 — 131. ed. Scholz. 
88) Jo. Lange epiit. med. 2, 55. P- 851. 
89) De morb, intern. 1,40. P. 444% 

Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3.4. pP 


226 A Achter Abfchnitt. 


geb. 1872 ii 1652), aus Poitiers gebürtig ‚ Arzt des 
Kärdinsls Richelieu, befchrieb fie in einem eigenen 
Buche ) Er leitet fie von fauren Trauben all: jun- 

em Wein, aber auch von Erkältung her. Denn fie 
(ey erft häufiger geworden, feit das Träveh der Pelze 
aus der Mode "gekommen. Zuckungen feyn bisweilen 
kritifch. Heftiges Klopfen in der ren Arterie 
komme häufig vor. Aulser gelinde ausleerenden Mit- 


“teln fey Opium zu empfehlen. 


Diefen Beobachtungen widerfpricht zum Theil Ja- 
kob Oetheus zu Dillingen, der das Uebel häufig gelehn 
zu haben fcheint ”). Zuckungen, Raferey , Kataleple 
und Schlagflüffe waren oft Vorboten des Todes. Vol- 
cher Koyter fuchte durch Leichen - Oeffnungen darzu- 
ihun, dafs Stockungen in der Leber die erfie Urfache 
der Kolik und Waller - Anfammlungen zwilchen den 
Häuten des Rückenmarks die vorzüglichlie Bedingung 
feyn, wodurch Lähmungen entfiehn °). Thom. Erafius 
befchäftist fich befonders mit der'Theorie der Lähmun- 
gen und a Behandlung. Er fucht die Meinung zu wi- | 
derlegen, dafs die Krnilihätten Säfte aus den GedseneN 
fich auf die Nerven der Gliedmafsen werfen °”). 


Seltfam ift die Erzählung Thom. Jordans, dafs 
diefe Rhachialgie zu feiner Zeit aus Siebenbürgen fich 
durch Ungarn, Oelireich und Mähren ausgebreitet und 
‚Jelbit das zartefie Alter nicht verfchont habe °"). 


90) De novo apud Pictones dolore colico biliofo. Parif. 1659. A. 
gı) Schenck obl[. p. 363. 

92) Oblerv. anat. chirurg. mifcell. p. 114 NR. 

95) De nova medicina Paracell. P. 4. p. 100. 

94) Bruno gallic. p. ı5. Fref. 1580. 8. 
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2 V. 


Beobachtungen über Keichhuften, Luftröhren - Entzündung 
und Kelten, 


117. | 

Zu den Krankheiten, die ın diefem Jahrhundert 
forgfältiger unterfucht und zum Theil als neue ange- 
N on : gehört auch der Keichhuften. Er hatte 
fchon einmal im vorigen Jahrhundert epidemilch ge- 
herricht ”: itzt erfchien er wieder in Frankreich im 
Jahre 1510 °°), und war mit heftigen Kopf-, Magen - 
_ und Lendenfchmerzen, mit einem fiarken Fieber, Ab- 
fcheu vor allem Fleifch, und Wahnfinn begleitet. We- 
gen jener heftigen Keskelierien trugen ie Kranken 
den Kopf Eine und a nah wurde die 
Krankheit Eidukluche genannt ”). Einige fagen aber, 
dafs diefer Name von coquelicot, Klee ‚her- 
komme, weil man den Syrup von diefer Pflanze zuerft 
im Keichhufien anwandte ””). Man nannte die Krank- 
heit auch tulhis quinta, „quia, ficut quinta ellentia ei 
erutu difheilis, ita haec tulfis curatu difhicillima ” °°). 

Eine gefährliche Luftröhren - Entzündun sherrfchte 


in Amfierdam 1517, welche Forefius mit Blutausleerun- 
gen behandelte ne erliickende Bräune nannte "”). 


Eine andere Epidemie, die in einigen Gegenden 
‚als Keichhufien, anderwärts als Millarfches Afıhma 


95) Gefch. der Arzneyk. Th. 2. S. 685. 

96) Mezeray abreg& chronologigque de l’hifoire de la France, 
vol.’2. p. 396. (4. Paris 1690.) 

97) Schenck in praefat. et lib. 6. p. 767. 

98) Ib. — Pare liv. 22. ch. 5. p. 550 

99) Schenck lib. 2. p. 237. 100) Forelt, oblerv. lib, 4, 2. 
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oder als häutige Bräune erfchien, befchreibt, wie er 
fie gelehn, Coyttarus in feinem fchon angeführten Bu- 
che '), auch Pasquier °). Sie folgte im Jahr 1557 auf 
die Fleckfieber, in einem nalen und kalten Herblie: 
und breitete fich im folgenden Jahre auch befonders 
- durch Deutfchland aus. Kine zahllofe Menge Kinder 
erfückte daran, und man nannte nun die Krankheit, 
wegen der Aehnlichkeit des Tons beym Einatmen 
mit der Stimme junger Hähne, das Hühnerweh. Man 
fuchte den Grund des Uebels in der feuchten und neb- 
lichten Witterung, und öffnete die Frofchadern unter 
der Zunge. Sonli aber verfuchte man noch keine neue 
Mittel, fondern hielt fich an die gewöhnlichen, wo- 
durch der Auswurf befördert wird ”). Merkwürdig 
ifts, dafs kein Alter und kein Gefchlecht von der Krank- 
heit verfchont blieb, und dafs fie felbft eine anfteckende 
Eigenlchaft zu haben fchien. Kinder nur fiarben: Er- 
wachfene griff die Krankheit bey weitem nicht lo fiark 
an. Purganzen und Aderlälle fchienen die Wuth des 
Uebels noch zu vermehren. Blos der armenifche Bolus, 
mit lülsen Brufimitteln verbunden, fchien das meifte 
- zu bewirken °). 


Noch bekannter wurde die Krankheit 1578 °) und 
1580, wo fie mit der herrfchenden Peft-Confiitution 


ı) De febre purpur. epidem. c. 2. p. 6. 


2) Recherches de la France, liv. 4. ch. 25. p. 635. (4. Paris 
1607.) — Vergl. Nefe in Craton. confil. lib. 3. 24. p. 168. 


3) Valleriol. loc. commun. append. p. 50. 51. (8. Lugd. 1604.) 
Schenck lib. 6. p. 767. — Gesner epilt. lib. 3. f.82.b, — Fo- 
“rel. lib. 16. obl.6. p.8. 

4) Valleriol. l.c. 

65) Thuan. hift. [ui temp, lib. 72. p. 701. Ballon. obferv. 2. 
p- 300. 
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zufammen zu hangen fchien, faft durch ganz Europa 
grallirte, aber nur fünf bis fechs Monate währte °). 
Marcellus Donatus fagt, dals er fie in Mantua nicht lo 
fürchterlich gefunden habe, als lie von andern Aerzten 
an andern Orten beichrieben worden "). Dagegen war 
fie im Kirchenliaat delio verheerender: in Faenza fiar- 
ben die Kinder am vierten Tage, und es gelellte fich 
gleich Anfangs ein hitziges Fieber mit erfiaunlicher 
Entkräftung hinzu ”). In Rom fiarben in dielem Jahre 

9000 Kinder an der Luftröhren- Entzündung %). Man 
bediente fich der gelinden Brufimittel, ohne der Bös- 
artiskeit der Krankheit etwas Kräfligeres entgegen zu 
Setzen '). In Padua foll die Epidemie weniger gefähr- 
lich und nicht anfieckend gewelen feyn: fie [cheint 
fich dort, fo wie in Mantua, mehr der katarrhalifchen 


Natur genähert zu haben "). 


In Frankreich nannte man itzt den Keichhuften, 
wegen des eigenen Tons beym Einathmen, la maladie 
des moutons '"”): und in Holland leitete man fie von 
der feuchten Witterung und dem fumpfigen Boden her: 
_ die nächlte Urfache aber fuchte man in dem Abfluls ei- 
nes falzigen Schleims vom Kopf auf die Lungen "). 


Dafs im füdlichen Deutfchland damals der Keich- 
hulten ebenfalls ganz allgemein war, bezeugen die bei- 


6) Mezeray vol, 3. p- 211: 

7) De hiftor. mirab. med. f. 309. b. | | 

8) Sal. Diverf. de febr. peltil. c. 11. p. 60. (8. Fref. 1586.) 

9) Wyer. oblerv. lib. 2. c. 3. p. 978. (Opp. ed. Amit. 4. 1660.) 
ı0) Solenandr. confil. medic. [ect. 5. p. 490. | 

ıı) Capivacc. epilt. 3. p. 868. (Opp. fol. Venet. 1606.) 

12) Encyclopedie, ou dietionn. railon, des [cienc. vol. 9. p: 399: 


13) Lemn. de occult. natur. mirac. lib. 3. c. 3. p« 287. 
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den Wiener Aerzte, Crato von Kraftheim und Diome- 
des Cornarus, ein Sohn des Janus Gornarus. Der letz- 
tere befchreibt ihn blos als ein heftiges Katarrhalhieber, 
woran nur wenige geliorben, und fehr viele in kurzer 
Zeit durch Hülfe der Natur genelen feyn. Er giebt die 
Epidemie befonders der naflen Kälte im Junius Ichuld, 
worauf fiarke Hitze im Julius gefolgt fey '"). Crato 
wandte [chweifstreibende Mittel und armenifchen Bolus 
an, weiler die Neigung der Natur zum Schweils be- 
merkte "). Den Aderlafs hielt er für fchädlich '”). Mit 
Mercurialis, der die Krankheit als anfteckend anfah, 
wechfelte er darüber Briefe ”). Seinen Berichten zu- 
folge ift auch das höhere Alter von diefer Krankheit 
nicht verfchont geblieben ”), und diele Bemerkung 
hat wohl dazu beygetragen, die Aerzte irre zu leiten 
und ihnen die Idee einzuflößsen, dafs man mit keiner 
andern Krankheit, als mit einem gewöhnlichen Ka- 
tarrhalfieber ‚ zu thun habe. Stoll meint, diefe Epi- 
demie fey, wenigliens in Wien, nichts anderes als eine 
 gallichte Bruft- Entzündung gewelen "). 


vI. 
Beobachtungen über Brult - Entzündungen. 


118. 
Es kamen auch in diefem Jahrhundert epidemifche 
Lungen -Entzündungen, zum Theil als Gefährten der 
Pelfi-Conftitution, zum Theil als einzele Volkskrank- 


14) Cornar. ohlerv. medic. praemedit. c. 6. p. 11. (4 Lipf. 1599.) 
15) Craton. epilt. medic. lib. 2. p. 304 


16) Ib. p. 242. ı7) Ib. p. 235 ı8) Ib. p. 248. 
19) Rat. med. tom. ı. p. 21, | 
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heiten, vor, die dazu beytrugen, den Beobachtungs- 
seift zu erwecken, und den Aerzten richtigere Grund- 
fätze über die Behandlung diefer Krankheit beyzubrin- 
gen. Im Jahr 1535 herrfchte in und um Venedig eine 
bösartige Pleurefie, die keinen Aderlals vertrug, fon- 
dern Schröpfköpfe und Scarificationen erforderte Y 
In Brefeia und der ganzen Lombardey herrfchte eben 
 diefe Epidemie im Jahr 1537 wieder ”). 


Zu einem weitläufigen, aber nicht lehr interellan- 
ien Briefwechfel über die Heilkräfte des Oxymel, zwi- 
fchen Thadd. Dunus an einer und Cigalini und Carda- 
nus an der andern Seite, gab eine epidemilche Brufi- 
Entzündung Gelegenheit, die im Jahre 1551 durch die 
ganze Schweiz und durch Ober-Italien herrfchte. Die 
Empiriker hatten um diefe Zeit fchon die Hippokra- 
tifchen einfachen Mittel gänzlich verworfen, und fatt 
deren heftig wirkende mineralifche Mittel und chemi- 
[che Zubereitungen empfohlen. Dunus fuchte nun dem 
Oxymel feine Stelle unter den wichtigfien Mitteln ın 
der Pleurefie wieder zu vindiciren, und zu zeigen, dals, 
da die häufigfie Gattung der Pleurefie gallicht fey, auch 
das Oxymel, als ein auflöfendes Mittel, zur Zerthei- 
lung der gallichten verdickten Säfte angewandt werden 
mülle °). Gesner halte zu eben dielem Zwecke die 
Mifchung von Oxymel und Nielewurz, aus allen Kräf- ° 
‚ten geprielen ER 


20) Nic. Malfa de febr. peltilent. tr. 3. c. 3. f. 62, a. (4. Venet. 
1556.) | | 

21) Aloyl[. Mundellae epiftol. 16. p. 154. (4 Bafil. 1543.) 

22) Dun. epift. medicin. f. 4. b. [. 32. a. I. (8° Tigur. 1592.) 

23) Epilt. lib. ı. £.46. b. 
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Am berühmtefien aber hat fich die pleuritifche | 
Epidemie von 1564 gemacht. Nach einem nallen und 
warmen Winter folgte in jenem Jahre ein fehr trocke- 
ner und kalter Frühling. In England zeigten lich jene 
Pleurefieen zuerfi *”). Alsdann breiteten fie ich auch 
in den Niederlanden aus, wo das Frühjahr [o kalt war, 
dafs man noch im März die Schelde bey Antwerpen zu- 
‚gefroren fand. Es fiarben lehr viele Menlfchen an die- 
fer Epidemie, und man bemerkte bey den Oeffnungen 
der Leichen itzt zuerft, dafs mit allen Zeichen der Pleu- 
refie dennoch eine wahre Entzündung der Subftanz der 
Lungen verbunden feyn könne. Dies ungeachtet er- 
hielt fich die alte Eintheilung der Bruft-Entzündungen 
noch bis ın fehr Ipäte Zeiten. In Holland liefs man 
zur Ader; machte aber die Beobachtung, dafs der 
gelbliche Auswurf ein gefährliches Zeichen fey ”). An 
andern Orten fand man den Aderlals fehr nachthei- 
lig °). Einige Aerzte behalfen fich mit armenifchem 
Bolus, Theriak und andern antidotis, und nahmen gar 
keine Pleurefie an ”). Die Schmerzen, fagt Wyer, 
waren nur herumziehend ; der Kast zwar blutig: 
aber die Bösartigkeit, Sieht er zu verliehen, wog alt 
noch die ren en Vorher fchon waren Bräu- 
nen herum gegangen, die in acht Tagen tödtlich wur- 
den, und mit keiner äufserlichen Gefchwulli verbun- 
den waren. Aderlälle und Abführungen waren nie- 
mals zuträglich. 


24) Dun. mifcellan. med. c. 10, f. 130. a.’ (8. Tigur. 1592.) 
25) Dodon. medic. oblerv. exempl. rar. c. 21. p. 55. 

26) Schenck lih. 6. p. 777- 

27) Wyer oblerv. med. rar. p: 56. 
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In der Schweiz war die Krankheit ebenfalls fehr 
Schnell tödtlich. Mit dem dritten bis fechsten Tage 
erfolgte der Tod nach heftigem Wahnfinn, Schlaffuch- 
ten und fchlagflüffigen Anfällen. Wer die erfie Woche 
überfiand, der kam langfam durch: und merkwürdig 
wars, dafs die Kranken auf beiden Seiten gleich gut 
liesen konnten, weil die Schmerzen nicht fehr be- 
trächtlich waren °”). In Zürich machte man bey die- 
‘fer Gelegenheit die Erfahrung, dals der Aderlals am 
Fufse vortheilhafter in diefer Pleurefie Jey, als am 
Arm °°). Vermuthlich lag der Grund davon in der ge- 
ringen Menge Blut, die aus den Adern des Fulses weg- 
gelaflen wurde. Man hätte eben fo gut den Kdorlaße 
ganz vermeiden können. 


VII. 
Typhöfe Krankheiten des fechzehnten Jahrhunderts. 


119. 


Die ungrifche Krankheit wurde in diefem Jahr- 
dert zuerft beobachtet, und fur eine neue Krankheit 
gehalten. Man verfieht aber unter dielem Namen zwey 
ganz verfchiedene und in ihrem Welen von einander 
abweichende Krankheiten. 


Zuvörderft ein Faulfieber mit heftigen nervölen 
und bösartigen Zufällen verbunden. Diefe Krankheit, 
_ ein wahres Lagerfieber, erlchien zuerlt in dem Feld- 
zuge des Kaifers Maximilian II. gegen die Türken, wo 
fie. fich unter beiden Kriegesheeren gleich fiark aus- 


28) Dun. milcellan. med. 1. c.. 
29) Gesner epikt. lib. ı. £. 19. b. 


236 "Achter Abfehnitt. 


breitete °). Im Jahre 1566 lag das kaiferliche Heer 
bey Komorn in einer fehr fumpfigen Gegend "): bey 
der Belagerung der Städte Welzpremi und Tata war 
der Mangel an Lebensmitteln fehr grofs gewelen: die 
Flüffe hatten grofse und langefiehende Ueberfchwem- 
mungen hervor gebracht.. Auch mochte wohl der Ge- 
nuls junger Weine, die aus nicht völlig reifen Trau- 
ben gekeltert waren, etwas zur Erzeugung der Krank- 


heit beygetragen haben ”). Während bey Komorn 


‚die Epidemie ausbrach, wurden viele von den deut- 
(chen Soldaten auf Urlaub gefchiekt: diele trugen den 
Zunder zur Krankheit mit [ich fort, und fo breitete 


fich das Uebel auch im Oelireichifchen aus °). 


Die Zufälle diefer Krankheit hat Niemand bellfer 
gefchildert, als der Augenzeuge, Thomas Jordan, aus 
Kolofswar in Siebenbürgen, der zu der Zeit erfier Feld- 
arzt bey der kaiferlichen Armee war. Der heftigfie 
Kopffchmerz, mit dem Gefühl von Wülügkeit verbun- 
den, und der befchwerlichfie Magenkrampf waren die 
erfien Symptome, mit denen fich die Krankheit an- 
fing. Dazu gelellte fich bleiches, eingefallenes An- 
fehen, Schwarze, trockene Zunge, beliändige Schlaf- 
lofigkeit und zitternde Stimme. Der Magenkrampf 
ging oft ın wüthende Kolikfchmerzen über. Mit dem 
erfien Anfall des Fiebers, wo nach der Kälte die bren- 
nendfie Hitze folgte, fiellte fich gleich Mattigkeit und 


30) Schwandtner [criptor. rer. Hungar. vol. ı. p. 708. 

zı) Thom. Jordan peltis phaenomena, lib. 1. c.ı9. p. 220. (8. 
Fref. 1576.) 

32) Jordan ib. p. 235. — Tob. Cober oblervat. medic. caftrenl. 
dec.’ı. obf. 7. p. 38. (ed. Meibom, 4, Helmit. 1685.) 

33) Jordan p. 221. | 
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Niedergefchlagenheit der Kräfte ein, die die Verräthe- 
rinn der Bösarligkeit war. Ein füllen, fiummer oder 
heftiger Wahnfinn wechlelte mit Sohlakfuehten ab, oder 
ging in diefelben, oft auch in Ruhren oder in bran- 
dige Bräunen über °%). Wegen der entletzlichen Ma- 
genkrämpfe und der unerträglichen Angli, woran die 
Kranken litten, wurde das Uebel von einigen die Herz- 
bräune genannt. Flecken von mancherley Farbe, Ge- 
fialt und Gröfse brachen über den ganzen Körper aus, 
ohne doch die Zufälle merklich zu erleichtern °”). Eine 
unerfättliche Begierde nach Wein war fehr nachtheilig: 
denn, wenn die Kranken fie befriedigten; fo wurde 
die Krankheit fchnell tödtlich. Oft fiellte fich auch 
. der Brand, gleichfam von freyen Stücken, an den 
Gliedmafsen ein, und die letztern mufsten abgenom- 
men werden. Ein gallichter Bauchfluls war De, 
kritifch, und kritilch war auch die Taubheit, wenn 
Gefchwülfie der Parotiden darauf folgten, die in Eite- 
rung übergingen "). 


Unter dem gemeinen Volke herrfchte die Meinung, 
dafs der Genuls dei frifch gelchlachteten Viehes, wozu 
man, wegen des Mangels an Feldfchlächtern, gezwun- 
gen war, die feier veranlafst habe °”). Die Mit- 
tel, deren man fich gegen die Zufälle bediente, befian- 
be in einer Milch von Branntwein und Basais- 
dann in Hauslauch mit Salmıak, ın Liebfiöckel, und 
endlich in Theriak °°). Crato von Kraftheim hält ın 
einem Briefe an Theod. Zwinger °) die Krankheit 


34) Ib. p. 222. 35) Ib. p. 226 [. 36) Ib. p. 225. 
37) Ib. p. 232. 58) Ib. p. 223 [. 
39) Craton, epilt. lib. 7, 7. P- 580. confil, li. 5, 30. pP. 187; 
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für ein Faulfieber, und empfiehlt befonders den Ret- 


ich, präparirte Perlen, armenilchen Bolus und an- 
dere Schweilstreibende Mittel. Auch Diomedes Gorna- 
rus machte eine Beobachtung über ein ungrilches Fie- 
ber, welches ein Pfufcher [chon mit Spielsglas behan- 
delt hatte ”°). 


In der Folge glaubte man eine eigene Gattung aus 
diefer Krankheit machen zu müllen *). Und belonders 
"war man am Oberrhein fehr geneigt, ein jedes heftiges 
Faulfieber die ungrifche Krankheit zu nennen, wie dies 
Ludwig Schmidts Beobachtungen in Worms *), und 
Gabelchovers Krankengefchichten in Calw *) lehren. 


1205 


- Man mufs aber diefe Krankheit nicht mit einer 
andern verwechleln, der ebenfalls der Name der un- 
orifchen beygelegt wird. Sie heilst Cfömör (TIchö- 
mör), und befieht in heftigem Kkel, mit grolser 
Mattigkeit und Sodebrennen verbunden. Wahrlchein- 
lich entfteht fie meiftentheils von dem überflülligen Ge- 
nulle fetter Sachen, befonders des Schweinefleilches *). 
Tobias Cober, der diefe Krankheit zuerli im Jahr 1598 


beobachtete, hält fie für die Folge des Genulles des ro- 


40) Oblerv. medic. praemedit. c. 4. pP 8. 

41) Joh. Ernft Burggrav von der ungarilchen Hauptfchwachheit. 
(4. Frankf. 1627.) — Schenk lib. 6. p. 767. 

42) Fabr. Hildan. cent. 6, obl. zı. p. 534 

43) Gabelchover curat. et oblerv. medic. cent. 5., vorzüglich 
curat. 52. p. ıoı f. (8. Tubing. 1629.) 

44) Fuker de [alubrit. et morb. Hungar. p. 27. (8. Lipf. 1777.) — 
Windilch Geographie des Königr. Ungarn, S.39. (8. Prelsb. 
1780.) 


& 
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hen, an der Sonne gebratenen Fleilches, und kurirt fie 
mit ER ., Er ift zwar felbft lehr geneigt, 
diefen Tfchömör für die von Jordan beobachtete Krank- 
heit zu halten, aber es fehlen alle welentliche Zufälle 
derfelben. Aus ungefundem Waller *“), aus dem über- 
mälsigen Genuls eines [ehr fiarken Weins ”), aus Lei- 
denfchaf:en ”), und aus dem Liegen auf nallem Bo- 
den *°) leitet er ebenfalls die Krankheit her: und nennt 
fie mehr Dispofition zu Krankheiten, als Krankheit 
felbft °). Daraus und aus feinen enkegeefhehg 
erhellt klar genug, dafs der von ihm beobachtete 
Tichömör hieht ungrifches Fieber feyn kann, 
Eben fo wenig darf man Uebel mit der ungrilchen 
Brandblafe oder dem Pocolvar verwechleln °). 
124: 

Den Uebergang zu den eigentlichen Peft-Confütu- 
tionen, die in diefein Jahrhundert fo verheerend wa- 
ren, mögen einige Bemerkungen über das Pleckfieber 
machen, welches itzt, unter dem Namen febris peti- 
cularis oder puncticularis, anfıng als eine eigene Krank- 
heit angelehen und behandelt zu werden. Es läfst fich 
nicht läugnen, wie auch Joh. Lange “), G. H. Welfch *) 
und Gruner °*) bewiefen haben, dafs die Petefchen fchon 


45) Oblerv. caftren!. med. dec. ı. ob[. 6. p. 28. 


46) Ib. obl. 7. p. 35- 47) Ib. obl. 8. p. 42. 
'48) Ib. ob[. 9. p. 46. 49) Ib. ohl. 10. p. 51. 
50) Ib. p. 30. 


61) Schnurrer’s geogr. Nolol. S. 499 f. 

52) Epift. lih. 2. 15. p. 619. 

55) Curat. propr. dec. 6. cur. ı. p. ar (4 Aug. Vind. 1698.) 
54) Morbor. autiquit, p. 110. 
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bey Herodot *) (des Agathinus Schüler), Aharun 2 


Gaddesden ”), Jakob ie Pars ®), und andern ältern 
_Schriftfiellern vorkommen. Aber, wie man in dielem 
Jahrhundert alle mangelhafte Beobachtungen der Alten 
zu ergänzen und zu verbeflern fuchte ; fo Te die Reihe 
auch an diefen Ausfchlag. Die kei hatten folche Fle- 
cken gar nicht als etwas wefentliches betrachtet, und 
fich daher mit der Befchreibung derfelben auch nicht 
aufgehalten. lIizt fiellte man hie als eine eigene Krank- 
heit auf, und behauptete hin und wieder, dals die 
Alten diefelben nicht gekannt hätten, weil man lie 
mit den Exanthemen und Ausfchlägen der 
Griechen nicht reimen konnte °). 


Im Jahre 1505 herrfchte durch Ober - italien ein 
epidemifches Fleckfieber, welches ungemein vicle Men- 
fchen hinraffte °”). Es fing mit iss, gelinden Zufällen. 
an, worauf fich die leiten der Bösartigkeit: mit gro- 
fser Mattigkeit entwickelten. Schwere und Wülüigkeit 
des Kopfes, Stumpfheit der Sinne, Wahnfinn imä Rö- 
the der Augen zeigten das Leiden di; Nervenlyfiems an. 
Der Harn fahe weils oder trübe aus: die Excremente 
fianken. Gegen den vierten oder fiebenten Tag brachen 
die Flecken aus, erleichterten aber keinesweges die Zu- 
£ille: der Kranke fiel entweder in Schlaflucht, oder er 
blieb fchlaflos: es fiellie ich Verhaltung des Harns, 
ohne fonderlichen Durfi, ein, und endlich kundigten 
entkräftende Blutliürze den nahen T'od an M 


55) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. 125. 

56) Daf. S. 367. 57) Ebend. S. 635. 58) Ebend. $. 675. 
59) Valleriol. enarrat. med. lib. ı. 8. p. 152: 

60) Paradin chronique de Savoye, liv. 3. ch. 97. p- 393. 

61) Fracaltor. de morb. contag. lib, 2. c. 6. p. 155. 160. 


# 
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Im Winter 1527 und 1528 herrfchte das zweyte 
merkwürdige epidemilche Fleckfieber. Der Winter war 
fehr feucht und neblicht gewefen;; falt beftändig hatten 
Südwinde geherrfcht, und es waren viele Gegenden in 
Ober - Italien überlchwemmt gewefen °°). Die Haupt- 
krankheit, zu welcher fich itzt diefer Ausfchlag ge- 
fellte, fchien wirklich peltartig zu feyn ®). Mehrere 
Aerzte hielten indellen diefes Exanthem für dıe impe- 


tigo der Alten °”). 


122. 


Im Jahre 1557 herrfchte die durch Coyttarus fo 
herühmt gewordene Epidemie von Fleckfiebern in der 
Gegend von Poitiers, Rochelle, Angoul&me und Bor- 
deaux, oder in der itzigen Vendee, Charente, und Gi= 
ronde. Im May jenes Jahres fing fie an, und endigte 
fich erft gegen W eihnachten °). Sie war fo fchnell 
tödtlich, dafs, wie Coyttarus fich ausdruckt, die Men- 
‚fchen fchienen eher vor Schrecken als an der Krank= 
heit zu fierben. Das Fieber, zu welchem fich der Aus- 
fchlag gefellte, war von hitziger Befchaffenheit, und 
hielt einen ganz verfchiedenen Typus: jedoch war es 
niemals eine lipyria oder epiala, weil bey den letztern 
der Trieb zur Haut unterdrückt it °). Der Verfaller 
wählt eine ganz befondere Eintheilung des Fiebers, wor- 
nach auch die Belchreibung verlchieden ift. Er trägt 


‚ 62) Ib. p. 164. 
63) Nic. Malfa de febr. peftilent. tr. 3. c. 2. f. 55. b. 
64) Oddus de Oddis de pelte, lib. 4. c. 14. 2.68. b. (4. Venet, 
1570.) 
65) Coyttar. de febr. purpur. epidem. in praefat. 
66) Ib. pı 2. © 9. P. 70. c. 8. p: 35. | 
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nämlich die Gefchichte derer Fieber, die fich an ge- 
willen Tagen endigten, als eigene Gattungen vor: 
und fetzt zum Bey Eid einen Specifilchen Uster 
feft zwifchen dem Fleckfieber, welches fich am vier- 
ten, oder fiebenten, und zwilchen dem, welches [ich 
am elften, vierzehnten, fiebzehnten, zwanzigften bis 
vierzigfien Tage, endigte ”). Gemeiniglich gefellte fich 
sich. aa Schlaffucht zu der Krankheit, die un- 
unterbrochen anhielt, und ein fehr übles Zeichen aus- 
machte. Das Ba kam fchon am zweyten oder 
‘ dritten Tage zum Vorfchein, wobey die heftiglien 
Schweilse eintraten, aber der Puls immer langfam und 
dem natürlichen Zuftande ähnlich blieb. Jeder Bauch- 
#lufs war gefährlich “). Oft zeigten fich auch Zufälle 
verborgener Entzündungen , welche Coyttarus recht 
gut fchildert )s „Uebel riechender Schweils am drit- 
ien oder vierten Tage erleichterte die Krankheit gar 
fehr. Je blaller nn dünner der Urin war, delio ehe 
zog fich das Fieber in die Länge, und währte öfters 


Wochen lang "). ö 


Der Verfaller fucht zu beweilen, dafs dies Fleck- 
fieber, wenn es gleich am Charakter der Bösartigkeit 
Theil nehme, Berhock nicht mit der Pefi en 
fey ”). Er meint, es werden andere Conftellationen 
dazu erfordert, en; es fey auch nicht der hohe Grad 
von Fäulnils zugegen, wie in der Peft. Die Kurmethode 
mülle ebenfalls verfchieden in beiden Arten von Krank- 
heiten feyn ”). Er hält lich befonders lange bey den 


nn 
67) Ib. p. 20 [. En 68) L. c. p. 100 [, 
69) 1b. c. 22. p. 33% 70) Ib. p. 200, 


zı) Ib. c.5. p- 8. une 72) Ib. c. 4. pP. 33. 
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Anzeigen zum Aderlafle auf, die er fehr gut aus ein- 
ander letzt, und zufolge welcher er felbft am kritifchen 
Tage diefe Operation vornimmt ”). Maflla war der 
entgegen geletzten Meinung. Er getraute fich nicht den 
Aderlals zu unternehmen, wena die Petefchen ausbra- 
chen, weil er fürchtete, die Natur in ihrem Gefchäfte 
zu liören '). Eben fo urtheilte Erafius ”°). 


423; 

Eine andere Epidemie von Fleckfiebern herrfchte 
in der Lombardey im Jahre 1587. Andreas Trevifo, 
aus Fontaneto im Navarefilchen, befchrieb fie ””), und 
erwarb fich durch dieles Werk einen folchen Ruhm, 
dafs er an den Hof des Erzherzogs Albert, Statthalters 
der Niederlande, berufen wurde ”). Den Winter hin- 
durch herrfchte diefe Epidemie, und im Frühlinge tra- 
ten. Pleurelieen mit Bubonen und Parotiden - Gelchwul- 
fien hinzu: auch war die Verwickelung mit Wurm - 
Zufällen auffallend. Am lechsten Tage entitanden oft 
kritilche Blutflüffe, und bewiefen, dafs die alte Lehre 
von der ai des fechsten Tages fehr wichtige 
Einfchränkungen zulaffe. An Blechen Tagen ver- 
- fchlimmerte ih das Fieber, id an gleichen Tagen 
erfolgte auch der Tod. Grolse Gefahr war immer vor- 
id, , fo oft der Urin dem natürlichen Zufiande nahe 
kam, und der Durft nicht beträchtlich war. Was die 


73) Ib. Iib. 2. c. 13. p 256. c. 15. p. 267, 
74) De febr. peltilent. tr. 3. c. 9. £. 78. b. 
75) Epiftol. 23. f. 84. a. (4. Tigur. 1595.) 


76) De cauflis, natura, moribus ac curatione peltilentium fe- 
brium vulgo dietarum, (4. Mediol. 1588.) 


77) Tiraboschi vol, 7. 2. p. 92. 
 Sprengels Gefch, der Arzneyk. 3. Th. 3. 4. 0) 
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Kur betrifft; fo war der Aderlafs das erfie und wich- 
tigfie Erfordernifs: man durfte nicht eher an eine Aus- 
leerung der erlien Wege denken, als bis jene Indica- 
tion erfüllt war. Selbli am funfzehnten Tage that der 
Aderlafs noch gute Dienfie: auch felbfi dann noch ka- 
men die F en wieder zum Vorfchein. (Wieder eine 
fehr wichtige Wahrnehmung, die der alten Lehre von 
der nothwendigen Einfchränkung des Aderlafles auf ge- 
wilfe Tage widerfprach.) Malern erfchienen ebenfalls 
in diefer Krankheit: der Verfaller trieb diele Jo wenig 
als die Petefchen mit hitzigen Mitteln heraus. 


Auch Octavian Roboreto’s, eines ’T A Be- 
fchreibung des.epidemifchen F Par welches 1591 
zu 'T'rident herrfchte ’”), gehört hieher. Nach einem 
fehr heilsen Sommer, wo das Getreide zugleich ver- 
dorben war, erfchienen diefe Fieber, mit Kopfichmer- 
zen, Schlaflofigkeit und verfchiedenen gefährlichen 
Nervenzufällen. Der Ausbruch der Flecken, der am 
fechsten Tage erfolgte, war meiftens mit Zeichen ver- - 
borgener Entzündungen verbunden. Blutflulle waren 
a hier tunen im Anfange) kritifch. Der 
Urin war bis zum fechsten "Tage dem natürlichen 
gleich: nachher aber ward er trübe, und dem Rind- 
viehharn ähnlich. Unter zehn Kranken fiarb gewöhn- 
lich einer, und fafi immer gingen Verhaltung des Harns, 
Zuckungen und Erliickung vorher. Auch waren die 
Zeichen der wahren Fäulnils der Säfte unverkennbar: 
| jedoch unterfcheidet auch Roboreto forgfältig die wahre 
Peft von dielen Fiebern. Wegen jener Zeichen der 


78) De peticulari febre, Tridenti a. 1591 vagante, deque vefi- 
catoriorum in ea potillimum ufu. 4. Trident. 1592. 
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Fäulnils feyn auch die Flecken durchaus nicht kritifch, 
und dürfen [chlechthin durch die Kunfi nicht befördert 
werden. Sollten fie aber kritifch, und die Naturkräfte 
zu Schwach feyn; fo empfiehlt er Theriak und Mithri- 
dat, -ohne die Kochung abzuwarten. Uebrigens [chlägt 
er Aderlälle in der erfien Periode, und trockene Schröpf- 
 köpfe und Scarificationen vor. Er meint, dafs diefer 
Ausfchlag eigentlich aus dem Orient, und namentlich. 
aus Cyprus,. zu uns gekommen ley ""). 


Salius Diverfus widerfpricht den Erfahrungen al- 
ler jener trefflichen Beobachter des Fleckfiebers, dafs 
nämlich die Petefchen unzertrennliche Gefährten der 
_ Pelt feyn °.  Crato von Kraftheim ”) beobachtete ein 
idiopathifches Fleckfieber, wogegen er vorzüglich gute 
diätetilche Regeln giebt. Roderich von Fonleca "”) heht 
diefen Ausichlag ebenfalls von der richüglien Seite an, 
‚wenn gleich feine Meinung von der durchgehends bös- 
arlisen Natur dieler Fieber keine firenge Prüfung aus- 
halten möchte. Mercurialis empfiehlt Aderlafs, :Mol- 
ken, Säuren und Blafenpflalier, und hält die Krank- 
. heit, zu welcher fich die Petefchen gelellen, für ein 
heftiges Brennfieber °). EN 


79). Eben diele Epidemie befchrieb Jac. Trunconinus de plebe 
S. Stephani in einer Epiltel, die feinem Buch de cufodienda 
puerorum [anitate, 4. Florent. 1593. angehängt it. Auch er 
[chlägt nach dem Ausbruch die Ader, und giebt alexipharmaca 
mit Säuren. 


80) De febr. peltilent. c. ı2. p. 85. 

81) Confil, lib. 7. 48. p. 259. 

82) Confult. 47. p. 315. 

83) GConüil. med. tom. 3. conf. 5. p. 
02 
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In diefem Jahrhundert waren die bösartigen Epı- 
demieen von pefiartiger Befchaffenheit fo ungemein 
häufig, als man fie in den vorigen Jahrhunderten gar 
nicht bemerkt hatte. Vielleicht lag der Grund in der 
aufmerklamern Beobachtung, zu welcher die Aerzte, 
dem Geift des Zeitalters gemäfs, mehr als jemals auf- 
gelegt waren: vielleicht war es auch blos der Name 
Pelt, den man damals falt allen bösartigen Epidemieen 
zu en eilen pflegte, was die Ilchanuze diefer Krank- 
heit in den Annalen diefes Jahrhunderts fo fehr verviel- 
fältıgt. Doch lälst fich das Dafeyn einer fiehenden ty- 
phölen Epidemie nicht läugnen °”). 


Den Aerzten gab diefe allgemeine Verbreitung und 
häufige Rückkehr der Pefi Gelegenheit, fie lorgfältiger 
zu beobachten, befler zu befchreiben, die Urfachen 
mit Genauigkeit zu entwickeln, und die Reiche der 
Natur, en Mittel wegen, zu durchfuchen. Auch 
hiebey äufserte fich der Geil der Hippokratifchen Schu- 
len in Beobachtungen, die der griechifchen Vorbilder 
-werih waren, in freyern Tnterlaehiiige über das We- 
fen der Krankheit, und in Vorfeiläpek: zur bellern Kur, 
die man aus Erfahrung und nicht aus der Speculation 
hernahm. Folgende fragmentarifche Bemerkungen über 
‚die Natur, Urfachen und Heilung der Peli, aus den 


84) Jo. Lange chronic. Numburg. in Mencken. [cript. rer. Ger- 
man. Saxon. vol. 2. col. 83. „Et eft tupenda res quod. hec 
„plaga. nunquam totaliter celfat. [ed omni anno regnat jam 
„hie nunc alibi. de loco in locum de provincia in provin- 
„ciam migrando. et fi recedit aligquamdiu tamen polt paucos 
„annos et circuitum revertitur et juventutem interim natam 
„in ipfo flore pro parte majore amputat.’’ 
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Schriften des fechzehnten Jahrhunderts entlehnt, find 
ım Stande, das Gemählde von dem Zufiande der Kunfi 
in jenem Zeitaiter zu vollenden. 


1235. 


Die Peft, welche 1528 in Ober-Ttalien herrfchte, 
tödtete die Menfchen fehr fchnell; fie fiarben gemei- 
niglich am fechsten Tage °). 1534 herrlchte im füd- 
‘lichen Frankreich eine Pefi, wo die Menfchen fchleu- 
nig, wie vom Schlag gerührt, zu Boden fielen, ohne 
dafs fie äufserlich das geringfie Zeichen der Pelt an fich 
trugen °%). Während der fchrecklichen Peft, die 1564 

zu Freiburg im Breisgau grofse Verheerungen anrich- 
tete, beobachtete man, dafs fie ich als Nafenbluten 
verlarvte, und dergeftalt fchnell tödtlich wurde, ohne 
ein anderes: Symptom der Pefi hervor zu bringen "). 
In eben diefem Jahre herrfchte fie auch im füdlichen 
‘Frankreich; nach Montpellier war fie von Lunel aus 
hingebracht, und verhielt fich in dem Haufe des Uri- 
minal-Richters Bargay, ohne in langer Zeit weiter um 
fich zu greifen ®). Joubert, der diefe Epidemie lorg- 
fältig beobachtete, verfichert, dafs geraume Zeit vor- 
her ein böfer Nebel fich verbreitet hatte, der felbfi die 
Sonne verdunkelte °). Er theilt die Peft, theils nach 
"ihrem Sitze, theils nach ihren Zufällen, ein in die ein- 
lägige, in die Humoral - Peli, und in die hektifche. 
Die erfiere fey die gefährlichfie Gattung, weil lie un- 


85) Mula Bralavol. comment. in Hipp. aph. 2. 24. 

86) Valleriol. loc. commun, lih. 3. c. 18. p. 773- 

87) Schenck lib. 6. p. 795. 

88) Joubert de pelte, c. 2. p. 274: (Opp. fol. Frei. 1599.) 
89) Ib. c.!4. Pr 277. 
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mittelbar die Lebensgeilier angreife °). Zu Arles zeigte 
fich eben diefe Eipidemie als halbdreytägiges Fieber, und 
fing mit einem heftigen Erbrechen grün - gallichter Ma- 
terie, mit Magenkrämpfen , Ohnmachten, Schluchzen, 
Zuckungen, geringem Durfi und gänzlicher Niederge- 
fchlagenheit der Kräfte an. Darauf folgten Schlaffuch- 
ten, und das Fieber liefs in der Folge immer weniger 
nach. Die Gegend der Milz fchwoll an: es brachen 
allerley Exantheme aus: aber an Entlcheidungen war 
gar nicht zu gedenken. Oft gefellte fich eine Ruhr 
hinzu, die die Gefahr noch erhöhte: auch hatte das 


Uebel grofse Neigung zu Rückfällen "). 


Im Jahre 1568 beobachtete man in Paris eine mit 
einem Faulfieber verwickelte Peft, deren hervor ftechen- 
des Symptom fafı allein in dem wüthendlften Kopf- 
fchmerz beftand °). Bisweilen traten aber auch Kar- 
funkeln an den Fingerfpitzen, an der Spitze der Nale, 
und an andern ungewöhnlichen Orten auf ). . Mas 
bemerkte, dafs die Gerber und Seiler von der Epide- 
mie verfchont blieben °"). 


Die Jahre 1574— 1577 lind befonders wegen der 
Allgemeinheit der Pelt - Epidemieen berühmt. Sie hör- 
ten faft nirgends auf, und wütheten mit aufserordent- 
licher Heftigkeit. In Brabant hatten- [chon ım Fruh- 
jahre 1574 halbdreytägige Fieber geherricht, die mit 


e 


90) Ib. c. 6. p. 278. c. 8. p. 282. — Augen. de febribus, lib. 6. 
c. 11. p. 250. (fol. Fref. 1605.) — Capivacc, practic. lib. 6. 
c. 36. p. 787: 

gı) Valleriol. enarrat. med. lib. 3. ı. p. 312. 

92) Palmar. de morb. contag. p. 316. 416. 


95) Ib. P- 425» 94) Ib. pP. 347» 
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‚gefährlichen Zufällen verbunden waren: diele gingen 
im Sommer in die wahre Peft über, welche gemeinig- 
lich mil dem vierten Tage tödtlich ie, In Löwen 
fiarben 500 Menfchen an einem "Tage. Kein hefliger 


Frofi kündigte den Anfall an, und man leitete fielen 


Umfiand Ei on her, dafs blos das Blut, und keine an- 
dere Säfte, in Verderbnifs gerathen feyn. Der Wahn- 
_finn war füll und ohne die geringlien Bewegungen: die 
Kranken lagen g oewöhnlich in befiändiger Schlaflucht. 
Kalte Schweilse, und Blutflülle, die vor dem fiebenten 
Tage fich zeigten, waren ı üble Zeichen. Je blal- 
[fer der Urin war, defio gefährlicher war der Ausgang 
der Krankheit: je dicker hingegen und lehmichter der 
Bodenfatz war, delio befler war es. Die Zunge wurde 
im Verlauf der Krankheit entzündet und fahe wie ge- 
fchlitzt aus: oft nahm fie felbit eine grüne Farbe an, 
welche immer zu den bedenklichften Zeichen gehörte. 
Es gelellten fich auch Darmentzundungen hinzu, die 
mit dem Abgang einer häutigen .oder kälichten Materie 
verbunden waren. Schreckliche Zuckungen, Ralerey, 
Schlagflülle und Schlaffuchten gingen gewöhnlich kurz 
vor dem Tode her. Oft bemerkte man auch Pefiflecken 
und Karfunkeln, ohne Verdacht der Peft - Anlieckung. 
Eine feltene Beobachtung machte Cornelius Gemma, dals 
nämlich der dicke, kritifche Harn oft-in der Mitte einen 
hellen, durchfichtigen Kern hatte, und, wo fich dieles 
Zeichen fand, da folgte die Genelung defto eher °°). 


In Venedig sefellten fich zur Peft in den folgenden 
Jahren Wurmzufälle, die die Gefahr der Krankheit er- 


95) Corn. Gemma de naturae divinae characterismis. (fol. Autr. 
1572.) — Schenck p. 778 I. 
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höhten. Auch hier beobachtete man die Neigung zu 
Rückfällen, die oft erft nach einigen Monaten erfolg- 
ten. Die Ichwarzen-Flecken hielt man für gefährlicher, 
als die Karfunkel und Bubonen ”°). In Trident fing 
die Krankheit im Junius an, und war allezeit vom 
zweyten bis zum fiebenten Tage tödtlich: im Novem- 
ber waren [chon 6000 Menfchen geliorben. 1576 ging 
fie nach Venedig über, wo fie vom Junius bis in den 
October auı hefligfien wüthete. 1577 kam fie nach 
Vicenza, und allein im Monat September wurden 
340 Einwohner hingerafft. Manche, die fehr plötz- 


lich fiarben, zeigten nicht das geringfie Merkmal der 
Peft an lich °. 


Nach Palermo verbreitete fich das Uebel in eben 
jenen Jahren von der afrikanifchen Küfte aus. Die 
Aerzte erkannten nicht gleich die Pelt, ungeachtet 
fchon Karfunkel und Bubonen ausbrachen: ein Irr- 
ihum, dellen man auch Nie, Malfa befchuldigt °), und 
der zu dem Gerücht Gelegenheit gab, dafs Mercurialis, 
aus Schaam über feine irrige Prognofe in eben diefer 
Peft, Venedig verlallen, und fich er Bologna hege- 
ben habe, Allein feine Abreife von Val erfolgte 
erfi elf Jahre nach jener Peft, und es ifi a nicht zu 
vermuthen, dafs jene Hrzaklähe ihre völlige Richtig- 
keit haben lollte ). Auch in Palermo bemerkte man, 


96) Schenck p. 790. | 
97) Al. Malfaria de pefte, p. 6. (4. Venet. 1579.) 


98) Ingralfias informazione del peliifero e contagiofo morho, il 
quale affligge ed ha afflitto quefta cittä di Palermo, wegti 
anni 1575 e 1576. (4. Palerm. 1576.) p. 2354 ß, 


99) Tirahoschi vol. 7. 2. p+ 66. 
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dafs die Petefchen einen weit üblern Ausgang verkün- 
digten, als Bubonen und Karfunkel '). 


126. 


Unter den vielen guten Bemerkungen, die Pare 

über die Peft aufgezeichnet hat, fiehe hier nur die, dafs 
fich nach einem heftigen Gewitter allemal die Peft ver- 
fiärke ). Aufserdem bemerkte er, dafs man eine üble 
Prognole fällen könne, wenn der Bubo nach dem Fie- 
‚ber ausbricht, denn dann [ey die Natur vom Krank- 
heitsfioff überwältigt, dagegen die Entftehung des Bubo 
vor dem Fieber ein gutes Zeichen fey °). Kalte, kleb- 
rige, fiinkende Schweilse; befiändige Ohnmachten und 
Zuckungen; ununterbrochenes Herzklopfen ; aulseror- 
dentliche Angft, befiändiges Hin - und Herwerfen; Er- 
brechen einer fchwarzen oder grünlichen, fiinkenden 
Materie ;- Ichwarze, trockene oder gefpaltene Zunge; 
fchwarzer, oder laugenhafter, grünlicher, blaulicher 
Harn, ohne Bodenfatz; fardonifches Lachen oder 
Schluchzen, dies find die Zeichen, die er für befon- 
ders gefährlich hält’). Uebrigens befiätigt er auch die 
Beobachtung, dafs-faft kein Zufall ohne Ausnahme als 
ein fchlimmes oder gutes Zeichen in diefer durchaus 
anomalifchen Krankheit gelten kann, und führt eine 
merkwürdige Erfahrung von der Trüglichkeit der Pro- 
guolen an"). 


100) Ingrallias p. Zıı. 
ı) Oeuvres, liw. 22. ch.3. p. 529. 
2) Ib. ch. 18. p. 541. | 3) IL € chi 1%.'p: 530. 


4) Ib. ch, 18. p. 540. ,,Quelquesfois aufli les accidens [e rela- 
„f[chent et femble que le malade fe doiue bien porter, fai- 
„fant bonne chere: ce qui aduint A vne des Damoilelles de 
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Dafs man damals jedes bösartige, ja jedes Nerven- 
fieber mit dem Namen Peft belegte, bewährt eine Stelle 
in Winther von Andernach °), wo er fagt, dafs die 
Peft fehr oft fporadifch vorkomme, und alsdann durch 
fchlechte Lebensart erzeugt werde. Der Charakter der 
Pefi gefellt ich, nach Mafla’s Bemerkung "), zu allen 
dazwifchen laufenden Krankheiten: diefe nehmen an 
demfelben eben fo Theil, als an andern Confütutionen. 
Salius Diverfus verdanken wir die Beobachtung von 
peliartig en Zufällen, ohne wirkliches Pelitieber die 
auch in neuern Zeiten beftätigt worden ”); fo wie die 
Bemerkung eines voliilistialifohen Wechfelfiebers "). 
Auch Päracellus nahm wahr, dafs während einer Peli- 
Confütution viele Krankheiten herum gingen, die we- 
nigftens Aehnlichkeit mit der Pelt hatten, ol "Erüdegh 
dazu zu gehören "). 


127. 


- Was die Theorie diefer Krankheit betrifft; fo 
theilten fich die Aerzte der Zeit in verfchiedene Par- 


„la Reyne, nommee la Mare, le Roy eftant au Chafteau de 
„Rouffillon, laquelle fut frappee de cefte pefte, ayant vn 
„bubon en l’aine, qui l’en retourna au dedans, et le troi- 
„fieme iour diloit ne [entir aucun mal, fors qu’vne difficulte 
„d’vrine (A caufe de l’inflammation qui occupoit les parties : 
u a V’vrine) [e pourmenant par la chambre, auec 
„bonne ratiocination: toutesfois ce jour melme rendit Velprit 
„Aa Dieu: qui fut caule de nous faire promptement debusquer 
„ Audit lieu.’ 
a De medicin. veter. et nov. comment. ı. dial. 8. P- 542. 
6) De pelil. febr. c. ı. d. 4. a. 
7) De febr. pelüil. c. 5. p. ı8 [. 8) Ib. €. 7. 3% 
9) Von der Peltilenz an die Statt Stertzingen, K. 3. $S. 359. (Pa- 
- racelfi Opera, Bücher u, Schriften, durch Hulerum Brisgoum. 
fol. Strafsh. 1616.) 


A 


- 
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teyen. Die eine fuchte die nächfie Urfache der Peft in 
der Luft, deren Verderbnils allein befchuldigt werden 
mülle, fo oft die Pefi ausbreche; und blos dadurch un- 
terfcheide fich die Peft von bösartigen Fiebern, dals 
die letztern nıcht ıhren Grund in der Luft haben '”). 
Von der andern Seite wurde dies aus guten Gründen 
verneint, weil man Erfahrungen hatte, dafs z. B. im 
Jahr 1564 während der fchönften Witterung die bös- 
artigfie Pefi ausbrach, und dafs in andern Jahren wie- 
der die Witterung [ehr [chlecht und die Luft fehr ver- 
derbt war ‚ ohne die Krankheit zu erzeugen "). In- 
dellen mufste doch zugegeben werden, dafs gewille 
Verderbnifle der Luft, die man freylich ihrer Gattung 
nach nicht befiimmen konnte, vorzüglich im Stande 
feyn, die Pefi zu erzeugen. Unter andern beobachtete 
man eine pellartige Krankheit, als Folge der Verwe- 
fung einer grofsen Menge Leichname ‚von Huguenot- 
ten ”), von der Eröffnung lange verfchloflener Kel- 
ler '), von dem Verfaulen eines Wallfifches an den ita- 
liänifchen Külten '”). In Venedig verbreitete [ich eine 
ähnliche anfieckende Krankheit, nachdem man Brun- 
nen geöffnet hatte, die lange Zeit verfchlollen gewefen 
waren ”): und richtig bemerkt Malla, dafs auch der 
Reifsbau Gelegenheit zur Ausbreitung der Pelft geben 
könne, weil das fiehende Waller und die verfaulten Pflan- 


10) Guinth. Andernac. l. c. p. 538. — Augen. de febrib, lib. 6. 
€. 9: Pr 235. 

ı1) Fel. Plater prax. med. lib. 3. c. 2. p. 67. (Opp. tom. 2. 4. Ba- 
fil. 1625.) — Vergl. Jordan peltis phaenom. c. ı2. p. 105. 


12) Lare i.c.. ol. 2. D. 520. 
13) Guinth. Andern. p. 540. _ 14) Par& p. 528 
15) Malla c,6. f. ı9. h. 
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zen die Luft verpelfien '%). Paracelfus äufsert ebenfalls 
den fehr richtigen Gedanken, dafs blos eingefchloflene 
Luft leicht ie Pefi hervor bringen kanher : und em- 
pfiehlt daher Erneuerung der Luft als das wichtigfte 
Mittel zur Erhaltung der he; in Hofpitälern "). 
Dafs übrigens auch bey trockener und kalter Befchaf- 
fenheit der Luft fich die Peft verbreite, behaupten 
Winther von Andernach '”) und Salius Diverlus ”). 
Gewille Verderbnille der Luft, 'befonders die Mephitis 
der Kloake, fchienen, ach einigen re 
eher die Peft zu hindern, als fe zu befördern °°). 


Als innere Urfache nahm man gewöhnlich Fäul- 
nils der Säfte an, und glaubte, dafs durch diefelbe zu- 
nächli das Herz angegriffen werde: eben dadurch un- 
ter[cheide fich die Peft von andern Fiebern °). Bis- 
weilen werde freylich das Herz nicht unmittelbar und 
idiopathilch, fondern [ympathilch ergriffen, und der 
Grund der Krankheit liege in den erfien Wegen ”). 
Gegen diefe Theorie trat he Fernelius auf ‚ der 
durchgehends auf eine unerklärbare, giftige, verbor- 
gene (Jualität Rückficht nahm, und aus keiner Verderb- 
nils der Säfte die Urfache der Pefi herleiten wollte a 


16) Ib. c.5. f.ı6. | 17) Spitalbuch, Tr. 3. $. 320. 

ı8) L.c. p. 558 19) L.©.70.4. 9. 17. 

20) Joubert l.c. c. ı8. p. 302. 

2ı) Par& ch. 4. p. 529. — Guinth. Andernac. p. 542. — Jor- 


dan tr.ı1. c.5. p.46. — Augen. de fehr. lib. 6. c.g. p. 241. — 
Malfaria de pelte, lib. ı. p. ı6. — Vid. Vid. de fehr. lib. 6. 
C. 5- P- 299. (opp. tom. 2.) 

22) Sal. Diverl. c. 5. p. ı8. — Vallef. controverf. med. lib. 5. 
e\:22. 'p: 247. 

23) De abdit. morb. cauff, lib. 2. c. 12. p. 204. 205. — Augenius 
widerlegte ihn am umltändlichften. (Lib. 6. c. 15. p. 255 [.) 
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Er fand viele Anhänger, unter welchen Paulmier 2) 
und Donzellini dann Philalethes) A Balnndars ge- 


nannt zu werden verdienen. 


Ueber die Anfieckung wurden ebenfalls einige 
wichtige Erfahrungen gemacht, die, in neuern Zeiten 
wiederholt, die Natur der Krankheit einigermalsen zu 
erläutern im Stande find. Man fand nämlich, dafs fich 
der Anfteckungsltoff verfchiedene Monate lang verhal- 
ten könne, ohne die Krankheit hervor zu bringen *”). 
Dafs Infecten und andere Thiere die Anfteckung eben- 
falls verbreiten, will Par& bemerkt haben ”). Auch 
hatte man wahrgenommen, dafs fich die Pelt oft ohne 
‘alle Anfieckung blos durch Hülfe der epidemilchen CGon- 
fütution ausbreite, und diefe Erfahrung gab zu der Ein- 


theilung der Krankheit in die anfteckende und epide- 


mifche, Gelegenheit ”). Dals Leidenfchaften, befon- 
ders Furcht, fehr leicht die Peft erzeugen und ihre Aus- 
breitung veranlallen können, bezeugt Pare °”). 


In Abficht der Anlage zur Peft wurde in der Mitte 
diefes Jahrhunderts ein fehr fpitzfindiger Streit geführt. 
Galen hatte behauptet, dafs Perlonen von einem reiz- 
baren, felten Körperbau eher zu hitzigen Fiebern, und 
namentlich zum hitzigfien aller Fieber, zur Peft, ge- 
neigt feyn, als Ichlaffe Subject. Avicenna dagegen 
hatte die Anlage zur Pelt in der Schlaffheit der Poren 
gefucht. Um nun beide Schriftfieller mit einander zu 


24) De morb. contag. p. 300, 

25) Apologia Hier. Donzellini libri de febr. peltil., per Eudo- 
xum Philalethem edita adver[us Thelfali Zoili oppugnationem, 
f. 26. a. (4. Venet. 1571.) 

26) Schenck p. 790. 27) Ch. 6. p. 531. 

28) Sal. Diverl. c. ı0. p. 50. 29) Ch. 18. p. 542» 
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vereinigen, fagten itzt einige Aerzte, ich Araber habe 
blos die Brille Schlaffheit gemeint, weil mit der 
letztern mehr Wärme und Feuchtigkeit verbunden Jey, 
weil auch die Luftwege alsdann mehr atmofphärilche 
Luft aufnehmen. Dagegen wurde von der andern Seile 
erinnert: die Hefe kfenig der Luft durch die Lungen 
fiehe mit der Aushauchung durch die Haut in einem 
folchen Verhältnils, dafs, je färker diele fey, delio 
fchwächer werde jene, und umgekehrt. Bey zulam- 
inen gezogenen, liraffen Gefälsen der Haut mülle allo 
mehr Initt ih die Lungen eingehaucht werden, und 
dagegen gehe weniger verloren: die Luft vermifche lich 
auch inniger mit den Säften, und es können allo ge- 
fährlichere Krankheiten daraus entliehn,, als wenn viel 
Luft durch die fchlaffen Hautgefälse wieder fort gehe °"). 
Bey diefem Streit ifi es auffallend, dafs Niemand an die 
Einfaugung der Luft durch die Haut gedachte, die fchon 
von ältern Aerzten war geahnet worden. 


” 


Darin aber find die verichiedenen Secten immer 
einfümmig gewelen ‚ die Urfache fchwerer und gefähr- 
licher aemklieiten einer unmittelbaren Einwirkung 
Gottes zuzufchreiben, und durch Fernelius erhielt diele 
Idee noch mehr Beyfall. Man kann bey Pare eine 
grofse Menge von Stellen aus der Bibel finden, die 
zum Beweife angeführt werden, dafs der Zorn Gottes 
die einzige Urfache der Pefi fey, welche völlig hinrei- 
che, und ohne welche die übrigen entfernten Urfachen 
nicht wirken können °'). Darum fuchte man auch das 


4 


30) Odd. de Oddis de peltis ac pefiiferorum omnium affectuum 
natura, cauflis etc. lib. ı. c.5. f. 10, b, (4. Venet. 1570.) — 
Vid. Vid. de fehr. lib, 6. c. 5. p. 290. 


z3ı) Ch. 2. p. 526. 
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Gebet und die fefie Zuverlicht auf die göttliche Vor- 
fehung als das befte antidotum zu empfehlen: und, 
wenn es wahr ift, dafs Muth und Vertrauen auch die 
Kräfte des Hlärbens erhalten, fo war jenes antidotum 
sewils das belie, was man empfehlen konnte ». Aufser 
jener eratinrliehen Urfache nahm man auch feine 
Zuflucht zu den Conftellationen, durch deren Einflufs 
man die Witterung und die Krankheiten erklärte, Od- 
dus de Oddis ging in diefer Anwendung der Afirologie 
gar fo weit, den Witterungsltand der Jahre 1527 und 
1528 von den realen des Jahrs 1524 herzulei- 
ten °). Mallarıa läugnete indellen aus fehr triftigen 
Gründen jeden Einflufls der Gelürne auf die Gelundheit 
des Menfchen °*): und Augenius führte ver[chiedene 
Erfahrungen an, die die Trüglichkeit der Aftrologie 
bewielen ”). | 

Niemand aber trieb diefe Idee von fupralunari- 
fchen Urfachen der Peft weiter, als Paracelfus; indef- 
fen trug er fie fo dunkel vor, dals man den Sinn feiner 
Worte kaum begreift. So viel fieht man, dals er die 
Peft in die natürliche und über - oder widernatürliche 
eintheilt: die letztere hat ihren Grund in den Gefür- 
nen’). Vorzüglich ift es Saturn, der Kinderfrefler, 
den er als die Urfache der Peft anklast. „Nun hat Gott 
„den Schulmeifter und Henker im Himmel gelaflen, den 
„Saturnum über die pefiem, das fein Ruhten fey” ”). 


| 32) Libavius in Hornung cilta med. p. 79. 88. 
35) De pelis et peltif. affect. natur. lib. 2. c. 5. f. 23. a, 
4) De pefie, p. ı7. 
35) De febribus, lib. 6. c. 18. p. 264 [. 
36) De peltilitate, tr. 2. p: 343- 
37) De pelte cum addition. lib, 2. tr. 2. c.ı. p. 381. 
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‚Mit dem Saturn hange der Schwefel zufammen, und 
diefer fey die wichtiglie materielle Urfache der Peli. 
Weil es nun dreyerley Schwefel gebe, den Spielsglanz- 
'fchwefel, den Arfenikfchwefel, und den Markalit- 
fchwefel; fo könne man fich daraus erklären, dafs die 
Peft auch an drey Stellen des Körpers vorzüglich ihre 
Wirkfamkeit ausübe, nämlich an den Achfeln, den 
Weichen und den Ohren. Dies feyen die drey Stel- 
ler, wo der Schweifls ausbreche, und die mit dem 
Himmel in.der wichtigften Verbindung fiehen °°). Doch 
giebt er zu, dafs man nicht im Stande fey, den 
Grund anzugeben: dies gehe über die Natur ”). 
Dann fpricht er umftändlich und räthfelhaft von der 
Entwickelung des unbelebten Saamens der Pelft im 
Himmel durch die Imagination des Menfchen. Die 
Imagination des Weibes, fagt er, wird unordentlich: 
allo Lan auch die E inbildungskraft des Makrokofmus 
unordentlich werden und eine üble Bildun g durch Beu- 
len, Drülfen u. f. w. hervor bringen. Das Waller wird 
Ba zuerli inficirt: dies ift die prima materies, ‘wor- 
aus fich die Peft entwickelt *). „Wie ihr che, dafs 
„im Element Waller der Schnecken Schale eine Ken 
„hat, allo hat auch die Pelüilenz eine Form. Daraus 
„folgt, dals der Schneck auch ifi ein attractivum, [o 
„da an fich zeucht das Gift peftis” "). An einem an- 
dern Orte vergleicht er die Entfiehung der Pelt mit der 
Erzeugung des Bafililken, durch die Conjunction der 


38) De pelte, lib. 1. c. 5. p. 365. — De pelte cum addition. 
PB. 371. 

39) Ib. p. 373. 

40) De peltilitate, tr. 1. p. 334 

4ı) Ib. p. 355. 
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widernatürlichfien Elemente: daher enthalten beide das 
fiärkfie Gift, und pelüs ıft bafılifcus olympi '”). Selt- 
fam ift feine Eintheilung der Krankheit in die Waller -, 
‚Luft-, Erd- und Feuer-Peft. Die erftere ift mit hef- 
‚tigem Durft, Schlaflofigkeit und Bubonen verbunden : 
gegen diefe hilft nur das Fleifch folcher Thiere, die 
‚vom Waller leben, als das „Storchen- und Antvogel- 
„fleifch aufgelegt.” Die Luftpeft ift meiltentheils mit 
Kopffchmerzen, Wahnfinn und Engbrüftigkeit verbun- 
den: dagegen empfiehlt er Sperlinge und folche Thiere, 
die blos in der Luft leben. Die Erdpelt bringt Schlaf-- 
fuchten und Unterlaufungen mit Blut hervor: dagegen 
find Maulwürfe und Natter n gut. Die Feuerpeft zieht 
heftiges Brennen der innern Theile nach fich:: und ın 
Br. Gattung foll man 'Ter 'endichabin und Manna zum 
Extrahiren bebräucheh * je: Seine Unterfcheidung der 
"Urfachen der Krankheiten ın die ke und 
_ iliafirifchen wird fpäter vorkommen. Dieler zufolge 
hält er die Peft für eine kagalirifche Krankheit, weil 
fie fich nicht aus gleichariigem Saamen, fondern aus 
Verderbnils entwickele **). | 


Du Chefne, ein verfeinerter Anhänger des Para- 
celfus, nimmt ebenfalls auf die altralilchen Conjunctio- 
nen Rückficht, um die Urlache der Peli zu erklären: 
‚aber dann fieht er-dabey auf arfenikalifche und andere 
giftige Geilier, die auf die Säfte wirken und fie zur 
‚Pefi disponiren *). | } 


42) Der grolfsen ig B.2: R.2..0, 198. 

43) De peßilitate, tr. 1. p.336 [. 

44) Labyrinth. med. p. 28ı. 

45) Quercetani peltis alexicacus, lib. ı. p. 38. (4. Paril. 1624.) 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 5. 4. 16 
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Was die Behandlung diefer Krankheit betrifft ; fo 
fcheint es der Haup izweck der Aerzte des fechzehnten 
Jahrhunderts gewelen zu feyn, die Diät gehörig zu re- 
guliren und Gegengifte in Vorfchlag zu bringen. Die 
Diät wurde theils zur Vorbauung, theils zur Kur der 
Krankheit felbft angewandt. Man war, durch Erfah- 
rung belehrt, ziemlich allgemein der Meinung, dafs 
weder Purganzen noch Ausleerungen anderer Art, [on- 
dern nur Diät, vor der Peft fchützen können. Hier 
und da pflegte man wohl die hiera Rufi, die Pillen .de 
tribus und andere Abführungen, mit Theriak und Mi- 
ihridat verfetzt, zur Vorbauung zu empfehlen: aber 
Maflaria ift gar nicht mit diefer Verbindung zufrieden, 
‚wenn lie gleich föin Lehrer Frigimelica empfohlen 
habe ‘“). Uebrigens verfuhr man bey der Präfervation 
nach gewöhnlichen Anzeigen: die fchwachen Körper 
fiärkte man: bey Schlaffen wandte man die zulammen 
"ziehende Methode an: bey vollblütigen verordnete man 
den Aderlafs. Den Lachenknoblauch (Teucrium Scor- 
dium) rühmt überties Mallaria als Präfervativ - Mit- 
tel), Die Tryphera der Araber tadelt eben derlelbe 
aus dem Grunde, weil man keine frifche Myrobalanen 
haben könne *). Das Meilie liels man auf die Verbel- 
ferung der Luft ankommen: man empfahl nicht alleın 
kühle und frifche Luft, Sondern rieth auch die Woh- 
nungen nach Norden an *9, Man liels Horn anbren- 
nen, weil man glaubte, dals fehr fiarke und widrige 


46) Maffaria de pelte, lih. 2. f. 40. a. 
47); Vergl. Joubert. de pelte, c. 19. pP. 505 
48) Malfaria, f. 41. b. 49) Ib. 1.42. a. 
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Gerüche im Stande feyn, der Anfteckung vorzubauen. 
Daher ward es in Holland zur Redensart: men brand 
 daar hoornen, wenn die Peli an ırgend einem Orte wü- 
ihete °). Man zündete Schiefspulver, oder ein Gemifch 
aus Operment und Schwefel, oder Stroh mit Wein ge- 
näfst, an”). Man führte auch gewöhnlich Riech- 
büchfen in der Hand, die mit wohlriechenden Sachen 
angefüllt waren ”). Den Wein verbieten die meilien 
Aerzte diefes Zeitalters: eher erlauben hie einen Kräu- 
terwein aus Betonik, Wermuth u. f. w. ”). 


Was die antidota betrifft; fo waren der Theriak 
und Mithridat die berühmtefien, und blieben auch 
noch immer die beliebtefien, trotz den Einwendungen 
verlchiedener vernünftiger Aerzte. Die Pelt vom Jahre 
4591, die auch im Braunfchweigilchen grolse Verwü- 
fiungen anrichtete °), gab vorzüglich Gelegenheit zur 
nähern Unterfuchung der Heilkräfte jener geprielenen 
Gegengilte. Im Julius jenes Jahrs entfiand ein inter- 
elfanter Streit zwifchen Sallonia an einer, und Malla- 
'ria, Campolongo, Fabric. von Acquapendente und Bot- 
toni, fämmtlich Profelloren in Padua, an der andern 
Seite, über den Gebrauch des Theriaks und die An- 
wendung der Blafenpflafter in der Pelt: Saflonıa fchlug 
beide Mittel als vorzügliche Arzneymittel ın Kiel 
Krankheit vor: ın Rücklicht der Blalenpflalier waren 
Fabr. von Acquapendente und Campolongo leiner Mei- 


50) Lev. Lemnius de occult. natur. mirac. lib. 2. ec. 10. p. 167. 
51) Pare l.c. ch. ı1. p. 536. 

52) Mallaria, f. 43. a. 

53) Ib. £. 44. b. — Manard. me medic. lıb. 5. ep. 3. p. 67. 
64) Meibom. [criptor. rer. German. vol. 3. p. 279. 
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nung; Bottoni und Mallaria verwarfen fie: aber den 
Hliriak verwarfen alle.  Sallonia fuchte darauf‘ feine 
Meinung durch eine Schrift zu vertheidigen ° *),. «die 
von Mallaria widerlegt wurde. Der Kiki fiützte fich 
befonders auf die Nothwendigkeit der freyen Ausübung 
der Natur- Bemühungen, die durch den Theriak und 
durch Blafenpflafier gefiört würden °). Hierauf fchien 
Sallonia in Rücklicht des Theriaks anderer Meinung ge- 
worden zu feyn: wenigfiens Ichränkte er feine zweyte 
Schrift blos auf die Apologie des Gebrauchs der Blafen- 
pflalter ein ”). Mallaria gab ebenfalls ein zweytes Buch 
gegen Sallonia heraus, worin er vorzüglich die Aucto- 
ritäten unterfucht, auf welche fich der letztere berufen 
hatte. Er zeigt, dafs Profper Alpini gar nicht zu den 
Anhängern des Sallonia gehöre: und dals Fabric. von 
Acquapendente und Horaz Augenius ebenfalls auf die 
Seite der Gegner getreten feyn ”). Die Blafenpflalter 
bringen, nach feiner Meinung, allezeit eine gewalt- 
fame Ausleerung hervor, die mit den regelmälsigen Na- 
iur- Bemühungen nicht beftehen kann °): auch greife 
die Schärfe ihrer Beltandtheile die Harn - Werkzeuge 
an, und erzeuge dergeltalt fchädliche Wirkungen °”). 
Für Malfaria hatte auch Theodor Angeluzzi gefchrie- 


55) Herc. Saxonia de phoenigmorum, quae vulgo veficatoria ap- 
‚pellantur, et de theriacae ufu in febribus peltilentibus. 4. Pa- 
tav. 1591. 


56) Alex. Maflarias de abu[u medicam. veficantium et theriacae 
in febribus peltilentibus. 4. Patav. 1591. pP. 78. 83. 115. 127. 


57) Herc. Saxonia de phoenigmis. 4. Venet. 1593. 


58) Alex. Malfariae de abufu medic. velficantium difp. 2. apolo- 
getic. (4. Vincent. 1593.) lib. 2. f. 302. b. f. 


56) IH-KlR, 5.8. 361. bu 
Go) I. eng: a 
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ben °), und die meiften italiänifchen Aerzte fiimmten, 
in Rückficht des Theriaks, der Meinung des erfiern 
bey. Conr. Gesner verwarf den Theriak, weil er oft 
fchädliche Dinge enthalte °). In Frankreich hingegen 
gewann der Mithridat weit mehr Anfehen durch KEer- 
nelius Empfehlung. Er wollte den König bewegen, 
dafs Kräuterfammler in den Orient Belek und mit 
Empfehlungsfchreiben an die franzölifchen Confuln und 
felbft an den türkifchen Hof verfehen würden, damit 
fie die ächten Ingredienzen zu dielem trefflichen Gegen- 
gift felbft einfammeln könnten; aber, ungeachtet die 
Sache Schon ziemlich weit gediehen war, fo hinderte 
- doch Fernelius früher Tod le ganze Ausführung a 
Auch Joubert °*) und Valleriola ” 5 empfahlen FE jene 
altväterilchen zulammen geletzten antidota ; fo wie Don- 

zellini einen heftigen Streit delswegen cha; um das. 
Anlchen des Theriaks aufrecht zu erhalten YTASTATE 


61) Theod. Angelutius de natura et curatione malignae fehris. 
4. Venet. 1593. | 

62) Epift. lib. 2. f. 65. b. 

63) Palmar. de morb. contagiol. p. 381. 

64) De pelte, c. ıg. p. 303. 

65) Enarrat. medicin, lib. 3. ı. p. 3132. 

66) Donzellini gab 1570 eine epilt. de natura, cauflis et legitima 
curatione febris peltilentis heraus. Gegen die[e [chrieb Vin- 
cenz Calzaveglia, unter dem Namen Evandrophylax, ein Buch 
de theriacae abulu in febribus peltiilentibus, welches zu Bre- 
fcia heraus kam. Donzellini verantwortete fich in der oben 
citirten Apologie, gegen welche Calzaveglia eine Antapologie 
1572 [chrieb. Den Schluls dieles Streits machte Donzellini’s 
Apologie vom Jahre 15373. Aber im folgenden Jahrhundert 
ward er erneuert, da Baldus, Caltellus und andere römifche 
Aerzte in eigenen Schriften zu beweilen [uchten, dals wenig- 
ftens das Opobalfamum unächt [ey, welches die Venetianer 

zur Bereitung des Theriaks anwendeten. Die Aerzte zu Ve- 
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des Theriaks, den man nicht mehr ächt bekomme, em- 
pfiehlt Manardus ein antidotum aus getrocknetem En- 
ten-, Bocks- und Gänfeblut, mit wilder Raute, Fen- 
chel, Kümmel u. £. £., welches unter feinem Namen. 
berühmt geworden ilt ”). 


Den Kamfer empfahl Pare am meilten,, als ein 
ireffliches Fäulnifs- und Gift- widriges Mittel ®): aber 
Paulmier tadelte ihn, wegen feiner den Kigen- 
Schaft ®). Aufserdem gab man defüllirte Wäller aus 
unzähligen Pflanzen, denen man eine herzliärkende 
Kraft Heyleste, als aus Angelik, Lacberkachlne 
Wegebreit u. £. f., und verletzte fie bisweilen mit EI- 
ds, 5.4) J ahr 1579 wurden in Schweden durch kö- 
nigliche Verordnung geiltige Waller als Gegengift in der 
Peft, eingeführt. * König Johann IH. liels zweyerley 
ne "Waller a ,‚ nämlich aqua vilae con- 
tra oppofitum, und aqua vitae för Förgift och mange- 
handa Sjukdomar "). Das letztere heftand aus Anselik | 
mit Rheinwein aufsegollen. Aulserdem wandte man 


\ 


nedig und Padua, befonders Vefling, vertheidigten dagegen 
die Aechtheit. Man vergleiche Volkamer examen opohallami. 


1640. Norib. 
67) Manard. epilt. medic. lib. 5. c. 3. p. 65. 
68) Liv. 22. ch. 24. p. 548. 
69) De morb. contagiol. p. 380. 


70) Pare l.c. — Alphani de pelfte et fehr. Beh, pP. 178. (4 Nesg, 
1577.) 


zi) P.J. Bergius tal om Stockholm, för 200 är [edan, och Stock- 
holm nu för tiden, p. 100. 101. — B. Bergius tal om läcker- 
Heter, Dar. Pi ZN ZZ RC Guft. Acrel’s tal om Läkare- ve- 
tenl[kapens Grundläggning och Tilväxt i in p- 7. (Stock- 
holm. 1796.) 


7 


I} 
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auch häufig felie vegetabilifche Laugenfälze ”), Sar- 
dellen und Opiate ”) als trelfliche Mittel gegen die 
-Peli an. 


Unter den mineralifchen Subfianzen erhielten fich 

-der armenifche Bolus, der Dezoar und die Edelfieine 
noch immer in einigem Aniehen, wenn gleich hie und 
da die Wirkfamkeit dieler Mittel bezweifelt wurde. 
"Crato von Kraftheim empfiehlt zwar gefiegelte Erden, 
Setzt aber folgendes hinzu: „Der lapis bezoar wird ılzt 
„bey den Höfen hochgeachtet und gerühmt. Aber, lo 
„viel ich vormerke, ihut er gleichwohl in der Infection 
„nicht diefes, fo er verhoffet” "). Und Joh. Bapt. 
Sylvaticus [chrieb einen eigenen Tractat, worin er [ehr 
‚gut darthut, dafs fowohl der Bezoar, als alle Edellieine 
völlig unnütz in der Peli find, und dafs mit dem Ge- 
brauch derfelben viel Zeit ver[chwendet wird ”). Auch 
Joubert zweifelt mit Recht an den Heilkräften der Edel- 
fieine ”). Zu den vorzüglichen Vertheidigern dieler 
Mittel gehören Pafchalius ”), Carcanı "), Oddus de 


72) Quercetani peltis alexicac. lib. 2. p. 279. — Jordan tr. 3. 
p. 611. — Pare liv. 22. ch.-27. pP. 551. 


75) Par& ch. 8. p. 552. — Gesner lib. ı. f. 30. a. 


. 74) Ordnung der Praefervation; wie man [ich zur Zeit der In- _ 
fection verwahren, auch Bericht, wie die rechte Peltilentz 
erkandt und curirt werden [oll. 8. Frankf. 1585. 

75) De unicornu, lapide bezoare, [maragdis et margarilis, eo- \ 
rumque in febribus peltilentibus ulu. 4. Venet. 1605. 

76) L. c. c. 18. p. 300. — Vergl. Sylvatic. Gontrozerf. 47» 
PX 223: | 
2, Method. curandi, c. [chol. Peredae, lib. 2. c.g. f. 199. b. 

(8. Lugd. 1585.) Er 
78) De pefte opulculum, p. 170. (4. Mediol. 1577.) 
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Oddis ”) und Malfla °). Am beften äufsert fich Bat: 


dan hierüber * 2 


‚In der Peft, die 1562 durch ganz Böhmen mit un- 
glaublicher Wuth herrfchte, fing man an, den Spiels- 
glanz, welchen Paracelfus empfohlen hatte °°), als anti- 
dotuni zu gebrauchen. Ein gewiller Handfch erzählte 
dem Mattioli, dafs er mit wenigen Granen, die er mit _ 
Rofenzucker vermifchte, ein heftiges Erbrechen be- 
wirkt und die Pelt aöhoblen habe ® >, Da man indellen 
die Kräfte der ante Zubereitungen cliefes Me- 
talls nicht kannte, und die Bersiiinieen felbfi mehr 
dem Zufall, als der Ablicht der Kunft, zuzufchreiben 
waren; fo konnte es nicht fehlen, dafs tödtliche Fol- 
gen davon beobachtet wurden, wovon befonders Paul- 
mier Zeugnille anführt ””). Daher verwarf Settala die- 
fes Arzneymittel durchaus °), und das Parlament in 
Paris gab 1566 ein Arret, vermöge dellen kein Arzt 
je de Spiefsglanz ver ie on In Kraft die- 
fes Arrets wurde noch 1609 ein Arzt Befnier aus der 


79) Lec. lb. 2. 0, 11. 2. 45..h. 

80) L.c. tr.3. c.ı. f.50. a. Selbf Manardus verordnet den 
Smaragd. (epilt. lib. 5. ep. 3. p. 69.) 

8ı) L.c. p. 608.'— Auch Sal. Diverf. ce. 23. p. ı75. 

82) Man fagt, Paracelfus habe die Bereitung des Spielsglanzes 
von Bafilius Valentinus gelernt. Seine Bereitungsart (de re- 
novatione et reltanrat. p. 829.). führt darauf, dafs er fich der 

‚ Spielsglanzbutter und des Safrans bedient habe. Von diefen 
xühmt er (de vita longa, lih. 3. c. 6. p. 850.), dals fie das 
höchfte arcanum aller Mineralien enthalten, und das Leben 
verlängern. ( 

83) Matthiol. comment. in Diofcorid. lib. 5. c. 59. p. 838. 

34) Palmar. de morb. contagiol. p. 4ıı. 


85) Septal. animadverl, et caut, medic. lib. 5. €. 50. pP. 129. 8. 
Dordr. 1650.) 


\ 4 . 
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Facultät gefiofsen, weil er dies Mittel verordnet hatte °°). 
Jordan wundert fich, dafs die Panegyrilien des Spiels- 
glanzes es dennoch immer mit T'heriak in Verbindung 
ver ordnen: : er meint, der Theriak muülle ‚alsdann wohl 
das meilie bewirken ”). 


Die Präparate des Goldes °) und des Vitriols ”), 
fo wie verfchiedene Queckfilber - Bereitungen °”), die 
die chemifche Schule einführte, haben nicht viel Glück 
in der Kur diefer Krankheit gemacht. Defto mehr 
pflegte man fich auf die Anhängfel und Amulete aus 
Arfenik, Scorpion - Ochl, auf die Herzläckchen aus 
wohlriechenden und giftwidrigen Pflanzen ") zu ver- 


‚lallen. 


Ueber die Nothwendigkeit oder Kötbehnliehleiit e 
des Aderlaffens in diefer R en waren die Meinun- 
gen der Aerzte diefes Jahrhunderts getheilt. Man hätte 
fich vereinigen können, wenn man durchgehends den 
verfchiedenen Charakter der Epidemieen unterf[chieden, 


und wenn nicht jeder Arzt von leinen belondern Er- 


86) Furetier dictionnaire univerfel, art. Antimoine, (fol. Haye 
1701.) 
87) Jordan 1. c. p. 612. 
88) Jordan p. 609. — Quercetan. 1. cc. p. 260. 
89) Fonfeca conl. 49. p. 354. — Jordan p. 619. — Sylvatic. 
controv. 48. P- 225. 
90) Quercetan. p. 265. — Palmar. p. 423. 


gı) Mallarias de pefte, lib. 2. f.zı.a.[. — Mallatr.z.c.ı 
f. 50. a. — Sal. Diverf. c. 23. p. 176. — Odd. de Oddis lib. 4 
c.7. &.59. a. — Pare ch. 25. p. 549. — Jordan tr. 3. c. 7. 
pP. 507. — Septal. lib. 5. c. 58. p. 132. — Vid. Vid. de febr. 
lib. 6. c. 5. p. 294. — Joubert c. ı8. p. 302... — Manard. 


epift. ib. z. ep. 3. p. 68. — Alphani I. c. p. ı60. Hornung 
cilta med. p. 49. | 


f} _ 
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fahrungen allgemeine Schlülle abfirahirt hätte. Die 
Freunde und Vertheidiger des Aderlafles hatten meız 
fientheils entzündliche Epidemieen beobachtet, und da 
war freylich der Aderlafs unentbehrlich. Mallaria hat 
alfo Recht, wenn er behauptet, dals in der Pelt oft 
die Kräfte zu lebhaft wirken, ‘und dafs man daher mit 
dem Aderlals den regelmälsigen Gang der Natur -Be- 
wegungen wieder herftellen könne. Selbfi beym Aus- 
bruch der Exantheme dürfe man fich vor dem Ader- 
lafle nicht fürchten, weil bisweilen, wegen des Ueber- 
flulfes an Blut, der Ausbruch gehindert werde. Meh- 
rere Beyfpiele führt er von dem glücklichen Erfolge 
diefer Operation an ”). Dies thut auch Settala °"). 
Jordan hält die Einwürfe der Hämatophoben, dals 
nämlich die Natur in ihren Verrichtungen durch den 
Aderlafs gefiört werde, dafs oft die Auslchläge und 
Beulen zurück treten, dafs endlich der Bauchfluls in 
der Peft eine Gegenanzeige gegen den Aderlals aus- 
mache, für ungegründet. Er zeigt, dafs man lelbli 
in Ruhren, wo ein entzündlicher Zultand herriche, al- 
lerdings die Ader [chlagen mülle °°), und äufsert den 
wichtigen Grundfatz, dals die Menge des Bluts nicht 
mit der Stärke der Kräfte im wachlenden Verhältnils 
fiehe ®). Er fchlägt daher die Ader der linken Seite, 
da das Herz urfprünglich leide °°). Die Italiäner hin- 
gegen [chlugen öfter die bafilifche Vene des rechten 
ass | 

92) Mallar. de pelte, lib. 2. f. 6o.a. 62. b. 

93) Septal. animadv. et caut. medic. lib. 5. c. 36. p. 113. 

94) Jordan, peft. phaenom. tr. 3. c. 8. P- 549. 

95) Ib. p- 547. 

96) Ib. p. 545: 
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Arms, weil die Quelle des Bluts, die Leber, der Sitz 
des Uebels fey *). ; 


Die meiften Aerzte diefes Jahrhunderts fchränkten 
‘fich darauf ein, dafs fie im Fall der Noth, bey fehr 
‚lebhaft wirkenden Kräften, bey jugendlichen Körpern, 
im erfien Anfange der Krankheit, den Aderlals ver- 
ordneten, denfelben aber unterfagten, wenn Bubonen, 
Petefchen, Parotiden - Gefchwülfie oder Karfunkeln 
ausgebrochen waren, und ihn überhaupt nicht im 
‘Fortgange der Krankheit zulaffen wollten. Zu.diefer 
Partey gehören Malla °), Eraftus °”), Augenius ”), 
Guido Guidi ”), und Manardus °). Capivaccı will be- 
fonders den Unterfchied der Humoral-Pelt, derjenigen, 
‚die in den Geiftern und die in fefien Theilen ihren Sitz 
hat, als die Norm anfehen, wornach der Aderlals ein- 
gerichtet werden muls. Nur in der erfiern läfst er die 
Operation zu ’). ' 


Die dritte Partey verwarf den Aderlafs in der Peli 
entweder durchaus, oder doch grölstentheils. . Unfirei- 
tig hatten fie Erfahrungen für fich. Denn in nervölen 
_ oder von Anfang an faulichten Peli-Epidemieen ilt, wie 
auch Afch *) in neuern Zeiten erwielen hat, gewils 
der Aderlafs fchädlich. So erzählt Pare °), dafs in 

97) Odd. de Oddis 1. c. lib. 3. c. 18.8. 50. b. 
98) De febr. peltil, tr. 3. c. 2. f. 52. a. 
- 99) Epilt. 25. f. 85. 90. b. 
100) De febrib. lib. 8. c. 8. p. 326. 
ı) Vid. Vid. 1ib.6. c. 5. p. 295. 
2) Epiltol. lib. 5. 3. p. 69. 
3): Lib. 7& 088. p: 790. 
4) Memoir. de la [ociete de medec, ä Paris, ann. 1777: p- 308. 
5) Liv. 22. ch. 26, p. 549. 550. 
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einer Peft zu Bayonne alle Kranken geliorben feyn, de- 
nen man die Ader gefchlagen habe. Er fchlielst auch 
von. der angenommenen nächlten Urfache auf die Schäd- 
lichkeit En Operation: das Blut felbft fey nämlich 
nicht inficirt, allo dürfe es auch nicht weggelaflen wer- 
den. : Corn. Gemma °) machte olnarkails: die Erfah- 
rung, dafs der Aderlals die Gefahr der Krankheit 
nielire; Daher find Salius Diverfus ”),: Donzellini °) 
und Joubert ») fo ungemein gegen diele Operation ein- 
genommen, und nl flatı derfelben eher die An- 


wendung der Schröpf köpfe. | 


VIII. 
Kriebel - Krankheit. 


129. 


Einer merkwürdigen Krankheit mufs noch er- 
wähnt werden, deren wahre Urfache bis auf den heu- 
tisen Tag, der Bemühungen der Icharflinniglien Natur- 
förföher ungeachtet, verborgen geblieben ıli. Dies ilt 
die Kriebel - Krankheit: ein Uebel, welches fich im - 
fechzehnten Jahrhundert mehrmals A Epidemie aus- 
breitete, und die Aufmerklamkeit der Aerzte auf fich zog. 
‚Spuren diefer Krankheit giebt es allerdings bey den Al- 
ten '°): wenigltens redet Julius Cäfar von einer gefähr- 
lichen nicht die bey den Mafliliern, wegen des 
verdorbenen Getreides und des Mangels an gutem Korne, 
ER REN 
6) De naturae divinae characterilmis, p. 210. 


7) L.c. c. 21. p. 144 

8) Apologia per Eudox. Philaleth. £. 9. 

g) L. c. c. 17... P- 298. 

ı0) Vergl. Gruner morb. antiquit. p. 103. 104. 
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ausgebrochen fey "). Und Galen fagt, dafs theils von 
verdorbenem Getreide, theils vom Rolt und Brand ım 
Korn, faulichte und peliartige Krankheiten und flech- 
tenartige Auslchläge entliehen "). Auch war das hei- 
lige oder Antons-Feuer, welches im Mittelalter grolse 
N kebrinigen ee , wahrlfcheinlich sick an- 
deres "). | 
Wenn Dodoens Beobachtung von einem Schar- 
bock, der, nach der E Eikfidehiig des verdorbenen Ge- 
| kreides aus Preufsen, ım Jahr 1556 in Brabant epide- 
milch herrfchte, auf die Kriebel- Krankheit angewandt 
werden kann '"); fo ilt dies die erlie Spur i im 4 echzehn- 
ten Jahrhundert. Auch herrfchte im Jahr 1581 im Lü- 
neburgifchen eine gefährliche Epidemie, die grade wie 
die Kriebel- Krankheit belchrieben wird, und woran 
allein in zwey Dörfern 523 Menlchen fiarben '”). 


Die erlie deutliche Spur findet fich indellen bey 
Kafp. Schwenckfeld | or Er erzählt, dalsi in den Jah- 


oe 


ıı) De bello eivili, lib. 2. c. 22. 

ı2) De differ. febr. lib. ı. c. 4. ‚p. 322. ed. Batil. p. 285. vol. 7. 
ed. Kühn. "szreg za zn za zoıdal zei T’ &hla yeluara Vu- 
ayra ook, T& ulv Und ygovov unzovs eis onnedovadn dıe- 
020177 KR a Tu JE eVowros Zuninodevra dia UoyINoavV ano- 
geoıv, ia dt zul zard av nowınv yEveoıw Un’ &uıoüupns 2020- 
Ieyro. Towwora yovv WEouate zal viv avayzaodevres 2oyleıv 
rol.hor dia Auuov, ol uv antdavor ind onNEdovadwv TE zul 
lo undov nvoeroy, ob de Eavimauow &uhwoay ıdwowWdeoi TE zu) 
Aeoudecır. 

13) Befonders nach den Schilderungen, welche der Mönch Al- 
bericus (Leibnitz accelf. hiftor. vol. 2. p. 136.) und Siegbert 
von Gemblours machen. (Struve [cript. 1. pP. 700.) 


14) Dodon. medic. ob[erv. exempl. rar. c. “2. Di 82. 

15) Schenck lib. 6. p. 850. 

16) Schwenckfeld theriotroph. Silef. p. 354 335: (4 Lignic. 
1603.) 
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ren 1588 und 1593 eine unerhörte Krankheit unter den 
Bewohnern der fchlefifchen Gebirge geherricht, ‚die 
man insgemein das Kromme genannt habe: da die al- 
lerheftigften Schmerzen und Krämpfe der Glieder die 
Hauptzufälle ausmachten. Auch feyn viele von Sinnen 
gekommen und elendiglich geftorben. Pfufcher behan- 
delten die Krankheit mit Abführungsmitteln, und töd- 
teten damit die Kranken. Als ich, fagt Schwenckfeld 
weiter, von Bafel’in mein Vaterland zurück. gekehrt 
war, unterfuchte ich die Urfache, und fand fie in ei- 
nem gewillen Gifte, welches im Getreide enthalten war. 
Ein giftiger Thau, oder ein bösartiges , luftiges Manna 
hatte das Korn dergeltalt vergiftet, dafs alle Menfchen, 
die von folchem Brodte afsen, befonders alte, mülsige 
Leute, Weiber und Kinder dahin fiarben. ‚Die Körner 
waren fo damit gefchwängert, dals, wenn man fie 
‚gleich abwafchte, lie dennoch eine fchaumichte Fettig- 
‘keit behielten: auch gab das Mehl einen fehr üblen 
Geruch von fich. Man empfahl gekochte Eliiern, als 
das befte Gegenmittel. 


Nachher kam das Uebel in Hellen im Jahr 1596 
epidemilch vor. Gruner liefs das Gutachten der Mar- 
burger Faeultät über jene Epidemie wieder abdru- 
cken ”). Die Krankheit fing fich mit Kribbeln und 


ı7) De convulfione cereali epidemica, novo morbi genere, fa- 
cultatis medicae Marburgenlis re[ponfum: libellum primum 
rarum et argumento gravem recudi curavit, notulisque auxit 
D. Chrift. Gottfr. Gruner. 4. Jen. 1793. — Der Titel des Ori- 
ginals it: Von einer vngewöhnlichen vnnd bils anhero in die- 
fen Landen vnnbekannten, giftigen, anlteckenden Schwach- 
heit, welche der gemeyne Mann dieler Ort in Hellen die Kri- 
belkrankheit, Krimpfffucht oder ziehende Seuche nennt eic. 
4, Marpurg. 1597. 


x j 
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dem Gefühl von Ameifenkriechen in den Gliedern an: 
darauf folgten Krämpfe und Contracturen der Glieder, 


mit ER oh und heftigen Schmerzen erfunden, 


Die Anfälle traten dermpinialie plötzlich und unver- 
muthet ein: oft fand aber auch ein heftiges Erbrechen 
einer [chleimichten Materie ltatt. Epilepfie, Starr- 
fucht, Wahnfinn, Schlafluchten, Verdunkelungen der 
Augen und Verwirrungen der Sinne begleiteten die An- 
fälle, oder folgten darauf. Während der Starrfucht 
hatten dieKranken eine unwiderfichliche Neigung, die 
gekrümmten Glieder auszudehnen oder die fteifen Glie- 


der zu krümmen. Ein feltfamer Heilshunger, Bauch- 


\ 


Hülle, Wallergelchwülfie und grofse Wallerblafen an 
Händen und Fülsen pllegten fich auch hinzu zu gelel- 
len. Wenn Jemand mit der Epilepfie oder mit dem 
Wahnfinn befallen wurde; lo behielt er gemeiniglich 
diefe Zufälle, nach überfiandener Krankheit, zeit- 
lebens. Die ander Aerzte hielten das Uebel für 
anfieckend, fuchten den Grund der Krankheit in der 
Hunger och übel ausgebackenem und unreinem Brodt, 
Ber oe rad BR: ohne etwas weiter zu be- 
fiimmen; und Aröriindich, neben einer guten Diät 
und den nöthigen Br eine befdndere Krie- 
bel - Latwerge aus dr Afitfchen Piraifitiein. Bieber- 
seil, Safran, Ingwer, Colius, Kümmel a Gewürz- 
nelken: ferdet einen rip - Theriak aus Päonien, 
Miltel, Bibergeil, gebrannten Menfchenfchädeln , The. 
yiak und Mithridat; und ein Kriebel- Pulver aus and? 
Teufels - Abbils, Benedieten - Wurzeln, Lorbeerblät- 
term u. f. 
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IX. 


Berühmte Beobachter unter den Kerzten des [echzehnten 
/ Jahrhunderts. 


130. 


Die wichtigften unter den Beobachtern dieles Jahr- 
hunderts find folgende: 


Nic. Majfa, ein Venezianer, ift einer der erfien ”). 
Seine Bemerkungen über die the und die Peli 
find Schon oben anseführt, Hier müflen feine Briefe 
angeführt werden, in denen man unter andern eine 
enbansäh Beobachtung des Gelichtsfchmerzes findet. 
Der Schmerz fing in dem Winkel der untern Kinnlade 
an, war teure wüthend, und verhinderte 
‘das Schlucken und Kauen. Auf der fchmerzenden 
Stelle ward keine Gefchwulft, aber wohl etwas Röthe 
bemerkt. Die Kranke war eine Frau von 45 Jahren, 
deren monatliche Reinigung leit zwey Jahren ausge- 
blieben war. Davon leitet Malla zum Theil diefen Zu- 
Fall her: nimmt aber auch auf venerilche Anlieckung 
Rückficht, die hier jedoch durch kein Merkmal ange- 
deutet wurde ”). Eine Frau von 60 Jahren, die man 
lange Zeit für wallerlüchtig hielt, gebahr nach funf- 
Be Monaten ein Mädchen Es K me und Augen: 
Malfla leitet diefen Mangel von dem Alter der Mutter 
her °°). Uebrigens. fieht man aus vielen Stellen, dals 
‘er, dem Bey we feiner meifien Z nd ge- 
mäls, nicht feine Grundfätze und 'Theorieen aus- De 
Dee 


19) Tiraboschi, vol. 7. 2. p. 33- 
19) Epilt. medic. ı9. f, 106. a. (4 Venet, 1550.) 
20) Epilt. 29. Pf. ı8ı. b. (4. Venet. 1558.) 
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Natur nahm, fondern fich eher eine Natur bildete, den 
ihm unentbehrlichen Theorieen gemäfs. Unten ift ein 
Beyfpiel davon angeführt, wie er fich in einer Tabelle. 
den Typus der Fieber zu erklären fuchte ”), - 


| 131. 

Joh. Rodriguez da Cafiello bianco, gewöhnlich 
Amatus Lufitanus genannt, ein jüdifcher Arzt; aus 
Beira in Portugall gebürtig, der in Salamanca fiudirt 
hatte, hielt (ich in der Mitte diefes Jahrhunderts, fein 
Bekenntnifs verhehlend, zu Ferrara auf, wo er Me- 
dicin lehrte. Später floh er nach Theflalonich in Ma- 

_ cedonien, und hinterliels eine grofse Sammlung von 
Beobachtungen, worunter einige vortrefflich und be- 
lehrend, andere mittelmälsig, und mit einem gewillen 


21) Epik. 8. f. 76. b. 


viRTUüUs | 
fortis debilis de 
Mat. multa pauca . Mat. multa pauca 
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Aufwande von Gelehrfamkeit aufgeftutzt, viele auch _ 
nur Beweile des Aberglaubens und der Leichtgläubig- | 
keit des Erzählers find °’). Er war dabey ein lo gro- 
(ser Verehrer Galen’s, dafs er allen Aerzten das forg- 
fältige Studium der Werke dellelben empfahl, weil 
man her alle Fälle, die einem in der Praxis vorkom- 
men, fich bey ihm Raths erholen könne °°). Sehr rich- 
tg umheik er über den Mifsbrauch, den die Araber 

mit dem Syrup getrieben haben, dis zeigt, in wel- 
chen Fällen dielks Mittel ling en werden 
dürfe °*). Er fucht auch die Urfache darzuthun, 'wa- 
rum die Griechen fo fehr gegen den Gebrauch der Pur- 
ganzen eingenommen gewefen feyn. Sie kannten näm- 
cn nur Ann ie Mittel, die knidifchen Körner u. [. f. 

Aber wir, die wır kiihdene und gelinde eröffnende 
. Mittel in Menge kennen, follten doch nicht gegen den 
-Gebrauch der letztern die Grundlätze der alten Grie- 
chen anwenden ””). Sehr richtig ifi feine Bemerkung, 
die aber dem allgemeinen Vorurtheil der Aerzte, leit 
Jahrtaufender,, widerftritt, dals man das Gefchlecht 
des Embryons durchaus aus keinen Zeichen erkennen 


könne °”). 


Zu feinen denkwürdigen Beobachtungen gehört 
unter andern die von der Stimmloligkeit, welche eine 
Folge des Mifsbrauchs des Quecklilber - Sublimats ge- 
welen, wodurch Zerreifsung des zurück laufenden 


22) „lImitatus eft Hippocratis ftudium Amatus: verum plura 
„conficta quam facta illum [cripfiffe, et interdum opiniones 
„f[uas ifto modo confirmare voluiffe apparet.”’ So [chreiht 
fein Zeitgenoflfe Crato an Kentmann, 

23) Cent. 2. cur. ı9. p. 147. 34) Cent. ı. cur. ı1. p. 36. 

25) Cent. ı. cur. 16. p. 43. 26) Gent.:2. cur. 70. P. 100, 


& 


+ 
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Bönikkergen bewirkt worden war °”). Von zu langem 
Wachen beobachtete er Schlaffuchten , Zuckungen und 
Tod, als Folgen °). Bey einer ee kirng Hari Lungen 
ah er eine psraike zwilchen der titten und vierten 
Ribbe mit glücklichem Erfolge vor °”). Er bemerkte eine 
Verrenkung des Steilsbeins von zu vielem und ftarkem 
Reiten, hl unternahm die Einrichtung mit glücklichem 
‚Erfolge 9. Ein hitziges Fieber wurde von der Natur 


‚dadurch geheilt, dafs das Blut der unterdrückten mo- 


natlichen Reinigung durch den Mund und die Nafe aus- 
geleert wurde °). Den Borax lernte er als ein auf die 


Gefchlechtstheile treibendes Mittel kennen: zu diefem 


Ende hatten ihn fchon die Indianer gebraucht °°). Eine 
Ruhr wurde durch den Beyfchlaf geheilt: dies giebt 
dem Beobachter Gelegenheit, Hippokrates Ausfprüche 


- zu befiätigen °). Eine tief in das Gehirn eindringende 
Wunde, die mit einem Säbel beygebracht war, hatte 


keine tödtliche Folgen '"). In bösartigen Fiebern hält 
Amatus den Ekel für ein fehr übles Zeichen: in eben 


diefer Krankheit läfst er anfangs ohne Bedenken zur 


Ader ”). Die Gelbfucht beobachtete er, gegen Hip- 
pokrates Meinung, in hitzigen Fiebern als kritifch, 
wenn fie vor dem fiebenten Tage entftand °”°). End- 
lich find feine Bemerkungen über die Magenruhr, die 
Milchruhr und die Wärzchen der Harnröhre, als Fol- 
gen des Trippers, lefenswerth °). Fabelhaft aber if 


27) Cent. 2. cur. 70. p. 192. 28) Cent. ı. cur. 9. p. zu 

29) Cent. ı. cur. 61. p. 92. 30) Gent. 2. cur. 5. p. 134. 
31) Cent. 2. cur. 17. p. 145. 32) Cent. 2. cur. 18. p. 146: 
33) Cent. 2. cur. 47. P- 177. 34) Cent. 2. cur. 83. p. 204. 
35) Cent. 3. cur. 74% P- 287- 36) Cent. 3. cur. 49. p. 269. 


37) Cent. 4. cur. ı9. pP. 337: 


- 


c 
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die Erzählung von der Verwandlung des Gefchlechts 
bey einem Mädchen '”). ' | 


ö 132. 


Joh. Crato von Kraftheim, aus Breslau (geb. 1519 
+ 1585), gehört ebenfalls zu den beflern Beobachtern 
dieles PATE Er hatte anfangs zu Wittenberg 
unter Luther und Melanchthon fiudirt, und blieb auch | 
Zeitlebens eine mächtige Stütze der Proteftanten am 
kailerlichen Hofe. In der Folge war Joh. Bapt. Mon- 
tanus zu Padua fein Lehrer Ben. Crato übte die 
Kunft in Augsburg und Breslau aus, "und ward darauf 
dreyer Kaifer Leibarzt. Er Itand zu feiner Zeit fowohl 
bey deutfchen Aerzten, als auch im Auslande, in un- 
gemein grolsem Anfehen, und beförderte, fo viel an 
ihm war, die Hippokratifche Arzneykunde °”). 


Eine feiner frühern hen ift eine kurze The- 
rapie, nach dem Multer der Griechen, worin er fich 
gar nicht von den Grundfätzen Galen’s entfernt *°). 
Auch feine Einleitung in die Medicin enthält eine Scale 
der Temperamente , die ganz nach dem Mulier der Ga- 
lenifchen Aerzte der Vorzen eingerichtet ilt *). In ei- 
nem Briefe an Monavius erzählt er, dals, alser an 
den kailerlichen Hof gerufen worden, der dortige Leib- 
arzt, Julius Alexandrinus, ihn genöthigt habe, fich. 
“mit Galen bekannter zu machen: denn dieler fein Col- 


38) Cent. 2. cur. 39. p. 168. 

59) Vergl. Matth. Drefferi orationes. p. 299. (8. Lipl. 1606.) — 
Adami vit. medic. german. p. 116. 

40) Analogismus, [. artificiofus transitus a 8 methodo ad 
exercitationem particularem. 8. Fref. 1671. 


41) Ifagoge in artem medicam, ad calc. vol. 7. confil. p. 23. 


6. Beobachtungs- Studium im 16. Jahrh. 277 


lege habe befiändig einen Spruch aus Galen im Munde 
geführt. Auch Hippokrates habe er Heilsig liudirt: 
aber er gelteht, dals man denfelben nur recht verliehen 
und auslegen könne, wenn man felbli die Kunfi ausübe. 
Die Fehler der Commentatoren rührten eben daher, weıl 
fie nicht felbfi Praktiker gewelen feyn *”). | 


Sehr merkwürdig ift die Kur der. vollendeten 
Gicht, die er durch firenge Lebensordnung und Milch 
allein bewerkftelligte *). In der Ruhr enthielt er fich 
aller zulammen ziehenden und fiopfenden Dinge, die 
die Alten fo fehr priefen, und empfahl blos Mithridat, 
Tragacanth und Siegelerde **). Ueber die letztere kom- 
men viele Unterfuchungen bey ihm vor, da man zu 
(einer Zeit verfchiedene [chleüfche Erden fiegelte , und 
fie für eben fo gut ausgab, als die lemnilche. Er 
wandte fich, um ächte lemnifche Erde und ächten Be- 
zoar zu bekommen, an einen Kaufmann in Konltan-- 
tinopel, der ihn auch vollkommen befriedigte *”).» Den 
Spielsglanz verfuchte er, nach Paracellus Bereitung, in 
der Wafferfucht: aber ohne Nutzen. Mit weit bellerm 
Erfolge bediente er fich der Pfirfichblüthen ın diefer 
Krankheit *%). Den Borax wandte man zu leiner Zeit 
fehr häufig in [chweren Geburten, und mit glück- 
lichem Erfolge, an”). Das Vitriolöhl, welches die 
Paracelfifien fo fehr rühmten,, will er eben nicht em- 
pfehlen: es [cheine zwar im Anfange gute Dienlie zu 
leifien , aber in der Folge trockne es die Falern zu Iehr 


42) Epift. med. lib. ı, 3. p. 192. 
43) Coniil. lib. 1,14. 15. p. 102 f. 

44) Epift. lib. 2. p. 394 45) Epift. lib. 5. p. 292. 
46) Epiß. lib. ı. p. 210. 47) Epilt. lib. 2. p. 414. 
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aus *). Gegen Steinbefchwerden empfahl er Brech- 
mittel, einen Syrup aus dem Saft des Ehrenpreifes mit: 
Lakritzenfaft, Hafelnüffe, Wacholderöhl, Erdbeeren - 
Waller, und verfchiedene Salben, neblt der Vermei- 
dung aller rohen Nahrungsmittel *). Sonderbar (ind 
feine diätetifchen Regeln, durch deren Befolgung die 
Entfiehung der M her verhütet werden könne. Er 
giebt daher die Schuld dem Saamen des Mannes, warnt 
vor dem Beylchlaf ın der Trunkenheit und vor der Ue- 
bertreibung dellelben °°). Lächerlich wird man heut zu 
Tage die Untändhehkent und Weitläufigkeit feiner Zu- 
fammenfetzungen finden, wovon man ein Bey/piel bey 
dem Vorfchlage zu Frühlingskuren finden kann ”). 


[ 


| 133. 
Aloyfhius Mundella, ein berühmter Arzt in Brefcıa, 
der die griechifche Arzneykunde aus allen Kräften zu 
befördern fuchte, gab Dialogen heraus ”), in denen‘ 
mehrere lelenswerthe Beobachtungen über die Kur der 
Fieber durch blofse Umänderung der Diät, über den 
Nutzen der Oeffnung der Frofchadern bey anfcheinen- 
der Erfückung u. f. f vorkommen. Seine Briefe ”) ge- 
hören mehr zur Gelchichte der Materia medica: a 
fen erwarb er fich ein befonderes Verdienft dadurch, 
dafs er die Kräfte der Edelfteine, und des Sntarändes 
vorzüglich, die man feit 1535 [o [ehr anzupreilen an- 


48) Epift. lih. ı. p. 247. 
49) Confil. lib. 3, 11. p: 56. 
50) CGonfil. lıib. ı, 26. p. ı60. 
gt) Gonäil, lib. ı, ı.-p. 21. 
52) Dialogi medicinales. Tigur. 1551. 4 
53) Epiftolae medicinales. 4. Bafıl. 1543. 
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fing, herab fetzte und verdächtig zu machen fuchte D 

Auch gegen die Anhängiel und Amulete if er. fehr ein- 
genommen ”). In de Ruhr tadelt er den Gebrauch 
der Rhabarber, wegen ihrer erhitzenden Eigenfchaft, 

und hat'in dielem "Fadel einen ber a n Nach- 
folger gefunden °). Das Ichwere Gehör heilt er mit 
diätetifchen Mitteln und der Anwendung des Haarleıls 
und der Brennmittel ”), nicht aber mit dem Trepan, 
wie Haller fast ” | 


134. 

Die Richtung des Beobachtungsgeiltes auf einzele 
bis dahin wenig ae Krankheiten erkennt man in 
der feltenen Schrift des Franz Diaz, Prof. zu Alcala 
de Henarez, über die Krankheiten der Harnwege ”). 
Den Zufammenhang der Gicht mit dem Blafenfiein, die: 
Verfchiedenheit des letztern, indem es kryfiallinifche 
und gefchichtete sebe, die Unficherheit der gewöhn- 
lichen Zeichen des Steins, die Wichtigkeit der Ver- 
härtungen der Verkicherdinfe und der Verengerunzeh 
der Harnröhre, den Schaden, den gemeine Mittel zUu- 
fügen, von welchen man Zermalmung und Auflöfung 
des Steins hofft, fo wie den Nutzen cher Mineral- 
wäller in der her, findet man bey ıhm aus- 


geführt. 


55) Ib. p- ul. sa)ılb.:p. 16,, ; 

56) Ep. ı2. p. ıor. — Vergl. Richters Bemerkungen im Göt- 
tingifchen Hofpital, S. 98. 

57) Ep. 20. p. 162. 

58) Bibl. med. pract. vol. 2. p. 39 

59) Tratado de todas las enfermedades de los rinones, vexiga etc. 
Madrid. 1588. 4. 
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135. 


Thadd. Dunus, Arzt in Zürich, gab, aufser der 
Schrift über das Semitertianfieber, Hölehe aber keine 
eigene Beobachtungen enthält, vermifchte medicinifche 
Auflätze heraus, worin unter andern die Gefchichte ei- 
ner Phrenefie vorkommt, die mit epileptifchen Zufällen 
und heftigem Wahnfinn, aufserordentlicher Unruhe und 
andern [chweren Symptomen angefangen hatte, und 
dennoch, trotz der anfcheinenden Bösartigkeit, am 
27ften Tage durch Hülfe der Natur geheilt worden 
war °%). Merkwürdig ift auch die Gelchichte der Fol- 
gen des Scorpion - Stiches bey feiner eigenen Frau, die 
durch Unterbindung des verwundeten F ingers, duch 
'Theriak und Auflegung des zerftolsenen Scorpions ge- 
heilt wurde °), Ein junger Salıs aus Graubündten be- 
kam ein heftiges dreytägiges Fieber, mit Zeichen der 
.Verliopfung der Leber verbunden, wohey ein fo aulser- 
ordentlicher Blutflufs aus der Nafe ftatt fand, dals der 
junge Menfch wenigftens zwölf Pfund Blut in Zeit von 
etlichen 40 Tagen verler, Allein die Natur ftellte ihn 
wieder her °). Ein tollkühner Wundarzt, der an den 
hartnäckigften Kopflichmerzen gelitten hatte, öffnete 
fich, um der Schmerzen los zu werden, die Schläfen - 
‚Arterie, und verlor drey Pfund Blut, re Linderung 
der Schmerzen, Er durchfchnitt fich darauf die Ar- 
terie und Vene noch einmal, und dadurch wurde er 
geheilt °). Dunus tadelt aulserdem den Gebrauch fol- 
cher Arzuoy mittel, denen man verborgene Kräfte zu- 


60) Milcellan. med, f, ı02. b, (8. Tigur. 1593.) 


6:1) Ib, H,ı2ı, b, 62) Ib, 0, ı1, $, 138. a, 
65) Ib, 6 12. f. 144. & ’ 
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_ fchrieb °*), und giehe eine kurze Gefchichte des Band- 


wurms °°). 
136. 

Victor Trincavella, aus Venedig, Prof. in Padua 
(geb.1496 7 1568), war ein eifriger Beförderer des gu- 
‚ten Gelchmacks und der griechilchen Arzneykunde ”"). 
Er hat die Gutachten mehrerer Aerzte leiner Zeit ge- 
fammelt: und man kann aus diefem Werke den Geift 
feines Zeitalters kennen lernen. Zum Beyfpiele, wie 
man damals über befondere Krankheiten urtheilte, 
nur folgender Fall: Nach einem heftigen Katarrh war 
Schlaflofigkeit gefolgt, die funfzig T: age ununterbro- 
chen fort währte, und mit Blaber: und Kagbrüfiekeit 
_ verbunden war. Aloyf. Bellocati in Padua ward dar- 
über um Rath gefragt, und beurtheilte diefen merk- 
würdigen Fall dergeltal. Die Materie des Kaiarrhs 
habe eh verdickt und die Gefälse der Lebensgeifter 
verfiopft. Die damit verbundene Trockenheit und 
‚ Hitze des Gehirns habe die Schlaflofigkeit hervor ge- 
bracht. Man mülle alfo das Gehirn erweichen und ab- 
kühlen, und. die Materie ableiten. Zu diefem Ende 
empfiehlt er, kühlende, [chlafbringende Mittel äufser- 
‚lich auf den Kopf zu legen, aufserdem Bäder, gelinde 
Abführung gsmittel und Rolenfyrup. Jul. Crallus leitet 
die Krankheit aus Hy pochondrie her, die durch Sor- 
sen und Unterdrückung der schen entftanden 
fey. Trincavella fümmt hiemit überein °). Sehr le- 
fenswerth ift diefe Sammlung von Gutachten wegen der 


64) Ib, c. 5: f. 113. a, 65) Ib. c. 15. 2.155. b. 
66) Facciolati falti gymnal. Patav. vol. 3. p. 3351. 
67) Confil, med. lib. ı, 20. col. 29. (fol. Balil. 1587.) 
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Menge von Krankheitsgefchichten, wo der Confenfus 
der Nerven eine Hauptrolle fpielte ”). Merkwürdig 
if auch feine Beobachtung von dem Uebergange der 
Krankheiten von dem Grofsvater auf den Enkel, ohne 
dafs das zweyte Glied daran leidet ”). Hißköubtliche \ 
Früchte feyn zwar felten, aber ihre Erfcheinung fey 
keinesweges zu läugnen ' N, Die Nalen - Polypen tröel - 
net er aus, ohne fie zu unterbinden "). Fr beobachtete 
einen Eungaller ebs mit halbfeitigem Kopflchmerz ' je 
und eine Ifchurie, als Folge eines Falles auf den 


Rücken ”). | 
137. 

Franz Yalleriola, praktilcher Arzt zu Valence und 
dann Prof. in Turin, hat fich durcli feine Beobachtun- 
gen berühmt vörhache Es find einige [ehr interellante 
darunier. Aber, der Sitte feines Jahrhunderts gemäfs, 
erzählt er fie nicht vollfiändig genug: und fucht fie 
durch einen Aufwand von Gelehrfamkeit noch mehr 
auszulchmücken, ‘der hier ganz unnütz 1t. 2 Attol 
_fcheint er zu viel glückliche Kuren zu erzählen. Sei- 
nem Galen hängt er eh an, und glaubt, dafs alles, 
was derfelbe gefagt und belähet habe, Er lauterfte 
Wahrheit ley. Auch Köiceiän dürfe Mn verachtet 
werden. Er fey nicht allein der Fürft der punifchen, 
fondern auch ein Mulier zur Nachahmung für alle Ipä- 
tere Aerzte ’”'). In feinen Erzählungen (enarrationes) 


68) z. B. lib. 1. canf. 23. col. 63. ; 
69) Epift. 6. col. 725. 70) Ep. 5. col. 720. 
71) Conf. 53. col. 159. 72) Confil. lib. 3, zıı. col. 669. 


73) Confil. lib. 3, 67. col. 5ı9. 
74) Enarrat. medic. lib. 2,7. p. 274- 
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fchliefst fich Valleriola an die Schriftfieller an, w 'elche 
Vergleichungen der anifcheinenden W etlsrinke der 
Alten anftellten, und erklärt hie und da die Griechen 
und Araber w irklich recht gut. Seine Gemeinplätze 
(loci communes) find ein itzt ungenutzter Schatz von 
Gelehrfamkeit, der jedoch mit etwas mehr Geichmack 
gefammelt feyn könnte. Ueber jeden Gegentiand der 
Medicin find hier die wichtigfien Stellen aus den alten 
Schriftfiellern zufamnien ingriten) und die eigene Be- 
urtheilung des Verfallers hinzu 


gefugt. 


Unter feinen Beobachtungen fiehe hier befonders 
die Gefchichte einer al Ruhr, die in der. 
Provence herrfchte, und mit ee verbunden 
war ”’).... Von feiner Gattinn erzählt er, dals diele 
fich für fchwanger gehalten, aber eine mola zwölf Mo- 

nate lang getragen habe. Unterdellen fey fie wirklich 
x naar ge\ worden, und habe im vierten Monate, 
ünter an fchrecklichfien Symptomen, das Kind, und 
die daran hangende mola, zur Welt geboren "). Eine 
Lähmung, die nach der Gicht übrig blieb, heilte er 
mit dem Guajac ”). Eine Pleunaßie, in welcher die 
‚Säfte hefändig roh_blıeben, u von der Natur, 
durch Hülfe eines Piuchlulloe: geheilt '). Mehrere 
Gefchichten kommen von dem ohne tödtliche Folgen 
velchehenen unvorlichtigen Gebrauch des Sublimats 

or”). Eine falfche Schwangerlchaft war durch Hy- 
datiden erzeugt worden ”). Sehr merkwürdig ifi die 


75) Ib. lib. 4, 7. p- 562. Be 
76) Oblerv. medic. lib. ı, ı. p. ı. 

77) Ib. 3. p. 22: 1.28) IBsM Pi 35. 

79) L. c. lib. 1,6. 7..p. 50% 80) Ib. ı0. p. 78. 


ı 
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Höthnig eines Menfchen, der an der wahren eiterichten 
Schwindfucht litte °). Die Oeffnung der Hämorrhoi- 
dal- Gefälse war in einem Fall das Mittel, wodurch ein 
Melancholifcher wieder hergeliellt wurde, der aus Liebe 
tieflinnig geworden war ”). Glücklich heilte Valleriola - 
die Wallerfcheu nach einem tollen Hundsbils mit dem 
glühenden Eifen, mit Meerwaller und andern zweck- 
mäfsigen Mitteln ®). Auch findet man bey ihm die 
Alkekhiehe Heilung des Brandes am Hodenlacke er- 
zählt °). Ein Mädchen bekam während eines hitzigen 
Fiebers den fürchterlichfien Blutfluls, und verlor ın 
Sechs Tagen zwölf Pfund Blut. Derek ward fie ge- 
heilt ®). Eine Piliolenkugel drang in die Bauchhöhle, 
und wurde nach einiger Zeit, ohne weitere Folgen, 
durch den After ausgeleert °”). Sehr merkwürdig ift die | 
Nachricht von einer Entzündung des Rückgraths *). 


138. 

_ Reinerus Solenander’s (S. 222.) Beobachtungen ver- 
dienen in der That nicht den Beyfall, welchen fie von 
feinen Zeitverwandten erhielten. Sie find zu alltäglich, 
mit einem zu grofsen Aufwand von Gelehrfamkeit vor- 
getragen, und oft verfehlt der Verfaller ganz den wahren 
Gefichtspunkt, aus welchem er die Krankheit hätte be- _ 
trachten follen. Merkwürdig, aber nicht [ehr beleh- 
rend, ift die Nachricht von einem londerbaren Krampf 


8ı) Ib. lib. 2,3. P. 108. 82) Ib. 7. p. 163. 
83) Ib. lıb. 3, 3. p. 195. 

84) Obflerv. communic. p. 323. 

85) Obf[. medic. lib. 4, 8: p. 283. 

86) Ib. lib. 4, 9. p-. 290. 

87) Ih. lib. 5, 1. p. 304 


wi 
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des Luftröhrenkopfes »),,. Ein Ahas von Veltheim litt 
an Zufällen, die fein Arzt Mechold für Folgen des Alihma 
ausgab: ie Leipziger Facultät entfchied aber, .dals die 
Krankheit melancholia flatuofa fey: und Slehander gab 
diefer Meinung Beifall °).. Einmal fahe er Inlecten 
durch den Urin abgehen °°). Bey einem Frauenzimmer 
ging das Blut alle Monate regelmälsig durch die Nafe 
fort, welches einen andern Weg hätte nehmen [ollen. 
Er kurirte ein Blutbrechen von folcher Heftigkeit, dafs 
26 Pfund in Zeit von 24 Stunden ausgeleert wurden °'). 
‚, Bey einem Wallerfüchtigen machte die Natur eine Oeff- 
nung in der rechten Seite des Unterleibes, aus welcher 
eine Menge Hydatiden ausgeleert wurden °). Auch 
Spuhlwürmer bahnten [ich einft einen folchen unge- 
_ wöhnlichen Weg”). Mehrere Beyfpiele von fiarken. 
Mutter - Blutflüllen in den letzten Monaten der Schwan- 
gerfchaft, und von der Wiederkunft der monatlichen 
Reinigv ng bey abgelebten Weibern, findet man hier 
ebenfalls °*). Daßs die mit Klylüeren eingelpritzte Ma- 
terie durch den Mund fortgegangen, wird kurz ange- 
zeigt °). Ein Menfch, der bey Lebzeiten nicht ey 
fiehen konnte, ward each feinem Tode geöffnet, und 
man fand die Aorte in der Nähe der Nieren verknöchert, 
und fo fpröde, wie Glas °”). Nicht uneben ift die Kur, 
die er mit einem Menfchen vornahm, der fich einbil- 
dete, venerilch zu en ‚„ und höchft wahrlcheinlich 
hypochondrifch war " 


88) Conlfil. lib. 2, 23. 24. pP. 18% 


89) Ib: lib. 3, 5. p. 225. 90) Ih. lib. 3. p.’300. 
gı) Ib. lib. 5, 15. p. 488. 92) Ib. lih. 5, 15. p. 489. 
95) Ib. p. 490. | 94) Ib. p. 492. 


95) Ib. 16. p. 493. 96) Ib. 97) Ib. 17. p. 494 
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e 139. 


Diomedes Cornarus aus Zwickau, ein Sohn des 
Joh. Cornarus ($. 149.), ward Profellor zu Wien und 
Leibarzt Kaifers Maximilian U.. An feinem Beyfpiel 
_fieht man ’fehr deutlich, dafs mehr zu einem guten Be- 
obachter gehört, als blolses Sehen. Kenntnils der ge- . 
fehenen Gegenfiände, Beurtheilungskraft und eine vor- 
zügliche Fertigkeit, die allgemeinen Grundlätze auf ein- 
zele Fälle anzuwenden, Freyheit von Vorurtheilen und 
hergebrachten Lehrmeinungen, wenn diele auch noch 
fo fehr beliebt feyn follten: das find einige von den 
unentbehrlichlien Eigenfchaften des Beobachters, aber 
diefe fehlen unferm Diomodes völlig. Die triviallien 
Bemerkungen trägt er mit einem Anfchein von W ich- 
tigkeit vor, und urtheift oft ganz verkehrt. Dals er 
fali en auf Symptome, und Jelten auf das 
Welen der Krankheit fieht, könnte man hingehen lal- 
fen, es ift Geilt feines Zeitalters: aber was muls man 
von einem Arzt für Begriffe bekommen, der vom ar- 
menilchen Bolus in einem Athem fagen kann: er ziehe 
gelinde zufammen, trockne heftig aus, und hebe die 
Verliopfungen ? L | iR 


Merkwürdig ift indeflen feine Beobachtung, die 
'erfie in ihrer Art, vom Wechfelfieber mit der Ruhr 
verbunden, oder, befiimmter zu reden, von dem in- 
termittirenden Typus der Ruhr ”). Nicht unwichtig 


98) Diom. Cornar. conf. 2. p. 42. (4. Lipf. 1599.) 


99) Ib. p. 28. — Vergl. Morton pyretol. exercit. 2. append, 
p- 237 I. (Opp. 8. Amfteld. 1696.) — Monro’s Befchreibung 
der Krankheiten in den brittilchen Feld- Lazarethen, S. 76 f. 
(8. Altenb. 1766.) | 


- % 
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‚ift die Gefchichte des fchweren Gehörs, als Folge der 
Anlirengung bey der Geburt '””). Auch fiellte er Unter- 
füuchnngen über die fieinichten Verhärtungen in gich- 
tifchen Gefchwüllten an ), und bemerkte eine Sprach- 
lofigkeit, als Folge der verhärteten Brüfte, . wodurch 
die zurück laufenden Nerven gedrückt worden waren, 
und wobey die Bewegung der Zunge frey blieb ?). 


X. 
Anatomilch - pathologilche Beobachtungen. 


140. 


Das Studium der Beobachtung wird alsdann ein 
‚vorzügliches Hülfsmittel zur Erkenntnifs der Krank- 
heit, wenn man es zugleich bey den Leichen - Oeff- 
nungen anwendet. Den Milsbrauch , welchen man mit 
dielen Unterfuchungen nach dem 'Tode treiben kann; 
indem man Wirkung der Krankheit und Urfache ver- 
wechfelt, abgerechnet, erhält nicht allein die Anato- 
mie Jehr viel Licht dadurch, l(ondern es kann auch 
keine gründliche Pathologie befiehen, ohne die Reful- 
tate der Leichen - Oeflnungen mit zu Rathe zu ziehen. 
In dem fechzehnten Jahrhundert wirkte auch die wie- 
der belebte Anatomie fehr wohlthätig auf die Lehre von 
der Erkenntnils der Krankheiten: und man lernte nun 
recht deutlich einfehen, welch einen unlichern Führer 
man an dem Arzt von Pergamus gehabt habe, der felbft 
wahrfcheinlich keine Oeifnung kranker menfchlicher 
Körper vorgenommen, und der allo gar keinen Glau- 
ben für fich verdiene, wenn von dem Sitz der Krank- 


100) Conf. 10. p. 84. 1):Obfl.a. ‚p.;3. 
2) Obl: 7. p. ı3.. 
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heiten die Rede fey. Man fammelte die Refultate der 
Leichen - Oeffnungen, fing an, darnach die Krank- 
heitslehre zu verbeffern, empfahl den Obrigkeiten an- 
gelegentlich die Anfialten, wo folche Leichen - Oeff- 
nungen vorgenommen werden könnten, als die einzigen 
Mittel , vradirch die Arzneykunft der Folkoitimenhett 
näher zu bringen fey, und fo erreichte man mehrere . 
heillame Zwecke zu gleicher Zeit. 


Der grolse Zergliederer, Barthol. Euftachi ($.57.), 
war einer der erfien, die es für Pflicht hielten, den 
beträchtlichen Nutzen anzupreilen, welchen Leichen - 
‘ Oeffnungen gewähren. Bey Gelegenheit der Zerglie- 
derung kranker Nieren wünfcht er, in feinen jüngern 
Jahren und bey fefterer Gefundheit fich mehr mit dem 
pathologifchen Theil der Anatomie belchäftigt zu ha- 
ben, und nicht fo fpät zum Anbau eines lo fruchtbaren 
Bodens gekommen zu feyn. Er hätte alsdann das an- 
sefangene Werk vollenden und dadurch beträchtlichen 
Nutzen füften können. Itzt mülle er es wohl, wegen 
feines Alters und wegen feiner Gichibefchwerden, lie- 
gen laflen: und er empfinde tief den Verluft, den er 
und die Willenfchaft dabey erleiden °). So wünlchte 
Volcher Koyter (S. 61.), dals die Obrigkeiten allent- 
halben die Leichen - Oeffnungen erleichtern, und die 
Aerzte fie nach jeder bedenklichen und verborgenen 
Krankheit vornehmen möchten *). Es würden fodann 
weit mehrere Krankheiten beller erkannt und glück- 
licher geheilt werden. Marcellus Donatus °) macht es, 


5) Barth. Euftach. de renum adminiltr. c. 45. p. 119. 
4) Obferv. anatom. et chirurg. praef. p. 106. 
5) De medic. hiftor. mirab. lib. 4. c. 3. f. 198. b. 
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nachdem er gezeigt, dafs durch Zergliederungen der 
fonft völlig unnütze Leichnam fehr nützlich werden 
könne, felbft den Aerzten zum grofsen Vorwurf, wenn 
fie fich. durch unangenehme Enke dagen und durch 
den Ekel abhalten ln, Zergliederungen vorzuneh- 
men, und, als Zörthnge, lieber in ihrer Unwillen- 
heit beharren, als die Wahrheit erforfchen wollen. 
„Deum interim, fetzt er hinzu, fe ipfos, humanum- 
„que genus univerfum non contemnenda injuria damno- 
„que allicientes.” Ä 


141... 


Auffallend wohlthätig war der Einflufs diefer ana- 
tomifch - pathologifchen Beobachtungen auf fo manche 
verjährte Vorurtheile, die nichts als das Anfehen Ga- 
len’s für fich hatten. Bis dahin hatte man geglaubt, 
dafs die Steine fich faft alleın nur in der Harnblafe und 


in den Nieren fänden. Joh. Kentmann, Arzt in Dres- 


den °), zerfiörte diefe irrige Meinung durch eine fchätz- 


= 


bare Sammlung von Beobachtungen über die Steine, 


die fich im menfchlichen Körper finden. Er fandte 
diefelbe an Conr. Gesner, und diefer verleibte fie fei- 
nem Buche von Folfillien ein ). Wegen Seltenheit des 
Buchs wird es nicht unnütz feyn, ik die wichtigften 
"Bemerkungen auszuheben. Die erfie fiellte Joh. Pfeil, 
Prof: in Leipzig, an. Sie betrifft einen langwierigen 
und unheilbaren Kopfichmerz, der durch einen Stein 


im Gehirn, von der Gröfse und Geftalt einer Mäulbeere, 


6) Vergl. Adami vit. medicor. Germ. p. 56. 

7) De omni rerum folliium genere, gemmis, lapidibus, metal- 
lis et hujusmodi, libri aliquot, opera C. Gesneri. 8. Tigur, 
1565. 

Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th, 3. A, m 


\ 
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hervor gebracht war. Joh. Steidel behandelte einen 
Kunfipfeifer in Torgau an einem Stein unter der Zunge, 
wodurch derfelbe am Blafen der Inlirumente gehindert 
worden °). In einer Leiche fand der Verfaller krylial- 
‘ lifirte, fünfeckige Steine in der Gallenblafe, und bringt 
bey dieler Gelegenheit einige lefenswerthe Bemerkun- 
gen über diefe Art der Steine an ”). Benivieni '), Ve- 
falius ") und Faloppia '”) waren die erften, die die 
Gallenfieine unterfucht und befchrieben haben. Auch 
in den Gedärmen, in den Zwifchenräumen der Mufkeln 
und Knochen der Extremitäten, fogar in Wunden, fand 
Kentmann fieinichte Verhärtungen. Nach ihm lam- | 
melte Marcellus Donatus alle bis auf eine Zeit bekannt 
gewordene Fälle von Steinen im ganzen Umfang des 
Körpers ”). Aehnliche Beobachtungen überlandten 
Valleriola feine Freunde '"). 


Eben fo hatte man bis dahin mit Galen und den 
ältern Aerzten geglaubt, das Herz könne weder ent- 
zündet werden, noch in Vereiterung gerathen, ohne 
dafs der Tod fogleich erfolge. Marcellus Donatus ") 
und Schenck '*) fammelten dagegen die Beobachtungen 
von Gefchwüren und andern örtlichen Fehlern des Her- 
zens, die fehr lange, ohne Gefahr des Lebens, fort- 


9) Kentmann. de calculis in corp. hum. apud Gesner 1. c. £.3.b. 
o).Ib, .£8. be | 


10) Beniven. de abdit. morb. caufl. c. 3. 94 p. 140. 263. ad calc. 
Dodon. obflerv. 


11) Epift. de radic. chyn. p. 642. 

12) Obferv. anat. p. 401. 13) L. c. lib, 4. c. 30. 
14) Ohlerv. communic. p. 307. 348. 353» 

15) Obf. anat. lib. 5. c. 4. f. 286. 

16) In der Vorrede zu [einen Beobachtungen, 
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abe hatten. Auch Forefius bewies aus eigener Er- 
fahrung gegen die Galenilien, dals das Herz entzündet 
Baden: a in Vereiterung übergehen könne, ohne fo- 


gleich den Tod herbey zu ziehen ). 


n 


142. 


Rembert Dodonäus ($. 46.), verdanken wir eine 
beträchtliche Anzahl vortrefflicher anatomilch - patho- 
logifcher Beobachtungen. _ Unter andern er zählt er eine 
Sehr merkwürdige Gefehichte eines Menichen,, der 
lange ER sewelen, dann ein fchleimichtes, 
mit Eiter vermilchtes Erbrechen bekommen, hierauf 
fich wohl zu befinden gefchienen, wenigfiens über gar 
keinen Schmerz geklagt habe, bis endlich der Brand 
ganz von felbf fich an den Eüen gezeigt, der fodann 
in den Tod übergegangen. Nach- Ei Tode fandıman 
alle Eingeweide des Unterleibes im höchften Grade ver- 
fault, und von Jauche völlig zerfiört ”). Im Jahre 1565 
beobachtete er eine epidemifche Bräune, die in Lun- 
‚gen- Entzündung überging. Bey den Leichen - Oefl- 
nungen zeigte fich keine Spur von Verletzung in der 
Luftröhre, "andern blos die Lungen vereitert ”). Eın 
Menfch hatte lange Zeit einen Behr heftigen Geltank 
aus dem Munde: die Urfache deflelben lag, wie man 
nach dem Tode fah, in einem Gelchwür des Magens °”). | 
Eine ungeheure Gelchwalf les Bauches währte zwey 
Jahre lang, und ging endlich ın den Tod über. Die 
Urfache fand man bey der Oeffnung in dem durch die 


17) Lih. ı7. obf, ı. 
18) Dodon. medicin. obferv. exempl. ©. 27. p. 67. 


19) Ib. c. 18. pP. 4% 30) Ib.’ c. 25. pı 61. 
41:2 
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zerrillenen Gedärme ausgetretenen Unrath, der die. 
ganze Bauchhöhle  ausfüllte *). Eine he ge 
Folge des Trippers entdeckte er durch die Leichen - 
Oelfnung bey einem franzöfilchen Prinzen, der lange 
an Nierenichmerzen gelitten °°). Die Nieren waren 
verhärtet; die Ureteren vereitert, die Blafe fieif und 


‚hart, und der ganze Harngang verfchwärt ”). 


N 


Aufserdem hat Dodonäus die Lehre von den Er- 
fchütterungen des Gehirns durch feine Beobachtungen 
zuerli. beller erklärt, da die Alten davon gleichfam nur 
geträumt hatten °'). Er bemerkte zuerfi die Entzün- 
dung der Bauchmufkeln, die Frank wieder unter dem 
Namen peritonitis mufcularis aufgenommen hat °°). 
Vortrefflich find feine Bemerkungen über die Aneu- 
ry[men der Kranz-Arterie des Magens und der innern‘ 
Pförtner - Arterien, die mit den Zeichen gaftrifcher 
Unreinigkeiten verbunden waren °°). Auf unterdrückte 
monatliche Reinigung fah er in einem Falle Blutbrechen, 
und in dem andern blutige Thränen folgen °”). Inter- 
ellant find die Gefchichten öiner/Tlikgenflicht aus ftei- 


‚nichten Anhäufungen 'in den Lungen, und von dem 


Zıerberften 'eines Steins in der Harnblafe "). Auch 
dürfen feine Beobachtungen von einem als catochus 
verlarvten Wechfelfieber ) ‚, von dem Abgang der 


4’ 


21) Ib. c. 35. p. 90. 22) Ih. 0.'41. "p.”ioz. 

33) Ib.:p. 105, 27» Ebel 20H 4. | 

25) Ib. c. 29. p. 70. Vgl. Frank de curand, homin. mork. lib. 2, 
$: 215: p. 185. 

26) Dodon. l.c. c. 51. p. ı22. 

27) Ib. c. 26. p. 63. c. 15. p. 37. 

28) Ib. c. 23. p. 57. c.43. Pp. 108. 2 

29) Er Ch P. 9. 
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Winde durch die Scheide, von einer wahren Wafler- 
fucht der Bährmutier °), fo wie von einer Waller- 
fucht, die aus unterdrücktem Abflufs des Urins ent- 
fiand °), nicht übergangen werden. 


143. 

Wilh. Ballonius (Baillou), aus Paris, wo er auch 
Profellor war (geb. 1538 7 1616), gehört zu den be- 
rühmtefien Beobachtern diefes Fahren, + Seine 
anatomifch - pathologifchen Bemerkungen °°) find we- 
niger bekannt geworden, als feine Beobachtungen 
über die epidemifchen Conflitutionen in Paris in den 
Jahren 1570— 1579 ”). Seine faft knechtifche An- 
hänglichkeit an Hippokrates, feine Sucht, diefem 
nachzuahmen, und zu bellätigen, was in dellen Schrif- 
ten als Beobachtung epidenuifcher Krankheiten vor- 
kommt, fein unnützer Aufwand von Gelchrfamkeit 
und griechifchen Redensarten, find Flecken, welche 
feinen Glanz verdunkeln. Doch hatte er diefen mit 
Recht durch die höchfie, wenn auch nicht von Vor- 
urtheilen freye, Sorgfalt im Beobachten, und durch 
die Aufmerkfamkeit erworben, womit er den Grund 
mehrerer Epidemieen in gaftrifchen Zuftänden fuchte, 
und das Leiden des Gekröfes als verkannte Urlache 
mehrerer Krankheiten angab ”). 


Y 30) Ih. c. 49: p- 11% 
31) Ib. e. 34. p. 89. 
32) Paradigmata et hiftoriae morborum in Opp. tom. 3. p. 409 — 
438. ed. Venet. 1735. 


33) Opp. tom. ı. | 
34) Confil, med, tom, 2. p. 204. 2 
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144. 


Johann Schenck von Graffenberg ılt jedem Freunde 
der Kunft ein verehrungswürdiger Name. Er war Arzt 
zu Freyburg im Breisgau, a Vaterfiadt (geb. 1531 
+ 1598) °°). Ohne feine Bemühung wären gewils un- 
zählige treffliche Beobachtungen verloren gegangen, 
die ihm viele deut{che Aerzte handlchriftlich zulandten, 
und die nirgends anders gedruckt find. Der Geili lei- 
nes abergläubigen Zeitaliers hatte freylich Einfluls auf 
manche feiner Erzählungen. Aber zum Theil war dies 
nicht feine Schuld, weil er die Beobachtungen verbun- 
den war fo drucken zu lallen, wie fie ihm zugefchickt 
worden. Und dann überwiegt die Menge ‚von interel- 
fanten und belehrenden Beobachtungen bey weitem die 
geringere Anzahl feichter Bemerkungen. Deutlich fieht 
man [chon bey ihm das Beinen fich immer mehr 
von dem Joche frey zu machen, welches die angebete- 
ten Griechen feinen Zeitverwandten noch immer auf- 
legten. Deutlich fieht man aus Jeinem Werke die weit 
fiärkere Bemühung, frey und richtig zu denken, als 
durch griechilche Gelehrfamkeit fich hervor zu thun, 
Ungemein interellant ift auch lein Beftreben, eine ge- 
wille fyfiematilche Ordnung in die befondere Patholo- 
gie einzuführen, und die Krankheiten hauptlächlich 
EN ihren auffallenden Urfachen zu claffificiren. Es 
wird nicht nöthig leyn, Auszüge aus feinem fchon oft 
angeführten Werk zu machen, da es gewils in den 
Händen der meiften Leler ift. 


55) Adami p. 160. 


f 
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145. 


Ein anderer Deutfcher, Felix ‚Plater, aus Sitten 
im Wallifer-Lande, Profellor zu Bafel und Leibarzt 
‚der Markgrafen von Baden (geb. 1536 1614)... ), 
machte fich ebenfalls durch eine Sammlung von Beob- 
achtungen berühmt, die er alle felbfi angeliellt hatte. 
Man erftaunt über die Menge eigener Erfahrungen, die 
diefer einzele, vortreffliche Arzt gefammelt hat, wünfcht 
‚aber freylich, dafs er hie und da eine beilere Auswahl 
getroffen habe. Plater [cheint feine Aufmerklfamkeit 
vorzüglich auf die Folgen und Wirkungen der Leiden- 
fchaften gerichtet zu haben: wenigliens wird man 
fchwerlich in irgend einem ältern Werke eine grölsere 
Anzahl belehrender Erfahrungen über dielen Gegen- 
fiand antreffen. Merkwürdig ift fein Vorfchlag, ın 
Nerven- Zufällen den Rückgrath mit reizenden Oechlen, 
mit Scorpion - und a Oehl einzureiben ”). 
Mehrere Beobachtungen führt er auch von dem glück- 
lichen Ausgang eines Schnittes in den Nabel a | 
einer Wallerfucht an °”). Zu feinen merkwürdigen 
Beobachtungen gehören die von Steinen in den Lungen, 
als Urfache der Engbrüfügkeit ””); von Steinen unter 
der Zunge *°); von einem fünfjährigen und [chon völlig 
erwachfenen Mädchen *'); von dem Skelett eines Rıe- 
fen, der, Platers Meinung nach, neun Fufs hoch ge- 
wefen feyn mufste °°); von der Schlaffucht, als Folge 


% 


36) Sein Leben hat Baldinger 1793 herausgegeben, Es ilt [ehr 
wichtig für die Gelchichte des Zeitalters. 


37) Fel. Plater. obferv. lib. ı. p. 7. (8. Ball. 1614.) 
38) Ib. lib. 3. p. 6rı. 39) Ib. lıb. ı. p. 167. 
40) Ib. lib. 3. p. 841. 41) Ib. p. 547. 42) Ib. p. 548. 
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einer [cirrhöfen Gelchwulft im Gehirn *); und von der 
Flüffigkeit des letztern,, als einer Urfache des tödtlichen 
Ausganges des Schlagfluffes *%). Ein Menfch, der taub, 
fiumm und blind zugleich war, liels fich auf den ent- 
blöfsten Arm die Schrei der Worte hinzeichnen, 
die man ihm fagen wollte: ee war die einzige mög- 
liche Art der Mittheilung °). Die untere Kinnlade 
wurde einem Menfchen durch eine Kanonenkugel völ- 
‚ lig, weggenommen: dennoch lebte der Menfch lange 
nachher *). Ein vorgefallener und brandig gewordener 
Uterus wurde ausgelchnitten, die Gefundheit wieder 
‚hergeftellt, und die monatliche Reinigung flofs nachher 
duräh den After ab *”). Nach dem Tode eines Waller- 
füchtigen fand Plater die Nieren durchlöchert und die 
Leber mit Hydatiden angefüllt *). 


146. 

Nicht Blos für fein Jahrhundert, fondern für alle 
folgende Zeitalter ılt Peters Foreefl (Forefius) Samım- 
lung von Beobachtungen klaffilch. Der Verfaller (geb. 
zu Alkmar 1522 7 1597) hatte zu Löwen unter _Dri- 
 vere, zu Bologna, zu Rom und Paris fiudirt: in:Rom 
nutzte ihm am meilten die Befuchung des Hofpitals di 
S. Maria della confolazione, deilen Auffeher damals 
Gisbert Horft war. Im Jahre 1545 übte Foreeft die 
Kunft zu Pluviers in Frankreich aus; kehrte aber nach 
einem Jahr in fein Vaterland zurück, und war zuerfi 
in Delft, dann in Leiden, und endlich in Alkmar, fei- 
ner Vaterftadt, ausübender Arzt ”). 


45) Ih. Rh. 7. par. 44) Ib. pP. 1% 45). 18. p, ıtı. 
46) Ib. lib. 3.- P- 558. 47) Ib. p. 718. 48) Ib. p. 608. 
49) Adami p. 146. 


\ 
y 
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| "Foreeft erzählt, ‘was feine Vorgänger felten thun, 
feine Beobachtimgen vollfiändig, hafcht nicht nach 
Seltenheiten, fondern fucht die gewöhnlichen Erfchei- 
nungen des kranken Zuftandes mit aller Treue und Ein- 
fachheit des graden, rechtfchaifenen Mannes und des 
fcharflinnigen Arztes, vorzutragen. Ein grofser Vor- 
zug feiner Bemerkungen befteht in der Menge von 
Krankengefchichten, die die Macht des Gonfenfus be- 
weilen. Folgende interellante Beobachtungen verdie- 
nen überdies ausgehoben zu werden: Eine ein gal- 
lichte Manie °): faulichte Rötheln und Pocken "), wel- 
ches zugleich die erfien Spuren der beobachteten Rö- 
theln zu feyn fcheinen. .. Ein Quartanfieber aus blo- 
fser Vollblutigkeit ”): eine periodifche Schlaffucht *). 
Befonders merkwürdig und einzig in ihrer Art ilt die 
Beobachtung einer Kopfentzündung, die von Würmern 
herrührte, und in Frankreich im Jahr 1545 epidemilfch 
herrfchte. Die Kranken klagten über heflige Kopf- 


fchmerzen, Brennen in den Nieren, waren entweder 


'beftändig fchlaflos, oder fie raleten, oder lagen in tie- _ 


fer Schlaffucht °”). Auch Stummheit beobachtete er 
als Wirkung der Würmer °”); und die Pelft als blos sal- 
licht °). Einen äufsern Wallerkopf heilte ‘er durch 


580) Lib. ı, ı0. 

Hy Lik, 1, 77. 

52) Lib. 3, 32. — Vergl. Morgagni de [edibus et cauff. morb. 
ep. 21. n. 43 


53) Lib. 3, 39. — Vergl. Bianchi hiftor. hepat. p. 751. — Torti 
therap. [pecial, febr. interm. p. 207. 


54) Lib. 6,0y. 
55) Lib. 6, 38. — Vergl. Hautelierk obflervai. vol. 2. p. 480. 
56) Lib. 6, ı2. — Vergl. Lange rudim. doctrinae de pelie, 


P- 79. 108. 
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Einfchmieren des Kamillen - Oehls mit Schwefel ”). 
Die wahre Lykanthropie, wie fie Marcellus aus Sıda 
befchrieb *), will auch Forelius gefehen haben: die 
Krankheit fiellte fich ebenfalls im Frühling ein, und 
dieKranken fuchten befiändig die Gräber auf ”). Wye- 
zus ©) und Altomare ") führen ebenfalls eigene Beob- 
achtungen dieler Krankheit an. ‘Eine Melancholie aus 
Tiiebe kurirte Forelius ganz auf diefelbe Art, wie Hıp- 
pokrates, Erafifiratus, Galen und Avicenna ”). Eine 
häufige ‚und tödtliche Katalepfe bemerkte er unter den 
Soldaten bey der Belagerung von Metz ). Unter der 
Schwindfucht der Pupille verlieht er eine folche Zu- 
fammenziehung derfelben, wodurch die Gegenliände 
gröfser- erfcheinen °”). Einen Nafen - Polypen rottet er 
mit Vitriol aus ”). Durch trockene Schröpfköpfe, auf 
die Waden und die Fufsfohlen gefetzt, wurde ein fehr 
heftiger Blutliurz aus der Nafe glücklich gehoben Et 
in den fchlimnfien Perioden einer bösartigen Pleurefie 
beobachtete er oft den Urin ganz natürlich ”). Selten 
find die glücklichen und gründlichen Kuren einer ein- 
gewurzelten eiterichten Schwindfucht und eines Ge- 
fchwürs im Magen ”). Eine Schwangere fiel eine 

57) Lib. 8, 29. 

58) Gelch. der Arzneyk. Th, 2. S. 245. 

59) Lib. 10, 25- 

€&o) De praelig. daemon. lib. 4, 23. P- 420. 

61) De medend. corp. hum. mork. lib. ı, 9. p- 96. 

62) Lib. 10, 30. — Vergl. Gelch. der Arzneyk. Th. ı. S. 358. 540. 

Th. 2. $. 169. 420. 

63) Lib. 10, At. 64) Lib. ı1, 29. 

65) Lib. 13, 8- 66) Lib. 13, 14. 

67) Lib. 16, 29. 68) Lik. ı6, 55. Lib. 18, 35. 
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Treppe hinab: fie gebahr ein Mädchen, deflen Kno- 
chen eine wächlerne Biegfamkeit hatten, die indellen 
mit zufämmen ziehenden Mitteln geheilt wurde °”). Un- 
gewöhnlich und interellant find Forelius Bemerkungen 
über eine Milchruhr, die nach einer Gallenruhr folg- 
te ‘°); über eine wahre Entzündung der Milz ”); über 
. die rheumatifche Ruhr ”); über den Leberfiufs, den 
er von der Ruhr fehr forgfältig unterfcheidet ”); über 
die verfchiedenen Urlfachen der Magenruhr, worunter 
er auch das Gefchwür des Magens rechnet ”*),; über 
die wahre Harnruhr bey einer alten Frau "”); über eine 
langwierige Ruhr, die fechs Monate lang währte ”); 
über eine wahre Entzündung der Bährmutter ””); über 
eine Bräune von Lähmung der Schlundmulkeln "*), 
u.f. f. Den Unterfchied, den die Alten in Abficht des 
Sitzes der Ruhr feftgefetzt hatten, befiätigte er durch 
feine Erfahrung. Er hatte nämlich drey Menfchen zu-' 
gleich an der Ruhr zu behandeln. Bey dem erften wa- 
ren die Schmerzen über dem Nabel ungemein heftig, 
es wurde kein Koth, fondern nur etwas Feuchtigkeit 
ausgeleert, womit Blut gemifcht war. Die Schmerzen 
dauerten auch immer fehr lange, ehe eine Ausleerung 
erfolgte. Forefius fchlols daraus, dals die dünnen Ge- 
därme entzündet feyn mülsten. Bey dem andern fan- 
den gelindere Schmerzen unter dem Nabel ftatt, und 
gleich nachher folgte die Ausleerung mit Fett gemifcht. 


69) Lib. ı7, ı5. 70) Lib. ı8, 50. zı) Lib. 20, 5. 6. 


72) Lib. 22, ı9. — Vergl. Gelch. d. Arzneyk. Th. 2. S. 46. 47. 
73) Lib. 22, 2ı. 74) Lib. 22, 24. 75) Lib. 24, 4. 

76) Lib. 22, 35. 77) Lib. 28, 41. 

78) Lib. ı5, 30. — Vergl. Swieten comment. in Boerh. aphor. 


vol. 1. p. 702. 
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Der Arzt nahm den Sitz der Krankheit in den dieken 
Därmen an ”°). Endlich’ beobachtete er auch, dals 
beym Wechfeln ein Zahn über dem andern herkiat 
wuchs De 


147. 
"Peter Salius Diverfus, Arzt in Faenza, dellen Be- 


obachtungen über die Peft fchon oben angeführt find 


(5. 243 5, fchrieb auch vermifchte re über 
‚die Krankheiten einzeler Theile, welche Kater lefens- 


werth. find. : Er fahe z. B. zuerlt eine wahre Entzun- 


dung der Rinden - Subfianz des Gehirns, die er fehr 
lee von der Phrenefie unterfcheidet, womit fie 
fonft verwechfelt worden war Er Auch zeigt er den 
Unterfchied diefer Krankheit und des Schlagfulles B 


Er war ferner der erfie, der die alte Idee vom Urfprung 


des Schlagflulles aus einem Druck aufs Gehirn, und 
befonders aus Zufammendrückung der Karotiden, ver- 
warf, und auf blofse Unterdrückung der Nervenkraft 
Rücklicht nahm °).. Er beobachtete eine wahre Ent- 
zündung des Mittelfells, deren Unterfcheidungszeichen 
er befimmt angiebt, und glaubt, fie -zuerli befchrie- 
ben zu haben °°). Er fand, dafs viele Perfonen an der 
Schwindfucht fierben, ohne dafs fie Eiter oder Jauche 
ausgeworfen haben, Solche Schwindfuchten, die man 
in fpätern Zeiten phthiles nervofas nannte, leitete Sa- 
lius Diverfus von einer “ Vertiteruns des Herzbeutels 


79) Lib. 22, 33. 

80) Lib. 14, ı2. — Vergl. Sömmerring’s Knochenlehre, $. 236. 
gı) De affectib. particul. c. 2. p. 199. 

82) c. 2. P. 207. 83). P51208.-213% 

84) ©. 6. p. 224. — Vgl. Gelch. d. Arzueyk. Th. 2. 8. 452. 459: 


\ 


= 
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her ”). Er nahm einmal eine wahre Wafferfucht der 
Lungen wahr °); und lehrte zuerfi, dafs die Waller- 
fickt Ichr wohl von Colliquation a Säfte und von 
dem hohen Grade eines hitzisen Fiebers herrühren 
könne ”). Vortrefflich ift die Abhandlung über die 
Kolik und Darmgicht, die in einem Falle durch krebs- 
artige Gefchwüre He Grimmdarms erregt worden 
war °). Er fahe, dafs Jemand erfi am Sach Tage 
einer heftigen Kolik Koth ausbrach, und fchlofs dar- 
“aus, dafs in diefem Falle die ee Gedärme gelitten 
haben müfsten °). Erbewies, dafs die trockene Cho- 
lera der Alten nichts anders ei als ein hypochondri- 
Icher Zufall mit Blähungen ah )% "Me Ap 
handlung über die Verhälnk des Urins ifi ebenfälls 
Sehr tetaks wer, Unter er fucht der Verfaffer 
die Urfachen in der fehlerhaften Abfonderung des Harns 
in den Nier en, in der F Entzündung der Ureteren, in 
der Ferfchleitiins der Nieren - Venen °). "Die Gicht 
werde nicht blos durch einen einzigen Krankheitsfioff 
erzeugt, auch liege die formelle Urfäche derfelben nicht 
im Gehirn; foren im Magen, und der Stoff könne 
‚äulfserft vielfach feyn: beröndert mülle die Galle häufie 

befchuldigt werden °”). Als einen vernünftigen Patho- 
logen zeigt er [ich in der ‚Abhandlung von dc Nacht- 
Handeln >), Die Pathologie der Hundsvwruth ift ‚dem 
Geift des Zeitalters sera; und die Kurmethode Schr 


| fchlecht Sy 


85) & 7. Pp. 232: 86) ©. 5. p. 220. 
87) ©. 9. P- 242. c.10. pı 251. 88) c. 21. p. 254. 
89) p. 262. 90) c. 13. pP. >71. 
91). C. 14. P. 275. 278. 92) c. ı6. p. 287. 292. 


93) ©. 18. pP. 300. 94) C. 19. P. 308. 
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148. 


Marcellus Donatus, Geheimfchreiber und Rath 
des Fürften von Mantua und Monteferrato (Vincenz 
Gonzaga), und Arzt in Mantua, fammelte elf Jahre 
lang an Beobachtungen aus feinen Vorgängern. Man 
kann nicht in Abrede feyn, dafs fehr oft den Verfaller 
fein Aberglaube verführt, unwahrfcheinliche Erzäh- 
lungen, z.B, von verlpäteten Geburten und [ehr langem 
Falten °), auizunehmen. Indellen ili feine Freyheit 
von allem Vorurtheil des Anfehens rühmlich. Er wı- 
derfpricht den griechilchen Aerzten ın Rückficht der 
Heilbarkeit der eingewurzelten Gicht bey alten Leuten. 
Einen gewillen Altonlo Tafloni kurirte er in dem fieb- 
zigfien Jahre deffelben gründlich °°). Auch den durch 
Hippokrates Auctorität beftätigten Grundfatz von der 
Schädlichkeit der Gelbfucht vor dem fiebenten Tage 
einer Krankheit, widerlegte er durch eigene Erfah- 
rung, und beruft fich zugleich auf Houllier, der ın 
einer zu Paris 1549 herrfchenden Epidemie von Ter- 
tianfiebern die Gelbfucht vor dem fiebenten "Tage eben- 
falls als kritifch beobachtete ”). Seine Bemerkungen 
über den blutigen Schweils °); über die Entzündung 
der Zunge und des Gekröles ””), fo wie über die Ueber-. 
fchwängerung '”), find fehr interellant. Die Kopf- 
verletzungen fahe er oft wohlthätig ın manchen Ner- ° 
ven-Krankheiten, befonders in der Epilepfie ). Meh- 


95) Donat. de medic. hiltor. mirab. lib. 4. c. 12. 13. f. 214 218. 
96) Lib. ı. c. 8. f. 25. b. 97) Ib. c. 9. £. 27. a. 

98) Ib. c. 2. f. 6. a. 

99) Lib. 3. 0.4. $.85. a. Lih.4. ©. 7. f. 205. a. 

100) Lib. 4. c. 16. f. 225. a. 1). Lib. 2. c. ud. gz.m 
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rere Beylpiele von Schlagflülfen, die aus Kohlendäm- 


pfen und andern Verderbnillen der Luft entfianden wa- 
ren, findet man bey ihm °). Ein Hirt hatte fich eine 
Kornähre ın die Harnröhre geltolsen:: diele [chwor aus 
der Lende wieder hervor ”). Bey der Operation des 
Kropfes entfiand Sprachlofigkeit von Verletzung der 
Stimmnerven °). Donatus beobachtete die Scirrhöfe 
Schwindfucht, und war in der Kur der eiterichten 
ungemein glücklich ). Fünf- und fiebentägige Wech- 
felfieber kamen ihm ebenfalls vor: die letztern endig- 
ten fich in fieben Umläufen °); In Milzkrankheiten 
werde allerdings, wie Galen fchon gezeigt habe, der 


s 
unreine ‘Stoff durch die Nieren ausgeführt ”). Ver- 


fchiedene Beyfpiele von der Empfängnifs ohne vorher 


gegangene Menltruation ”), und von der Abfonderung 
der Milch im männlichen Körper ”); fo wie von einer 
falfchen Schwangerfchaft, die durch die Wallerfucht 
der Bährmutter veranlalst worden war '”), imgleichen 
von dem kritifchen Erbrechen in der Wallerlucht "), 
find felten und denkwurdig. \ 


149. 


Fernelius beobachtete die Verknorpelung des obern 
Magenmundes, als die Urfache einer Ichweren und lang- 
wierigen Krankheit '"). Donatus machte eine ähnliche 


Bemerkung über die Urfache des hektifchen Erbre- 


2) Lib. 2. c. 6. £. 60, a. / 3) Ib. c. ıı1. f. 79. a. 


u 20.3 € 2.8. 87. b: 5) Ib. c. 10. f. 96. 
6) Ib. &. 14. f. 191: a. 7) Lib. 4. c. 9. f. 208. b. 
8) Lib. 4. 0. 23. £. 242. b. “ 9) Lib. 6. c. 2. f. 300. b. 


10) Lib. 4. c. 25. f. 248. a. 11) Ih. 21. 2. 355.5. 
ı2) Pathol. lib. 6. c. ı. p. 161. 
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chens, die er in der Callofität des Magens fand”); und 


"Johann Battifia Codronchi, ein Arzt zu:Imola ’), be- 


fchrieb diefe Verknorpelung des Magenmundes zugleich. 
mit:der von ihm zuerfi deutlich befchriebenen Krank- 
heit des fchwerdtförmigen Knorpels, wobey derfelbe 
einwärts gekehrt fey und auf den Magen drücke '"). 
Die Italiäner nennen diefe Krankheit Yanima caduta, 
und Codronchi ward zuerft durch Mafini, einen Arzt 


"in Cefena, aufmerkfam darauf gemacht. Die vorzüg- 


lichfien Zufälle beftehen nach ihm in Schmerzen beym 
Eintritt der Speifen in den Magen; ‚bisweilen in Er- 
brechen ; im Gefühl einer Schwere in der Magen - Ge- 
gend; in Verminderung des Appetits und beichwer- 


lichem ‘Athemholen;; ‘in Gelbfucht, Kachexie,  Dörr- 


fucht, und in Schmerzen in der Gegend der Herzgrube 


'beym Ausfirecken der Arme nach oben und rückwärts. 


Codronchi fucht im Anfange die Krankheit dadurch zu 
heben, dafs er den Unterleil» mit einer Binde aufwärts 


- treibt, und auf beiden Seiten der Rippen-Gegenden 


die in demfelben liegenden Theile mit, den Händen 


: . j 7 . . » .. 
drückt, damit der Knorpel durch eine leichte Berüh- 


rung zurück gebracht werde; oder er läfst den Kran- 
ken etwas Schweres, höher als er felbit ift, heben, 
und während diefer Arbeit Bewegungen mit feinem 
Körper, bald nach dieler, bald nach jener Seite, vor- 
nehmen; oder er bringt oberhalb der Gegend des Knor- 
pels einen Schröpfkopf an, reifst ihn aber, wenn er 


13) Ib. c. 3. T. 195. a. 
14) Tiraboschi vol. 8. p. 268. 


15) Codronchii de morbo novo, prolapfu Ieilicet mueronatae 
cartilaginis, libellus (Bonon. 1603. 4.), ed. C.G. Gruner. 8. 
Jen. 1786. 


u . 


u 
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eine Weile gelegen, weg. Vor der Einrichtung des 
Knorpels [chmiert RER die-Gegend mit Oehlen, 
und nachher bäht er fie mit färkenden Mitteln und 
legt ein Cerat aus Maltix, Ladanum und Schiffpech 
auf. Indellen ıft das Uebel unheilbar, wenn der Druck 
des Knorpels fchon eine Verhärtung des Magens hervor 
gebracht hat”). Auch über eine befondere Epidemie, 
die im Jahre 1602 zu Imola herrfchte, und in Pleurelie, 
mit Wurm-Zufällen verbunden, beftand, machte Co- 
dronchi nicht unwichtige Bemerkungen "”). ee 


vo 


150. 


Mit wenigen Worten ift eines portugiefifehen Arz- 
tes, des Roderich Fonfeca, zu erwähnen, der Prof. in 
Pifa war (7 1622), und eine Menge Rathfchläge hin- 
terlaflen hat, welche indellen keine fonderliche Auf- 
Ekisinkeit, verdienen ). Hier nur die Bemerkung 
von der Bleichfucht, oder dem von ihm fo genannten 
- weifsen Fieber der Mädchen, welches er aus der Milz 
herleitet, und mit eröffnenden Mitteln zu heben fucht '”). 
Die Hundswuth heilt er mit Präcipitat (Mineral- Tur- 
bith) und dem glühenden Eifen °). Eine Kachexie 
mit Oedemen befchreibt er falt fo, dals man hie für die 
englifche Krankheit halten könnte °'). Von dem zu 


| 16) Vergl. Petzold von der Verhärtung und Verengerung des Ma- 
genmundes. 8. Dresden 1787. 
ı7) De morbis, qui Imolae et alfbi communiter hoc anno 1602 
grallati [unt, commentariolum. 4» Bonon. 1603. — Sein Buch 
de vitiis vocis (8. Frcef. 1593.) enthält keine merkwürdige Be- 
obachtungen. 
18) Confultationes medicae, 8. Fref. 1625. 
ı9) Conf. 6. p. 58. 20) Gonfl, 25. p. 169. 
21) Conl. 98. P- 568. 
Sprengels Gefch. Abe Arzneyk. 3. Th, 3. 4. U 
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fiarken. Hämorrhoidal- Flufs beobachtete er Lähmung 
der Finger ””). Seine Gefchichten des Kindbetthiebers 
init unterdrückten Lochien °), und des wahren Leber- 
Aulles °*), find merkwürdig genug. 


151. 


Dies find, einige abgerechnet, die unter andern 
Rubriken vorkommen, die wichtigften Beobachter des 
fechzehnten Jahrhunderts. Wenn man fie alle auf- 
merklam gelefen hat: fo wird man auf folgende Re- 
fultate geführt, die den Geifi der Beobachtungen dieles 
Jahrhunderts bezeichnen. 


1. Gewöhnlich fuchte man nur feltene und auffal- 
lende Fälle auszuheben, durch welche man der Kunlt 
aufzuhelfen gedachte, und in der That vernachlälligte 
man darüber wichtigere Gegenltände. 


2. Man hatte noch nicht genug von Hippokrates 
gelernt, um die Wirkfamkeit und den wichtigen Ein- 
flufs der epidemifchen Conlütution in die Krankheiten 
zu kennen. Und durch die Beobachtung (dieles Eın- 
fluffes gewinnt doch ohne Zweifel die Pathologie am 
meilien. | | 
| 3, Man unterfchied die wahren Heilurfachen nicht 

genug, fondern hielt lich noch grölstentheils an die be- 
liebten vier Elementar - Qualitäten. Hie und da machte 
man wohl Ausnahmen von der alten Regel; allein Regel 
blieb es doch in den meiften Fällen. Diefe Lehre von 
den Elementar -Qualitäten brachte den Nachtheil her- 


‘ 22) Gonl. 82. p. 509. 23) Conf. 45. p. 300. 
24) Conl. 92. p. 549. 
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vor, dafs man glaubte, die Kur- Anzeigen weit ein- 
- Tacher machen zu können: und aus Hang zur Einfach- 
heit ward man einfeitig. 


4. Die Fieberlehre gewänn fehr wenig. Man un- 
terfchied die Fieber häufiger nach ihrem Typus, als 
nach dem kranken Zufiande, durch den fie erzeugt 
wurden. Man fprach weniger von Faul-, Nerven-, 
Gallentiebern, als von Fiebern mit Gere id 
täglichem, viertägigem T'ypus. | 
| 5. Die Kurmethode war grölstentheils nur gegen 
die Symptome, oder gegen die angenommenen Elemen- 
tar - (Jualitäten neriähier Bey rn fierifchen Weibern 
legten die Aerzte Pflalter auf die Gegend der Bährmutter, 
“ und glaubten die Krankheit dadurch zu heben. 


6. Endlich waren die Aerzte noch immer zu 
leicht- und abergläubig, und nahmen jede Erzählung 
auf, ohne ihre innere Wahrheit zu prüfen. Der letz- 
tere Fehler verlor fich aber erli gegen die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts. 


XI. 


Bearbeitungen der Semiotik, 


152. 


Eine gründliche Zeichenlehre des kranken Zuftan- 
des ift von je her für ein nothwendiges und unentbehr- 
liches Hülfsmitiel des praktilchen Theils der Arzney- 
kunde angefehen worden. Die ältefien griechifchen 
Aerzte lieferten uns eine Menge prognofüsicher und dia- 
gnolüfcher Grundfätze, auf welche man bis dahin zum 
Theil nicht geachtet, zum Theil auch fie zwar ange- 

| U:2 
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nommen, aber mifsverftanden hatte. Die Hippokra- - 
tifchen Aerzte diefes Jahrhunderts fuchten jene Grund- 
fätze wieder zu empfehlen; allein fie begingen dabey 
‚den grofsen Fehler, denlelben allgemeine und unbe- 
dingte Gültigkeit zuzufchreiben, da fie doch nur be- 
"dingungsweife und unter gewillen Unrfiänden angenom- 
men werden konnten. Indelflen hielt man es für noth- 
“ wendig, die Lehre von den Zeichen des kranken Zu- 
 fiandes als eine eigene Willenfchaft vorzutragen, und 
dabey jederzeit die Erfahrungen der griechilchen Aerzte 
zum Grunde zu legen. Auch wurden einzele Gegen- 
fiinde der Zeichenlehre näher und fehärfer unterfucht, 
als bis dahin gefchehen war, und dergeftalt verlor fich 
allmählig der finfiere Aberglaube, mit welchem einzele 
Zeichen vorgetragen worden waren. 
153. | 
Die Lehre von den kritifchen Tagen erregte vor- 
züglich die Aufmerkfamkeit der Aerzte diefes Jahrhun- 
derts, da man manche Widerlprüche in der Belfim- 
mung derfelben bey den ältern Griechen bemerkte, und 
da zugleich die Wiederherftellung der Platonifchen Phi- 
lofophie °°) dazu beytrug, ‘den Zahlen ein befonderes 
Gewicht beyzulegen. Nirgends ilt die Meinung, dafs 
es in der Kraft der Zahlen felbft liege, warum gewille 
Tage kritifch feyn, umftändlicher ausgeführt, als bey 
Amatus von Portugall ”). Es kann feyn, dafs feine 
Erziehung in der jüdilchen Philofophie ihn auch mehr 
für diefe Idee fiimmte. Doch giebt er fich das An- 
26) (sefch. der Arzneyk. Th. 2. S. 647. Th. 3. S.ıı. 


26) De dieb. decretor. p. g f. Zu Anfange feiner Curat. me- 
diein, 5 R 
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fehen, als ob er von den gelehrten Voruriheilen feiner 

Nation frey Jey, und. dein reinen Pythagorismus an- 
hange. “Er Spricht von der Harmonie dıerraoöv, als 
der Urlache der kritifchen Tage: hält den fiebenten . 
für den vollkommenlien kritifchen Tag: weil.der Kör- 
per aus vier Elementen, und die Seele aus drey Kräften 
befiehe, und dies zulammen lieben ausmache. .. Der 
vierzehnte Tag ilt nächlidem der wichtgfie, denn 
7-+7=14. Aulfserdem zählt er noch lehr viele Ta ge 

zu den kritifchen, worauf felbft der Pythagorilche dhör 
kabbaliftifche Bepiilf von der Wirklamkeit der Zahlen 
keinen Einfluls hat. Nicht der ein und zwanzigfie, fon- 
dern der zwanzigfie’Tag fey kritifch. Auch felbfi der 
fechste wird von ihm als kritifch angegeben, den doch 
- die meiften ältern Schriftfteller für tyrannifch halten. 
Amatus beruft (ich auf Bernhard von Gordon, der am 
fechsten Tage Entfcheidungen beobachtet habe, und 
verlichert, dafs dies in Blutfiebern lehr oft der Fall fey. 
Nur den zwölften, lechzehnten. und neunzehnten Tag 
fireicht er aus der Zahl der kritifchen aus. 

. Die meifien Aerzte diefes Jahrhunderts verwarfen 
diefe Theorie, weil das wieder hergeliellte reine peri- 
/ Berilehe Shin fich mit der Lehre von der Kraft der 
Zahlen nicht vertrug. Defio mehr fuchte man ans afiro- 
-nomilchen Gründen die kritifchen Tage zu erklären. 
Wenn die fiebente Zahl vorzüglich wichtig in der Be- 
rechnung:dieler Tage ift: fo findet ich darin eine grofse 
Aehnlichkeit mit den Veränderungen des Mondes ‚. die 
ebenfalls alle ieben Tage erfolgen. Die Gravitation des 
Mondes gegen die Erde fchien den Alironomen jener 

Zeit auch durch einen gewillen Stand der Planeten ge- 
| gen den Mond verändert zu werden. Und dies war 


f 


— 
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demnach die Urfache der zwilchen den Hebdomaden 


fallenden kritifchen Tage. Wenn man ihnen den Ein-, 
wurf machte, dafs in diefem Fall alle und jede Kranke 


zu gleicher Zeit kritifche Tage erleben mülsten; fo 
halfen fich die Peripateti ker mit der Ausflucht, dafs 
es auf die Anziehung des kranken Körpers gegen den 
Mond und gegen die Planeten ankomme, die nur an 
gewillen Tagen fiatt finden könne ”). Das war frey- 
lich bald ons aber, ob es eben fo bald von den 
Gegnern werfandeh Er zugegeben werden konnte, ıli 
eine andere Frage. Aber wie folge idrig die Afirologen 


überhaupt von je her, und in demslschkelinkän Jahr! 


hundert befonders, urtheilten und handelten, davon 
werden in der Folge mehrere Beweife vorkommen. 


Hieron. Cardanus fchlug einen eigenen Weg ein, 
um die kritifchen Tage zu erklären. Er theilt nämlich 
die Zahl der Tage im Jahre in drey Theile, wo dann 
auf jeden vier Monate) oder 120 Tage, kommen. Diele 
Zahl entfieht, wenn man 40 mit 3 Anltinkioml: die 


Hälfte von 40 it 20, und 3%<7==21. Aus dem fie-' 


benten Tage srachfenl alfo alle übrigen °). Il aber 
hiedurch wohl das geringfie erklärt ? 


154. | 
Aber die alte T'heorie der Fieber- Typen, dafs fie 


ihren Grund in der verfchiedenen Krankheitsmaterie 


und in dem verfchiedenen Reize haben, den diele auf 


die feften Theile verurlacht, diele alte Theorie wurde, 


‚»7) Andr. Laurent, hift. anat. lib. 8. qu. 31. p. 709. 

28) Cardan. comment, inHipp. epidem, lib,. ı. comm, 2. text. 29. 
‚p. 265. (Opp. vol. ı0.) Ej. comment, in Hipp. aphor, 4. 36. 
p- 582. (Opp- vol. 8.) 


F 
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eingefchränkt und anders modificirt, zur Erklärung 
der kritifchen Tage von Hieronymus Fracaflori, aus 
Verona (geb. 1483 7 1553), angewandt. Er war ein 
Schüler. des Pomponazzi, und ward fchon in feinem 
neunzehnten Jahre Profellor der Logik zuPadua, mulste 
aber nach lieben Jahren feine Stelle niederlegen, weil, 
wegen des Krieges, alle Hörläle gefchloffen wurden ; 
lebte darauf einige Zeit zu Portunnone in Friaul, auf 
der dort neu errichteten Univerfität, und dann prakti- 
cirte er theils in Verona, theils lebte er auf feinem 
Landgute Incaflı. Seine grolse praktilche Gefchicklich- 
keit En feine os mnnsriäken erwarben ihm die Eh- 
renfäule, welche ihm feine Vaterfiadt errichten liefs ®). 
Diefer vortreffliche Arzt und geilireiche Schriftfieller 
ili der Urheber einer fehr fchartlinnigen Theorie der 
kritifchen Tage, die den einzigen Fehler hat, dafs fie 
auf keinen Erfahrungen beruht, fondern blos das Werk 
der Speculation ıli. Wenn nur ein Krankheitsfioff her- 

vor fiicht, fagt Fracaliori, fo wird das Fieber ein ge- 
Eluliches Wechfelfieber feyn, und man wird keine 
kritifche Tage bemerken können '"). Wenn aber meh- 
rere Stoffe gemilcht find; fo verurlacht ein jeder der- 
Selben einen Paroxysmus: und, da das Phlesma am 
leichtefien gekocht wird; fo te der Darckrenine alle 
Tage wı lsckahrgse er gleiche Weile erregt die gelbe 
Galle den drey-, und die [chwarze Galle den viertägi- 
sen Typus. Sind diele Stoffe mit einander vereinigt, 


5 | | 
fo fücht einer bisweilen mehr, der andere weniger her- 


29) Ghilini teatro d’uomini letterati, vol.ı. p. ıı9. — Tira- 


boschi, vol. 7. part. 3. p. 293. — Tomafini gymnal. Patav. 
p- 402. 


30) De dieb. oritic. c. $. P. 300. 301. 
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vor, und daher erfolsen dann auch Paroxysmen, die 
nicht fo fehr hervor ftechen: diefe finden fich an den 
von Fracaliori [o genannten diebus morofis ein ”). 


Es ift ferner nothwendig, dafs die Kochung vor 
dem Aufwallen eines jener Stoffe hergeht: und da hiezu 
allemal etwas längere Zeit erfordert wird, [o muls auch 
die f[chwarze Galle vorher verarbeitet und zubereitet 
werden, die falt'ın allen Krankheiten eine offenbare 
oder verborgene Rolle fpielt °”). Aus diefem Grunde ift 
immer etwas viertägiges bey diefen Paroxysmen wahr- 
zunehmen. . An jedem 'Tage kommt zwar ein Paroxys- 
mus in anhaltenden Fiebern vor: aber kritifch find diefe 


mur, nach dem hervor fiechenden Stoff und nach der 


längern oder kürzern Dauer der Krankheit. Wenn am 
erlten Tage die gelbe und fchwarze Galle zugleich be- 
wegt werden, wie dies in hitzigen Fiebern oft der Fall 
ift; fo find die periodi quartanariae 4, 7, 10,13. Der 
'erlie Tag ift traurig und ungleich, denn es gefchehen 
zweyerley Bewegungen an demfelben. Der zweyte ili 
ruhiger, ‚wenn es kein doppeltes Fieber if. Am dritten 
bewegt fich die gelbe Galle: am vierten die fchwarze 
Galle, aber nö verborgen. Am fünften die gelbe 
Galle: der fechste ifi ruhig: der fiebente [ehr unruhig, 
aber. er führt keine Enticheidung mit fich, weil der Stoff 
noch nicht gehörig gekocht ift. Der achte ifi ruhig. 
Der neunte-ifi mıt dem Aufwallen der gelben Galle ver- 
bunden: der elfte abermals. _ Der zwöltfte ifi ruhig: 
‚aber am dreyzehnten folgt die Enticheidung. 


Wenn aber die Ichwarze Galle nicht am erften, 
fondern am zweyten Tage aufwallt, welches in mälsi- 


v 


31) Ib. c. 9. p. 502. 52) Ih. p. 563. 
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gen Fiebern der Fall ıft; fo find die periodi quartana- 
Tiae 2, 5, 8, 11, 14, 17, 20; die kritilchen Tage 
‘aber, der elfte, der vierzehnte, der fiebzehnte und der 
zwanziglie. 


Es würde nicht fchwer feyn, diefe Theorie aus 
dem ganz einfachen Grunde zu widerlegen, dals es eine 
unerwielene und mit aller Erfahrung ftreitende Behaup- 
tung ley, die fchwarze Galle fteche mehrentheils in 
hitzigen Krankheiten hervor. Ueberdies ili es wohl hin- 
länglich durch Erfahrung erwielen, dafs die fchwarze 
Galle noch früher als nach Verlauf von 72 Stunden ge- 
kocht werden kann, auch dafs fehr viele viertägige 
Wechlelfieber ohne irgend eine Spur von [chwarzer 
Galle entfiehen und verlaufen. Auf diefe einfachen 
Gründe fielen aber Fracaliori's Gegner, Andr. Torino ”) 
und Mich. Angel. Blondo °'), nicht; fondern beide 
fuchten die Afirologie gegen ihn in Schutz zu nehmen, 
und zu beweilen, dafs die Veränderungen im menfch- 
lichen Körper von den ie der Himmels- 
körper herrühren. 


Dals Ludwig Lemos in feinem Buch von der Vor- 
herfagung, aus der Verfchiedenheit des Krankheits- 
fioffes, der Grölse der Krankheit und den äulsern Um- 
fiänden, die kritifchen Tage zu erklären gefucht habe, 
erfährt man durch Profp. Alpını, der felbft ebenfalls 
auf das Vorwalten irgend einer der Elementar - Feuch- 
tigkeiten Rücklicht nimmt, ohne fich umfiändlich hier- 


33) Andr, Thurin. de cauff. dierum critic. £. rız. a. (Opp. fol. 
Rom. 1545.) 


54) De diebus decretoriis et crifi contra neotericos, 8. Lion 
1550. 


Ä 
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über einzulaffen °°). "Jodocus Lomm fcheint äuch diefer ) 
Meinung zu feyn. Er hält den vierzehnten Tag für 
‚kritifch, weil er das Ende der zweyten und der An- 
fang der dritten Hebdomade ift: den zwanzigfien aber, 
weil er das Ende der fechsten Tetras und der dritten 
Hebdomade ausmacht °°). Dagegen aber wollte Jou- 
bert bemerkt haben, dals in Faulfiebern vollkommene 
Entfcheidungen immer eher am 13ten, als am 14ten 
Tage erfolgen ”)... Ueber den fechsten Tag, den 
'T'yrannen unter den kritifchen Tagen, wurden in die- 
fem Jahrhundert zwey widerfprechende Erfahrungen 
gemacht. Mula Brallavola beobachtete ıhn nämlich in 
der Epidemie von 1528 falt allemal tödlich °): und 
_Plater bemerkte, dafs ein Quartanfieber mit dem lechs- 
ten Paroxysmus fich völlig entlchied ”). 


155. 


Der zweyte fehr interellante Gegenftand‘ der Se- 
miotik, den die Aerzte des fechzehnten Jahrhunderts 
näher unterfuchten, war der Urin, .als Zeichen des 
kranken Zuftandes. . Durch arabifche '°) und barba- 
vifche Aerzte des Mittelalters *) war der abergläubige 
Gebrauch, aus dem .Harn zu wahrfagen, auctorifirt, 
und felbfi an Fürftenhöfen Deutfchlands mulste der 


35) Alpin. de praelagienda vita et morte aegrotant. lib. 6. c. 4. 
p. 380. (4. Hamb. 1734. ed. Gaub.) 
36) Lomm. obfervat. medic. lib. ı. p. 47. (8. Amt. 1745.) 
37) Medicin. practic. lib. 2. c. 4. p. 357. 
38) Comment. in Aph. 2. 2% 
' 59) Obflervat. lib. 2. p. 281. 
40) Gelch. der Arzueyk, Th. 2. S. 362. 363. 
41) Ebend. 5. 624. 
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erfie Leibarzt jeden Morgen zur Urinfchaue ins Kabinet 
des Fürfien kommen "). Diefe Betrügerey erlaubten 
fich die Aerzte, ungeachtet fie felbft wohl wufsten, 
dals fie aus dem Harn keine Gattung der Krankheit 
erkennen könnten. Das wieder belebte Studiam der 

riechilchen Arzneykunde mulste auch hierauf einen 
wohlthätigen Einfluls haben: denn Hippokrates und 
‚Seine ni, brauchten zwar den Harn als Zeichen 
der allgemeinen Veränderungen der Krankheiten. Ak 
lein, dafs fie jemals die Gattung der Krankheiten und 
zufällige Krankheits-Urfachen daraus zu erkennen ge- 


fucht hätten, davon fehlen die Beweile. 


Einer der erfien, die fich dem Unfug widerletz- 
ten, welcher mit der Urinfchaue getrieben wurde, war 
amentios Clementinus, ein römilcher Arzt *). er | 
auf folgte Chrifiopher Claufer, der durch das Werk des 
an Actuarius eines helfen belehrt worden war. 
Er fchrieb einen wenig bekannten „Dialogus, dals die 
„Betrachtung des Menfchenharns unnützlich, und wie 
„der Harn zu empfachen und zu urtheilen am echte 
„tefien fey” *). Nach ihm fchrieb Franz Emerich, 
Profellor in Wien, über den Vorzug des Pulfes vor dem 
Urin, als Zeichen der Veränderungen in hitzigen Krank- 
heiten. Dies Buch kam 1552 heraus, und enthält meh- 
rere Gefchichten, die zam Nachtheil der Harnprophe- 
ten gereichen = Hierauf folgte Bruno Seidel, Prof. 
in er mit einer Schrift, worin er befonders den 


42) Solenand. confil. medic. fect. 2. c.5. p. 118. 
43) Lucubrationes, p. 5. 25. (fol. Bafil. 1555.) 
44) Zürich 1531. 4 

45) Diomed, Gornar, hiftor. adınir. rar. 3. p. 5 
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Einflufs zufälliger Umfiände auf die Befchaffenheit des 


Harns aus einander fetzt, und dadurch die Trüglich- 
keit diefes Zeichens beweilet *%). Man fagt, er Jey 
in feiner Verachtung des Harns wirklich zu weit ge- 
gangen "). | 


Wilhelm Adolf Seribonius, ein Härch feine An- 
hänglichkeit an Ramus Philofophie berühmter Marbur- 
Sie Arzt, „machte fich ebenfalls durch ein Werk be- 
'kannt, worin er die Betrügereyen der Harnpropheten 
aufzudecken, und den wahren Werth diefes Zeichens 
zu beftiimmen fucht *). Er zeigt, dafs der Urin alle- 
mal verändert werde, fo oft man ihn in die Wohnung 
des Arztes trage. Man könne wohl von der Befchaffen-. 
heit des Bluts aus dem Harn urtheilen, aber nicht von 
dem Sitze der Krankheiten, nicht einmal von den Krank- 
heiten der Leber. Die Schwangerlchaft lalle fich eben- 


falls nicht aus dem Urin erkennen. 


Auch Johann Lange zeigte bey dieler Gelegenheit, 
welche wohlthätige Wirkungen das Studium der gro- 
- [sen Mufier des alten Gschenkhides hervor bringe. Er 
eifert befonders dagegen, dafs man den Urin als einziges 
Zeichen des END, Zultandes brauche, und dafs man 
es wage, daraus die Krankl-sit zu beurtheilen, ohne 
den Kranken gefehen zu haben. Der Urin diene blos 
zur Beurtheilung des Zufiandes des Blutes und des Ge- » 


46) Bruno Seidel de ufitato apud medicos urinarum judicio, 8. 
1562. 


47) Schilling in Craton. epilt. lib. 6, 33. p. 589. 
48) Guüil. Ad. Scribonius de in[pectione urinarum, contra eos, 
qui ex qualibet urina de quolibet morbo judicare volunt. &. 


Ball. 1585. 
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fäls[yliems, aber keinesweges als Zeichen der Krank- 
heiten des Kopfes oder der Brufthöhle *°), { 

Das berühmtefie Werk über die Uromantie gab 
Peter Foreefi heraus. Er gelieht, dafs der Zufiand der 
Leber und des Blutlyfiems gröfstentheils aus dem Urin 
erkannt werden könne: allein das Blutfyfiem mache 
doch nicht die ganze Oekonomie des Körpers aus, und 
der Urin fey in manchen Krankheiten, wie in der Pefi 
und in Wechfelfiebern, völlig trüglich. Auch äulfsere. 
Krankheiten lallen fich aus dem Urin gar nicht erken- 
nen. Eben derfelbe Urin zeige den Tod und die Ge- 
nefung an, und derfelbe Urin werde in zwey ganz ent- 
gegen gefetzten kranken Zufiänden gefunden °°). Jedes 
Organ habe beliimmte Feuchtigkeiten, durch deren 
Ausleerung es fich reinige: die Leber und die Nieren 
werden durch den Urin gereinigt: die Lungenkrank- 
heiten durch den Auswur£”). Auch andere leidende 
Orte können durchaus nicht aus dem Urin erkannt wer- 
den: und man fey nicht ım Stande, die Krankheits - 
Urlachen durch denfelben zu erforfchen *). Foreefi 
giebt überdies verlchiedene Vorfichtsregeln an, die 
man zu beobachten habe, ehe man den Urin £ Zei- 
chen des kranken Zuftandes anfehe. Das Temperament, 
die Lebensart, das Alter, die Jahreszeit; alles dies 


49) Jo. Lang. epilt. medic. lib. ı, ı1. p. 49. 83. p. 509. lib. 3, 6. 
p- 1002, — In Deut[chland fcheint die Uromantie am meilten 
gangbar gewelen zu [eyn: [o wie auch die Deut[chen wegen 
ihrer Prognolen aus dem Blut [ehr berühmt waren. (Amat. 
Lufit. Cent. ı. cur. 21. p. 49.) 

50) Foreft. de incerto urinar. judicio, ad calc. obfervat. chirur- k 
gic. (fol. Fref. 1610.) lib. 1. c. 4. p. 173— 175. 

51) Ib. c.5. p- 180. + 

48, Lih. area 9 196. Lib. 3. Dres p. 226. 
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habe einen fehr wichtigen Einflufs auf die Befchaffen- 
heit des Urins ”). Das Gefäls, ‘worin der Urin gelal- 
fen worden, mülle hinreichend hoch feyn, damit fich 
das Wölkchen und der Bodenfatz gehörig bilden kön- 
nen °*). Auch führt er ein Beyfpiel aus feiner Erfah- 
rung an, welches beweilet, wie nothwendig es ıkt, 
dafs der Arzt den Kranken felbit fieht, aus dellen Urin 
er etwas befiimmen will. Er wurde nämlich zu einem 
Kranken gerufen, deflen Urin er fchon im Vorzimmer 
weils, klar und helle wie Waller fahe, woraus er nım- 
 mermehr auf das Dafeyn eines lo hitzigen Fiebers hätte 
fchliefsen können, als er es hernach bey dem Kran- 
ken fand. Aber dann, da er den hohen Grad des hitzi- 
gen Fiebers erkannt hatte, diente ihm diefe Befchaf- 
fenheit des Harns dazu, den bevorfiehenden Wahn- 
finn und den Uebergang der Krankheit in den Tod zu 
verkündigen °). Beyläufig fagt er, dals er, um allen 
Mifsbrauch, der mit den Recepten getrieben werde, 
zu verhüten, der Sitte der Italiäner gemäls, die Re- 
cepte in ein Buch Ichreibe, welches der Apotheker 
aufbewahre "'). 

Nach Foreeft hatte Siegmund Kölreuter gegen die 
Uromantie gefchrieben, und fich dadurch den Beyfall 
der denkenden Aerzte, unter andern auch des edeln 
Phyfikers, Dudith von Horekovicz, erworben °). Dio- 
medes Cornarus führt: ebenfalls °) mehrere Beylpiele 
von den Betrügereyen an, die die Harnpropheten zu 


53) Lib. 2. c. ı. p. 137. 54) Ib. p. 184. 

65) Lib. 2. c. 2. p. 190. 56) Lib. 3. c. 6. p. 239. 

657) Siegm. Kölreuter vom Harn- oder Walfer- Befehen. 8. Nürnb. 
1584. Vergl. Graton. epilt. lib. 3. p. 181. 

58) Hikor. mirand, 4.5. p: 9 
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feiner Zeit vornahmen. Auch Leonh. Botalli eifert 
rühmlich °) gegen‘ die Milsbräuche der Uromantie, 
und erzählt, wie zwey Aerzte in Afü fich zu ia 
fuchten, um fich in dem Anfehen der Harnpropheten 
zu erhalten. 


’ 


156. 


Die a übrigen SchRiäßefsr fahen den Usin 
immer noch als eines de wichtiglien Zeichen des kran- 
ken Zufiandes an. T’homas Fyens hielt ihn für zuver- 
lällıger als den Puls °), und glaubte, dafs man aus 
ni lelben allerdings auch auf das Leiden anderer Ein- 
geweide, als blos == Leber und des Blutfy ftems, zu 
Schliefsen berechtigt fey, da in Lungenkrankheiten 
felbfi der Eiter mit 4 Urin ausgeleert werde nam“ 
nennt den Urin ein Excrement En zweytenKochung “ 
und beftimnt felbfi die Zeichen aus dem Schall, dei 
der ausgeleerte Urin hervor heinst, S%:.-. Herculis 
Eania, will fafi alle relbet, und alle bevorfie- 
hende Veränderungen derfelben aus dem Urin befiim- 
men °'). Doch führt er Erfahrungen von der Trüglich- 
keit dieles Zeichens an °), und RR a ver- 
fchiedenen Arten des Harns in verfchiedenen Fiebern ® 
Joubert’s Abhandlung über den Urin enthält, fo fehr 
der Verfaller MEAN felbft zu denken Ber ihig 1 
nichts als iuliche längli gelagte Dinge. Den trü- 


59) De medici et aegri munere, $.43. p. 29. 

60) Fien, iimiotice, P..2. c. 5. $.4.;Pp. 301. (4. Lugd. 1664.) 
61) Ib. p. 306. 62) Ib. $.1.:p. 294. 

63) Ib. €.6. 8.5. p. 340. 

64) Saxon. de urinis, c. 16. p. 193. (12. Fref. 1600.) 

65) Ib. c. 25. p. 231. 66) Ib. c. 20. p. 208. 209. 
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ben Harn unterfcheidet er darnach, ob derfelbe erfi 
am Teuer trübe geworden, oder ob er am Feuer helle 
wird, oder ob er befiändig trübe bleibt *), Auch 
Capivacci, von dem man es uicht erwarten follte, hält 
die Uromantie für eine fehr nützliche Kunft “”), und 
glaubt, dafs man zunächft auf die Fehler der Leber, 
dann aber auf das ganze Blutlyfiem aus dem Harn 


fchliefsen könne °”). 


157. 


Die Pulslehre wurde von Jofeph Struthius (geb. 
in Pofen 1510 + 1568), dem Leibarzt des Königs von 
Pohlen ’*), auf eine ganz eigenthümliche, wenn gleich 
zu fpitzfindige, Art bearbeitet. Seine Eintheilungen 
des Pulfes haben wenig innere Wahrheit: auch darf 
ınan nur feine Prahlerey lelen, (dafs alle feine Progno- 
fen eingetroffen, ) um mifstrauifch gegen ihn zu wer- 
den ”). Aus fünf allgemeinen Klaflen des Pulles, dem 
“ grolsen, fchnellen, häufigen, heftigen und weichen, 
macht er mit dem mälsigen Pulle zufammen 15 ein- 
fache und 17 zufammen geletzte Pulfe ’”). Den Zeit- 
raum, der nach der Zulammenziehung folgt, nennt er 
die untere, und den, der nach der Ausdehnung folgt, 
die obere Weile ”). Die Rhythmen des Pulles erklärt 
er durch mulikalifche Geletze , und fucht fie durch un- 
u 

67) Joubert de urinis, c. ı1. p. 11. 

68) Capivacc. de urin. p. 182. 69). Ib. p. 184. 

70) Er hatte in Padua ftudirt, und war nachher eine Zeitlang 
am Hofe der ungarifchen Königinn Ifabelle und [elbft am tür- 


‚kifchen Hofe Arzt. Endlich wurde er Leibarzt beym König 
Siegmund II. von Pohlen. | 


zı) Ars fphygmica, lib. 5. c. 16. p. zı1. (8. Bafil. 1555.) 
72) Ib. lib. 1. c.7. P- 51. 73) Ib. c. 12. p. 60. 
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' verfiändliche Figuren zu erläutern ”*). Richtig ift fein 
Begriff von der Häufigkeit des Pulfes, dafs diefe in der 
kürzern Weile befiehe ”). Recht brauchbar findet man 
auch feine Abhandlung von den zufälligen Umfiänden, 
die auf die Aenderung des Pulfes Einfluls haben kön- 
nen: wie belonders das Alter, die Jahreszeit, das Ge- 
Schlecht, die Leidenfchaften, und felbii das Klima die 
Befchaffenheit dellelben abändern ’”°). 


| Leo Rogani brachte die feinern Unterfchiede, die 
Struthius vorgetragen, ın feinem Commentar über Ga- 
len’s Bücher vom Pulfe wieder an ”): und Capivacci 
folgt Roganı und Struthius fafi durchgehends. Pulfum 
contortum nennt er den grofsen Puls, der zugleich hart 
A Er unterfcheidet die Urfachen des Pulfes in die 
nächfien,, entfernten und zufälligen. Die nächlten find 
die Kraft (des Herzens), das Infirument (die Arterie)), 
und der Nutzen (die Abkühlung der thierifchen Wir- 
me). Die Urfache des grolsen Pulfes ilt z. B. die Stärke 
der Lebenskraft, die Folgfamkeit des Infiruments und 
der vermehrte Nutzen ’”). Die Urfachen der abgenom- 
menen Lebenskraft, und des dadurch erzeugten Ichwa- 
chen Pulles fetzt er gut aus einander. Sie befiehen in - 
der aggravatio, distractio und irritatio °°). 


Auch bey Fyens findet man intereflante Beyträge 
zur Gefchichte der Pulslehre. Er theilt die nächfien { 


24) 32B.. 6:20, p. 75: 75) Lib. 2. c. 5. p. ıız. 
76) Lib. 4. c. ı. p. 20g[. .; 
77) Rogani in libr. Galeni de pullibus ad tirones commentarius, 
8. Neapol. 1556. 
78) Capivaec. de pulfib. e. 5. p. 164. 
79) Ib. c. 14. p« 170, 80) Ih, c. 18, pP: 173. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk, 3. Th. 3: 4. >.% 
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Urlachen des Pulfes eben fo ein, als Capiyacei : und 
unterfcheidet die aequalitas Goran in einem oder 
zwey Pulsfchlägen, eben lo wie Alpin ), von der 
aequalitas fyfiematica ın mehrern ®). . Die Unglesch- 
heit der Temperatur des Berzens, oder die folanglia 
Aenderung der Lebenskraft, könne allerdings auch 
eine Un gleichheit des Pulles hervor bringen “, Diefe 
Bkanuing Galen’s läugnete Saflonia aus einleuchten- 
den Gründen " )“. Fyens Rehehi unter anderm fehr auf- 
richtig, dafser, nach ” vielen. Jahren der Ausübung 
a Eur nicht im Stande fey, den Galenifchen 
Unterfchied der Häufigkeit und Schnelligkeit des Pulfes 
zu erkennen ”). Auch komme ıhm Unterfchied 
des dicrotus und caprizans (dafs nämlich bey jenem 
der letzte Schlag von zweyen allemal fchwächer, bey 
diefem aber fiärker fey, als der erfie,) zu fpitzfindig 
vor, und fey wahrfcheinlich nicht aus Erfahrung ab- 


firahirt ”). 


Wenn es fogar der fchelafiifche Fyens einfahe, 
dafs man, um die Semiotik gründlich zu bearbeiten, 
nicht nöthig habe, ein Sklave der Alten zu feyn, fon- 
dern felbfi hehe und unparteylich prüfen mufle; 
fo war von den übrigen leiblidenkenden Aerzten io 
mehr freye Beurtheilung der Galenifchen Pulslehre zu 
erwarten. So fchreibt Dudith von Horekovicz, er 
glaube gar nicht mehr an Galen’s Pulslehre: fie komme 


gı) Fien. fimiot. P. 2. c. 8 $. 3. p- 233. 

82) De praelag, vita et morte, lib. 4. c. 2. p. 242. 
83) Fien. 1. ©. p. 2309. 84) Ib. p. 240. 
35) Saxon. de pulfib. e. ı9. p. 126 

86) Fien. l.c. p. 236. 87) Ih. p. 243. 
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ihm viel zu fubtil und Ipitzfindig vor ®). Die meiften 
Einwürfe gegen die alte Pulslehre machte jedoch Her- 
eules Sallonıa (geb. 1551 7 1607), Prof. zu Padua ”). 
Unter anderm will er den dierotus auch auf mehrere 
Pulsfehläge ausgedehnt willen, worin er gegen Galen 
und Fernelius fireitet °). Ohne merkliche Zufammen- 
ziehung erfolge der dicrotus, durch blofse E ‚rweiterung, 
reiche von des orehee Wärme des Herzens her- 
rühre. Er fey auch, was immer Galen dafür lage, 
‚nicht als hektifcher Puls anzulehen °). Gegen Valle. 
fius vertheidigt er die Meinung, dafs die Töidlen fh? 
ten den Puls nieht unmittelbar verändern, fondern erfi 
durch Hülfe der vermehrten Wärme, oder der verftärk- 
ten Lebenskraft °). Den ausfetzenden Puls, welchen 
‚Gaälen als gelährlich anfahe, beobachtete er als natür- 
lich, bike wenigliens als einen gleichgültisen Zufall Re : 
fo wie Alpıni aeh, durch eigene Er fahrung die gefähr- 
liche Prognofe aus diefer Art des Pulles vriderlegee “a 
und zasloiäh zeigte, dals oft in den gefährlichfien Fallen 
der Puls nicht vom elalichei Zuftand abweiche °°), 


408: 
Dieler Mann, Profper Alpini (S. 44. 4) ‚ ifi eigent- 


lich als der Yaler der Semiotik zu betrachten. Denn 


88) Craton. epißt. lib. 3. p. 181. 
89) Vergl. Papadopoli hiltor. gymnaf. Patav. vol. ı. P. 344. — 
Facciolati fali gymn. Patav. vol.3. p. 306. 339. 380. 


90) Saxon. de pulfib. c. 4. p. 69. | 

g9ı) I» ec. 14. p. 100, 92) Ib. c.8. p. 84. 

93) Ib. ce. 21. p. 132. 

94) Alpini de prae[ag, vita et morte, lih. 4.6. de Ds 852. 


95) Ib. c. 5. P- 255. 
j »° 2 
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er war es, der mit Scharflinn und reiflicher Beurthei- 
lung zuerfi die Grundlätze der Griechen prüfte und mit 
Gelchmack zu einem Ganzen ordnete. Hier ili der Ort, 
feinem Meilierwerke über die Zeichen des kranken Zu- 
fiandes die gebührende Gerechtigkeit widerfahren zu 
laflen. Wie fehr ragt Alpini, in der Abfiraction von 
jedem Schulfyfiem, über alle Aerzte feines Jahrhun- 
derts hervor! Wie grofse Anfprüche hat er fich eben 
dadurch auf den Dank und die Verehrung: aller Zeiten 
erworben! Er, ein treuer Diener und Beobachter der 
"Natur, legte alle Vorurtheile des Anfehens und der 
hergebrachten Lehrmeinung ab, und nahm blos folche - 
Grundfätze aus den Schriften des Hippokrates und Galen 
auf, die durch Vernunft und Erfahrung beltätigt wer- 
den. Darf man noch mehr zur Empfehlung eines Wer- 
kes fagen, welches gewils in den Händen jedes Arztes 
i6?..,. Wie indellen kein menfchliches W erk vol- 
kommen ilt; fo wäre auch zu wünfchen, dafs Al 
pini firenger bey der Aufnahme der Hippokratifchen 
Grundfätze verfahren wäre, dafs er befonders den 
Text erfi. verbellert und die Bedingungen erwogen | 
hätte, unter welchen Hippokrates Beobachtungen ltatt 
finden konnten, ehe er fie für allgemein geltend er- 
klärte. Es fehlt ihm überdies noch an einer hinrei- 
chenden Menge neuer Beobachtungen, wodurch die 
Hippokratifchen entweder eingelchränkt, oder beftä- 
tigt werden. 

| Ein anderes Werk von ihm übex die Krankheiten 
der Aegypter hat fich ebenfalls viel Ruhm erworben. 
Die Form eines Gelprächs zwilchen dem Verfaller und 
Wieland, dem srofsen Botaniften in Padua, ift nur 
etwas unbequem, fonft enthält es einen Schatz von 
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nützlichen Kenntnillen und klaffife her Gelehrfamkeit, 
der keinen Lefer unbefriedigt läfst °°). 


159. | 


Faft eben fo berühmt und klaffifch, als Alpini's 
femiotifches Werk, [ind auch Jodocus Lommius Beob- 
achtungen. Er war aus Buren in Geldern, hatte in 
Paris unter Fernelius fiudirt, ward Stadtarzit zu Tour- | 
nay, und lebte zuletzt in Brüffel ". Seine Beobach- 
tungen °”) enthalten eigentlich die Kennzeichen jeder 
Krankheit, die Zeichen des guten oder böfen Ausgan- 
ges, und der Veränderungen, die in einer Krankheit 
vorkommen können, in gedrängter Kürze. Die [yn- 
thetifche Methode, deren fich Lommius hiebey bhe- 
dient, hat das Gute in der Zeichenlehre, daß die Zei- 
chen dadurch genauer befiimmt, und alle Umftände 
angegeben werden, unter welchen fie diele oder jene 
Veränderung anzeigen. Aber es ifi auch der wichtige 
Nachtheil diefer Methode nicht zu verkennen, a 
theils dadurch die Semiotik und Pathologie ee 
geworfen werden, theils der Grund des Zufammen- 
hangs des Zeichens und der bezeichneten Sache nicht 
gehörig angegeben werden kann. Dies ift der grolse 
Nutzen, den die analytifche Methode hervor bringt. 
Bey dieler muls man den Zufammenflufs gleichzeiti- 
ger Erf[cheinungen (concurfus fignorum fimultaneorum)) 
brauchen, um den Zeichen mehr Beftimmtheit und 
Einfchränkung auf einzele Fälle zu geben... Lom- 
mius hat aufserdem ein treffliches Werk über die Fie- 


95) De medicina Aegyptiorum, lib. 4. 4 Parif. 1645. 


97) Eloy, vol. 3. p. 96. 
98) Oblervationum medicinalium libri 3. 8. Amf. 1745. 
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ber, ganz in Hippokrates Manier, hinterlaflen °°). Er 
abfirahirt fich die Idee eines fimplen hitzigen Fiebers, 
in deflen Anfange, Fortgange und Ende, und giebt 
nun in jeder Periode der Kr sankheit die RER REN 
und Regeln zur Beurtheilung des "Ausga ngs an. Hie. 
und da äufsert er ei igenthi em eine beion- 
ders über den Adine, ,‚ auch über den Gebrauch des 
kalten Wällers in hitzigen Krankheiten, den er fehr 
einzufchränken geneigt ılt. Die Kochung der gelben 
Galle, als eines heilsen Stoffs, fucht er durch kühlende 
Mittel und Syrupe zu bewerklielligen. 


160. 

Die Semiotik des Aemil. Campolongo, eines ge- 
lehrten Sprachforfchers und Kenners fchöner Künfte, 
(geb. 1550 7 1604), Prof. zu Padua, ılt wenig be- 
kannt '°). Ein anderes Werk dieies Vase llaues über 
die Gicht und Pocken ") ft eigentlich eine Streitichrift 
gegen Fernelius, die nicht fehr zur Ehre ihres Verfal- 
[ers gereicht. Er fucht zu beweifen, dals der Ablätz 
einer jeden i Feuchtigkeit auf die Gelenke Gicht erregen 
könne, und dafs es weder Schleim, noch Galle, Br 
Blut immer und beltändig fey: da fs ferner der Krank- 
heitsfioff aus allen Theile dies Körpers ‚ und nıcht blos’ 
aus dem Kopf, abflielse ”). Seine Kurmethode ili wi- 


99) De curandis febribus continuis lib. 8. Amlt. 1745. 


100) IZnuciwtizy [. nova cognolcendi morbos meihodus, ad ana- 
lyfeos Capivaccianae normam exprella: ed. Jo. Jeffenii a Jef- 
fen. 8. Witteb. ı601. 

ı) De arthritide liber unus, de variolis alter, ed, Ricardı Val- 
cheri. 4. Venet. 1586. 

2) Ih. c. ı5. p. ı5. 
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‚der die vier hervor liechenden Elementar - Qualitäten 
gerichtet °), und bisweilen bedient er fich felbft der 
äudsern zurück treibenden Mittel °). Das Buch über 
die Pocken ift eine Vertheidigung der arabifchen Theo- 
rie von den Pocken gegen er nein Behauptung, dals 
fie aus verborgenen Ouchilien der Luft entfichen. Auch 
die Diät und dünner ifi den arabifchen Lehrmei- 
nungen gemäls. | | 

"Jakob Aubert aus Vendöme en Bauce „Age zu 
Laufanne (gelt. 1586), Jchrieb eine wenig bekannte 
Senuotik ”). 


161. 


Mit grofsem Aufwande von Schulgelehrfamkeit 
und a Scharffinn bearbeitete Thnias F'yens die 
Semiotik. Er war aus Antwerpen gebürtig (gef. 13859, 
wo fein Vater, Johann Fyens, der Ver füller des Buchs 
‚von den Blähun sen, Arzt war. T’'homas war ein Schü- 
ler des Mrs ,‚ ward Profellor zu Löwen, und ein 
fehr angelchener und beliebter Arzt). Kr re 
in feiner Semiotik auf eine glückliche Art die fynthe- 
tilche mit der analytifchen Methode, fpricht zuerft von 
den Zeichen der verfchiedenen Temperamente, der all- 
gemeinen Gattungen der Krankheiten, und geht als- 
nn erli zu den Eichen aus den che Symp- 
iomen über. Es läfst lich nicht läugnen, dafs er hie 
und da [ich zu genau an die Methode der Griechen und 
Araber bindet, die diele Zeichen oft zu Ipitzindig vor- 


3) Ib. c. 39. p. 44. 4) Ib. c. 55. p. 65. 
5) Znueiorizn [. ratio dienofcendarum [edium ınale allectarum et 
affectionum. 8. Genev. 1596. 


6) Foppens biblioth. Belgic. p. 11354. 
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getragen haben. Diefe Methode kann man mit allem 
Recht die Philofophie der Semiotik nennen. Fyens 
war zu Sehr Peripatetiker, als dafs er nicht hie und 
da in feinen Synthetifchen Urtheilen zu weit gegangen 
feyn Sollte: z. B. wenn er behauptet, dafs die Neigung 
zum Frieren von dem kalten Temperament herrühre "); 
wenn er unterfucht, ob das Temperament ich lalle 
a juvantibus et nocentibus befiimmen °). Er ifi zu 
fehr Galeniker, als dafs er nieht bey den Zeichen der 
Temperatur einzeler Organe und Eingevweide des Kör- 
pers zu weit gehen follte ). Welche Zaren die kalte 
und welche die heilse Complexion des Gehirns, der 
Lungen, der Nieren u. f. w. anzeigen, . das beruhte, 
wie man leicht zugeben wird, auf ganz willkührlichen 
Vorausfetzungen. Aber das war Geilt des Zeitalters, 
und darauf bezog fich jede Indication in Krankheiten. 
Vortrefflich ift feine Abhandlung von den Zeichen aus 
natürlichen Beltinunungen , oder von den fignis neutris, 
wie er fie nennt ). Unter den anamnelül, hen Zeichen 
kommt auch eine Anleitun g zur Beliimmung der Tödt- 
lichkeit der Wunden, nach dem Tode, vor”). Die 
allgemeinen Grundlfätze über die Prognofük find durch- 
aus lefenswerth '”). Der zweyte Theil diefes Werks 
ift weniger merkwürdig. Es werden die Zeichen nach 
‘ der gewöhnlichen Ordnung, aber aus den beften Quel- 
len, vorgetragen und gründlich beurtheilt. 


Endlich mufs noch einer kleinen Schr ft des Hase 
Sallonia erwähnt werden, die von den Zeichen der 


7) P.1.9.1. 0.1. p. 28 8) Ib. p. 25. 
9) S. 2. ©.5. p-43[. 30) Der 1e) 5. BB 
11) 9. ©. 1. Pı 53: 12):9: 5. c. te 86: 
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Faulfieber handelt “), und wegen der für die damalige 
Zeit klaffifchen Abhandlung über die Unbehaglichkeit 
(inaequalitas) und Mattigkeit, als Zeichen der Faul- 
fieber, fo wie über den Starrfroft, und deflen verfchie- 
dene Bedeutungen, merkwürdig ift... Das Verdienlt, 
welches fich diefe Väter der neuern Semiotik um diefe 


"Willenfchaft erworben haben, kann ihnen nicht abge- 


firitten, und wird, ihre Neigung zu Speculationen und 
zu Schulgerechten Dilünctionen abgerechnet, befiändig 
anerkannt werden. 


Siebentes Kapitel. 


GCompendien-Schreiber des fechzehnten 
Jahrhunderts. 


162. 


Es ift nöthig, noch einige praktifche Schriftfiel- 
ler und Compendien -Schreiber diefes Jahrhunderts zu 
fchildern, auf welche der Genius der Hippokratilchen 
erkunde mehr oder weni ger wohlthäug gewirkt 
hat. Zu den ältefien SHE" diefes Yahrhanın: 
gehört CGlementius Clementinus, aus Amelia im Herzog- 
am Spoleto, Leibarzt des Yaplies LeoX. Er fehrch 


fo genannte Lucubrationen, worin die Theorie und Be- 


handlung der meilien hitzigen Krankheiten und eine 


zahllofe Menge von Bereitungen zufammen gefetzter 
Arzneymittel, vorzüglich von Syrupen, vörkommt. 
Unter anderın fucht er darin fehr umliändlich zu er- 
weilen, dafs es eine wahre Fäulnıls des Blutes gebe, 


13) Saxonia de febrium putridarum fignis et PRGROHIE,, 12. 
Fref, 1600. 


I 
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und dafs das Blut, wenn es verderbe, nicht blos in 
fchwarze. oder gelbe Galle verwandelt werde '). Ge- 
gen das Quartanfieber helfe nichts weiter, als dlas Er- 
brechen, das Falten und gewille aromatilche Pillen "). 
In hitzigen Fiebern legt er kühlende Dinge auf die Ge- 
gend des Herzens, um die Bilze zu dämpten '”).  Sonli 
enthält diefe Schrift nichts, was der Auszeichnung 
werth wäre. | 


Peter Bairo aus Turin, Leibarzt der Herzoge Karl 
‚des zweyten und dritten von Savoyen ”), hat ganz im 
Gefchmack der Araber und der Latinobarbaren ein 
Compendium gelchrieben, welches unter dem Namen 
Veni mecum bekannt war, 'und nur fehr geringe Spu- 
ren eines beflern Gefchmacks und des wohlthätigen Ein- 
flulfes der griechifchen Arzneykunde an lich trägt. Bis 
auf die arabifchen Namen der Krankheiten und die un- 
erträglichlie Empirie find die Quellen unverkennbar, 
aus welchen der Verfafler gefchöpft hat; fo wie der 


" Aberglaube lächerlich ift, den er bey den Kennzeichen 


der Schwangerfchaft beweilet ”) Hier nur folgendes: 
Den Prinzen Ludwig von Piemont, Sohn des Herzogs 
Karl II., heilte er an dem Starrkrampie mit Veilchen- 
öhl ). Gegen die Polypen empfiehlt er ein Ausrot- 


tunesmittel von eisener Erfindung, welches aus unge- 
oO fe) 5) S 


\ 


löfchtem Kalch und Pottafche befteht ”). Merkwür- 


14) Clementin. lucubrat. p. 57. (fol. Rom. 1535.) 
ı5) Ib. p. 78. ı6) Ih. p. 6ı. 
ı7) Mazzuchelli, vol. 2. ı. p. 7. 


18) Bair. de medendis hum. corp. malis enchiridion, quod vulgo 
Veni mecum vocant, dikinct. 15. ir. 1. c.ı. p. 334 (8. Ba- 
fil. 1560.) 


19) Ih. diit. 2.0.5. p. 67. 20) Ib. dilt. 5: c. 3. p. 126. 


I 
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die ift die Schilderung einer Krankheit, die viel Achn- 
lichkeit mit der Brufibräune hatte, und von dem Ver- 
faller mit Pfeffer und Wein, und warmen Umfchlägen 
von wollenen Tüchern auf den Magen, geheilt wurde ”). 
Den Mohnfaft verwirft er in der Gicht gradehin °”): 
Auch führt er merkwürdige Beyfpiele von der Noth- 
wendigkeit der frühen Oeffnung der Abfceile und der 
Operation des Wurms am F inger an ””), 


163. 


Jafon von Pratis, ein Arzt in Zirickzee &p 1558), 
gehört ebenfalls zu denen frühen Schriftfiellern diefes 
Jahrhunderts, die noch nicht vielen Antheil an der 
Aufklärung genommen hatten, welche das Studium 
der griechifchen Arzneykunde verbreitete. Sein Buch 
über die Krankheiten des Gehirns °), worin er alle 
Krankheiten abhandelt, die, ‘nach dem dermaligen 
Syliem, ihren Urfprung aus dem Kopfe nehmen, ifi 
in einem höchlt fchwülltigen, der Sache gar nicht an- 
gemellenen Stil, voll abgefchmackter Ahfchweilungen 
und arger Barbarismen °), sefchrieben ,‚ und gröfsten- 
theils aus, den Arabern und ihren Nachfolgern ausgezo- 
gen. Unter dem kalten Kopfichmerz verlicht er den 
hyfierilchen,, und befchreibt ihn nicht übel ’%). Einen 
Herrn von Camerages, ‚der an einer Gehirn - Entzün- 


dung litte, kurirte‘er durch aufgeles 


te Lüämmerfelle, 
2») Ib.idilt. 11. ©.:9° p. 24% 

28), Ib. dift, 19. tr. 1..c. ı.. P- 394 

25) Ib. dilt. zı\ tr. 1. 'c. 4. :p..446.7 tr. 24, C, 2, .D. 456, 

24) Jalon a Pratis de cerehri morbis, 8. Balil, 1549. 

25) 2. B. adjutare. c. 27. p. 439. 

26) c. 2: p. 17. 
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indem er dadurch eine äufserliche Eiterung erregte ”). 
Dies ifi fali die einzige merkwürdige Beobachtung ım 
ganzen Buche: denn Weiöe Bähbußemsn ‚ dafs die Epi- 
lepfie, wenn fie feucht fey, bey zunehmendem, und 
wenn fie trocken fey, bey abnehmendem Monde wie- 


derkehre °°), ft wohl blofse F ee der Lieblings - nn 
_ pothefe feiner Schule. 


Etwas, aber nicht viel, belfer ıft das Compen- 
dium, welches Benediet Yettori (Victorius) heraus zu 
geben anfing, aber nicht vollendete ”). Eine unaus- 
fiehliche Gefchwätzigkeit und Weitfchweifigkeit find 
die hervor leikenden Eigenfchaften erle Werkes, 
wozu noch unbedingte Nachshmage der Araber und 
Nachbeter derfelben okucıt. Wer die umfiändlichlten 
Vorfchriften zur Einrichtung der Diät, wobey auch 
nicht der kleinfte Umftand vergellen ili, lefen will, der 
wird nirgends fo viele Befriedigung finden, als bey 
Vettori. Befonders gilt dies in Rückficht auf den Ge- 
brauch der Bäder, «die er falt gegen alle chronifche 
Krankheiten empfiehlt, und die, nach einem andern 
Zeugnils °), in Italien damals fehr im Gebrauch wa- 
ren. Die Opiate hält er ın Augenentzündungen für 
fehädlich °): und bemerkt, dafs eine Verzerrung oder 
Mifsgeftalt der Pupille, an Sehvermögen Imihele ae 
ftatt finden könne °”). Auch fand er in Ragula, dafs 
das Trinkwaller von den bleyernen Röhren etwas auf- 


27) €. 10. P. 14% 28) c. 21. p. 349. 
29) Practica magna, f. de morbis curandis ad tyrones, tom. ı. 2. 
fol. Venet. 1562. 


z0) Jo. Heurn. method, ad prax. lib. u p. 28. (4. 1609.) , 
31) Victor. practic. $. 2, c. 3. *p. 164. 
32) Ib. e ı2. p. ıgı. 
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nehme und dadurch fchädlich werde ) Seine Nei: . 


gung zur Empirie erhellt unter andern aus dem abge- 
fchmackten Mittel ‚ welches er gegen Gonvullionen em- 
pliehlt, aus Gänfefchmalz,, gebratenem Katzenfleiich 
und einigen Gewürzen zulammengefetzt °'). Er Ichrieb 
auch eine.Anleitung zur empirilchen Medicin, voller 
Recepte, wodurch lich, wie er fagt, mancher grolse 
Reichthümer erworben habe, während er bey* aller 
feiner Gelehrfamkeit darben mülle Be 


Die medicinifchen Gutachten, die unter feinem 
Namen bekannt find, hat er grölstentheils im Namen 
der Facultät zu Bologna aulseletzt, fie enthalten wenig 
merkwürdige Dinge °%). Die Melancholie kurirt er 
anfänglich mit eröffnenden und auflöfenden Syrupen, 
dann legt er aromatifche Umfchlä ge und Salben äufser- 
lich auf die Gegend des Herzens, um die Geifier der 
thierifchen Kraft angemellener zu machen "% Bilut- 
igel letzt er aulserdem falt in jeder Art der Melancholie 
an den Alter °”). 


164. | 
Jakob du Bois, oder Sylvius (8. 51.), hatte eben 
fo wenig wahren Vortheil aus dem Studium der grie- 
chilchen Mutier gezogen. Wegen ieiner ausgebreiteten 
Kenntnifs der Sprachen, feiner Einfichten ın die Ma- 
ihematik und Naturgefchichte, und befonders wegen 
feiner Gefchicklichkeit in der Zergliederungskunfi, er- 


33) S.1. ©. 21. pP. 144 34) Ib. c. ı9. p. 135. 

35) Ib. c.ı. p. og. | 

56) Medicinalia confilia ad varia morborum genera, 4. Venet, 
1551. | 

37) Conl. 15. f. 166, b. 38) Conl. 37. f. 305. b. 
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warb er fich einen fo ausgezeichneten Beyfall, dafs aus 

ganz Europa ihm dieZ sh er zufirömten, und dals von 
Kae Heilungsmethode 900 Exemplare in einem Tage 
verkauft wurden ”). Heut zu Tage ift indeflen dies 
Compendium völlig unbrauchbar, da es sröfstentheils 
aus den Arabern entlehnt ift, falt gar keine Pätholo- 
sie, aber eine delio weitläufigere Anleitung zur Diät 
enthält °”). 


Donatus Anton von Altomare (S. 180.) äufserte 
zwar in der Fieberlehre einige eisenthümliche Grund- 
fätze, folgte aber uhr: igens ir her gebrachten Gewohn- 
heit, de Kırkheiar des Rare. ohne Rückficht 
auf wefentliche Unterfchiede, vom Kopf bis zu den 
Fülsen durchzu geh n, fie nach den hervor fiechenden 
Tlementär- Oualiti äten zu unterfcheiden, die diagnolü- 
fcher Zeichen derfelben, und die eaehode: genau 
ach dem Multer der Vorgan ger, anzugeben. Unter an- 
derin fireitet er eifrig für den Sitz der Epileplie in den 
hintern Kammern de Gehirns *"), und behauptet, dals 
die Urfache der Waflerfucht allemal in der Leber ihren 
Sitz habe *). In dem Herzklopfen fieche allezeit die 
kalte. Temperatur hervor "). Hippokrates zu einge- 
fchränkte Theorie des Krampfes, dafs er entweder von. 
Anhäufung oder von Ausleerung entliehe , vertheidigt 
er damit, dals er darin die iltcneing Beltimmung der 
Urfachen findet: die balondeid Urfachen könne man 


39) Ren. Moreau vit. Sylvii in Opp. fol.. Genev. 1630. 

40) Morbor. intern. curatio, p. 20. (12. Lugd. 1548.) 

41) Altomar. de medend. corp. human. mal, lib. ı. c. 28 p: 168. 
42) Ib. P. 2. p- 234. 

43) Ib. lib. 1, e. 54. P- 439. 
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unter diefe ordnen **). Mit Schwefelbädern kurirte er 
einen Menfchen in der Harnruhr *). | 
 Chrifiopher de Vega, Prof. zu Alcala des Henares, 
und Kämmerer des unglücklichen Don Karlos, fchrieb 
ein Gompendium der theoretifchen und praktiichen Me- 
dicin, worin er fich als einen eifrigen Galeniften zu er- 
kennen giebt. Unter andern vertheidigt er Galen ge- 
gen 'T'homas de Garbo, Toorrigiano und andere Schola- 
füker des Mittelalters *%). Rühmlich ifi übrigens feine 
Aufmerkfamkeit auf die Urfachen der epidemilchen 
Confütutionen und auf die herrfchenden Winde in Spa- 
nien “). Aus der Anomalie der Witterung nimmt er 
die licherfie Vorherfagung der Peft her I). Umfiänd- 
lich fpricht er vom Gebrauch der fpanilchen Weine, 
indem er für jede Jahreszeit andere beflimtut, Die fü- 
Isen Weine von weifser Farbe aus Guadalaxara müfle 
man ım Januar, Februar und März, den Corpa und 
Yıllavılla bis in den Auguft, 'S. Torquazio und Y epes 
bis in den December trinken “, Ferner kommt bey 
ihm ein merkwürdiges Zeugnils von der Aligemeinheit 
des Gebrauchs unter den gemeinen Spaniern feiner Leit, 
Branntwein zu trinken, vor. Er tadelt diefen Gebrauch, 
belonders ım Sommer, und verfichert, dals dadurch 
die Galle vermehrt und Blähungen erzeugt werden as: 
Ein Beyfpiel einer befondern Idiofynkrafie führt er von 
fich felbft an, dals er nämlich keine Sardellen vertra- 
gen könne, und defswegen fchon dem Tode nahe ge- 


44) Ib. P. 2. p. 39. 45) Ib. p. 256. 
46) Chrilt. a Vega de arte medendi, lib. ı. c. 4+ P. 75: 0.85. 
p- 112. (fol, Lugd, 1564.) t 
ar) Libiizice. 1. p 201. 48) Ib. p. 206. 
49) Ib. .c. 2.'p. 233. 50) Ik. p. 237. 


# 


336 0 Achter Abfehnitt. 


wefen fey ®). Von mancherley Arten der in Spanien 
gebräuchlichen Kuchen kann man auch Nachrichten 
bey ihm finden ”). Verliebte follen nicht gern Trau- 
ben ellen, weil fie ihnen Anglit machen ”). Gebratene 
faure Aecpfel follen durchaus keine Blähungen verur- 
lachen können, worüber er fich mit einem arabifchen 
Arzt hefüig zankte N Scholafüifch ilt feine Unterfu- 
chung des Begriffs der Krankheit: dieler gehöre zum 
praedicamentum ad aliquid, und befiehe in der ame- 
tria, nicht blos in der quantitas ®). Er Ichlägt eine 


‚andere Eintheilung der Symptome vor, weil er die thä- 


tigen Bemühungen der Natur nicht wohl unter jene 
Kategorie bringen kann “). Galen hatte behauptet, 
man mülle fehr oft blos von der Gewohnheit Anzeigen 
entlehnen. Vega beweifet, dafs die Gewohnheit blos 
hinzu komme, ‚dafs aber Alter und Temperatur des 
Körpers die Hauptanzeigen ausmachen °). Ein aroma- 


tifches pellulum bringt er in die Nale, wenn das Ge- 


dächtnifs verletzt if). Von der Anfirengung bey der 


Geburts- Arbeit beobachtete er einen Voriall des Aug- 
apfels, der aber von felbfi wieder zurück gebracht 
wurde ®). Eifenfeile wendet er mit grofser Vorlicht 
in der Hypochondrie und bey Infarctus an R): 


51) Ib. c. 3. pP» 239. 
52) Ib. c. 4. p. 243. Bufuelos werden aus Weizenmehl, heilsem 


Oehl und Zucker: hojuelas aus Weizenmehl, Eyweils und. 


Wein, ohne Sauerteig: artalejos und queladillos aus Weizen- 
mehl, Käfle, Safran und Salz bereitet. Vom Bizcocho (Bifcuit) 
giebt es zweyerley Arten, fideos und hormigos: die letztern 
werden mit Koriander bereitet. ; 


63) Lib. 2. c. 4. pP. 250. 54) Ib. p. 253. 


55) Lib. 3. c.ı1. P. 410. 56) Ib. c. 3. P. 437» 57) Ib. p. 478: | 


58) Ib. p- 506. 59) Ib.’ p. 559: 60) Ib. p. 626. 
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Der Schrift, die Joh. F'yens, Arzt zu Antwerpen, 
der Vater des Thomas, über die Blähungen herausge- 
geben, muls hier mit wenigen Worten erwähnt wer- 
den ”). Sie ilt, als Verfuch, einen bis dahin vernach- 
lälligten Gegenltand eigens abzuhandeln, Iefenswerth, 
wenn man gleich dem Verfalfer weniger Anhänglich- 
keit an fchulgerechten Begriffen wünfchen möchte. 
Umftändlich fucht er zu erweifen, dafs die Blähungen 
weder zu den thierifchen, noch zu den natürlichen Gei- 
ftern gehören, fondern dals fie ich auf ähnliche Art er- 
zeugen, wie die Winde der Atmofphäre, aus Nebel 
und Dünften. Den widernatürlichen Zuftand der Ge- 
därme, als Urfache der Blähungen, übergeht er faft i 
und dagegen zählt er eine lange und doch noch un- 
vollffändige Reihe von Krankheiten her, die aus den 
Blähungen entftehen, unter welchen auch der Zahn- 
Schmerz einen Platz einnimmt ®), 


166. 


Einer der beflern Compendienfchreiber diefes 
Jahrhunderts ift Horaz Augenius, von dem fchon oben 
(S. 182.) die Rede war. Sein Buch über die Fieber if 
zwar grölstentheils voller Polemik: aber, dafs der Ver- 
faller fat immer die Vernunft und nicht die Auctorität 
fprechen läfst, erweckt [chon ein günftiges Vorurtheil 
für ihn. Doch hängt er dem Fernelius am meilien an. 
Das Fieber hat, nach feiner Meinung, als Krankheit, 


61) De flatibus, humanum corpus moleltantibus, 8. Antverp, 
1582: 
62) Ib. ce. 10. p. 69. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. A, V 
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feinen Sitz in den Theilen des Körpers ; als diefe Krank- 
heit aber, im Herzen. Nun nimmt.er aber mit Ferne- 
lius an, dafs die Theile des Körpers durchgehends felt 
und Er Nülfis find, und dafs die: a nicht 
als Theile delfelben Annelchen werden ee Alle 
hat auch das Fieber eos Sitz nur in fefien Theilen ”). 

Auch habe Galen nicht gelagt, die Säfte und Geilier 
feyn Subjecte des Fiebers, fondern eigentlich der wi- 
dernatürlichen Wärme, die die nächfte Urfache des 
Fiebers ausmache °"). Das Fieber hält er ferner für ein 
'blofses Symptom °%). Die widernatürliche Hitze, die 
die nächlie Urfache des Fiebers ilt, entfieht entweder 
durch Vermehrung der natürlichen Vrärne, oder durch 
Verderbnifs und Ver unreinigung mit faulen Dämpfen. 

In dem erliern Falle ili das Fieber eintägig oder hektifch, 
nachdem die Geilier oder die felien Theile leiden: ın 
dem andern entlieht entweder die Peft, wenn der Grund 
der Fäulnifs in der Luft, oder das F aulfieber, wenn 
derfelbe in der Yerderhnill der Säfte felbfi liegt I 

Die Fäulfieber theilt er ein in gallichte , fchleinsinhit 
-Schwarzgallichte und Blut-F che Diele F Piathoilunsdaie 
er für neu, und fubfiituirt fie der ältern nach, den T'y- 
pen ”). Man fieht leicht, dals er unter Fäulnils, wie 
feine meilien Vorgänger, jede Verderbnils der Säfte ver- 
fieht. Auch will er, dafs diefe allein aus einem Fehler 
der feften Theile fich entwickeln könne, ohne dafs die 
geringfie Anlage zur Verderbnils vorher in den Säften 
fiatt gefunden habe °). Nachlaflende vier- und alltäg- 


63) Augen. de febrib, lib. 2. c. 4. p. 50. 


64) Ib. p. 52. 65) Ib. c.5. p. 9% 
66) Ib. c. 8..p. 100, 67) Lib. 4. c. 18. p. 15% 
68) Ib. c. 20, p. 158 


R 
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liche Fieher habe er nur einmal, und fein Vater, Lud- 
wig Augenius, nur zwey- oder dreymal, während ei- 
ner 50jährigen Praxis, beobachtet ®). Vom Wechlel- 
fieber trägt er eine’ ee Theorie vor. Es ent- 
fiehe aus drey erley (Juellen, entweder von den innern 
empfindlichen Organen, und vorzüglich, wie Fernelius | 
behauptete, aus den erlien Wegen, oder von der äu- 
fsern Oberfläche des Körpers, öder durch die austrei- 
bende Kraft der Venen ”). In den Venen ley nichts als 
Blut enthalten: alle übrige Säfte des Körpers feyn au- 
!ser denfelben, und wenn fie etwa gegen die Ordnung 
in die Venen kommen, fo fiolsen fie diefe aus, und er- 
regen dergeltalt ein Wechfelfieber =). Die Urfache der 
‚regelmäfsigen Rückkehr der Paroxyfmen des Wechfel- 
hiebers hält er für verborgen, und der Galenifien Erklä- 
rung derlelben für irrig ”). Das dreytägige Fieber 
werde höchlt felten En: Schweifse entlchieden I 
Mit nachlalfenden Fiebern verbinden fich häufig Gallen- 
ruhren und Leberilülle, als epidemifche Ka “N. 
Ein viertägiges Fieber fahe er drey, und fein Vater fahe 
ein Tolshes neun Jahre lang währen ”). In der Ab- 
handlung von den Pocken vertheidigt er die Mein ung 
der Kahn: von dem Aufwallen des Bid der Ed 
chen Reinigung, dellen Relie in dem kindlichen Körper 
zurück bleiben ’"”). Seine diätetilche Regeln in Pocken 
find fehr fehlerhaft; unter andern empfiehlt er Sal- 
lat ). 


69) Ib. c. 22. p. 162. 70) Lib. 5. 0.6. p. 178. 
zı) Ib. c. 4 p. ı75. 72) IB. ug, p. 188, 

75), Ib: & 14. Br 20%. 74) Lih. 7. c..23. 24. p. 297. 
75) Ib» ©. A1..p. Zıı., 76) Lib. 9, c. 9. p. 371. 


77) Lib. 10. c. 17. pP 441. 
7.2 
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167. | 
Von Johann Riolan aus Amiens, Prof. in Parıs, 
einem der eifrigften Anhänger Galens, und V ertheidi- 


‚ger der Hippokratifehen er gegen die Para- 


celfifien, hat man ein Compendium a allgemeinen 
| Therapie ”), und ein anderes über die ganze Medı- 
cin ”), völlig in der gewöhnlichen Kane Indelfen 
merkt man rede das er Fernelius gelefen, über del- 
‘fen Schriften er auch Commentarien heraus gegeben 
hat °). Die Indicationen nimmt er theils vom dire 
den Orte, theils von der Art der Krankheit, theils von 
der Urfache derfelben her; und wendet Ne mögliche 
Mittel an, um die einzelen Gardinalläfte zu verbellern. 
- Nicolaus le Pois (Pi/o), ein Schüler des Sylvius, 
und Leibarzt des Herzogs Karl III. von Lotharingen, 
(fchrieb ebenfalls ein Compendium, welchem Boerhaave 
zu viel Ehre erwies, wenn er es empfahl und von neuem 


heraus gab. Hat man freylich die Vorgänger des Pılo- 


nicht a fo muls man manche Gr undfätze für ei- 
entkunnlich halten, die es bei genauerer Unterfuchung 
“nicht find. Nur ae dies Lefen der Schriftfteller 
nach chronologifcher Ordnung wird man in den Stand 
geletzt, ihren Werth gehörig zu beurtheilen... Pifo’s 
Werk ift aus den Alten compilirt, und unter Ta Neuern 
folgt er hauptfächlich Altomare, Lommius, Sylvius 
und Vega. Unter den merkwürdigen Grutidfätseh! 
die fein Buch enthält, ftehe hier fol Ga: Seine Vor- 
_ficht bey’ dem Aderlalle ıli Kühndich: diele Operation, 


— 
78) Generalis methodus'medendi. 8. Parif. 1578. 
79) Univerlae medicinae compendium, $. Paril. 1598. 
30) Commentar. in phyliol. Fernelii, 8. Paril, 1577. 
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Sagt er, det entweder, oder fie rettet vom Tode *). 

ru die Engeiirindäng idiopathifch, fo entfiehe fie 
geikäniheils aus Verfchleimung der Säfte und einge- 
wurzelten Katarrhen Ta der Schwindfucht feyn 
die gefchwollenen Hypochondrien von der ubellien Vor- 

deningt ). Nach überfiandenen Ruhren und bey 
Schwämmchen fahe er oft Lienterieen erfolgen °'). Die 
Milch empfiehlt er als ein vortreffliches Mittel gegen die 
Ruhr °). Wenn Weiber kurze Zeit vor der Geburt 
Lendenfchmerzen haben, fo können fie die Geburt nicht 
vollenden: wenn fie Schmerzen im After empfinden, Jo 
gebähren fie fehr leicht: und wenn ihnen die untere Ge- 
Bend des Bauches Ichmerzt, fo licht ihnen eine Ichwere 


Geburt bevor °”). 


168. 

Der treffliche Beobachter, Felix ‚Plater, hat ein 
Compendium hinterlaffen, welches fich fehr vortheil- 
haft von allen bis dahin bekannten unterlcheidet >; 
Es enthält nämlich den erften, und eben deswegen man- 
gelhaften, V ’erfuch, die Krankheiten zu clalhfieiren ; ; 
ftatt dafs man bis ns die Theile des Körpers nach 
der Reihe dur chsing, und alfo ganz heterogene Krank- 
heiten unter Einer Rubrik hbendche, Ein Schweizer 
var es allo, der fich dies grofse Verdienli erwarb, wel- 
(ches man bis jetzt noch nicht gehörig aus einander ge- 


8ı) Pilo de cognolcendis et curandis morbis, lib.ı. c. ı6. p. 106, 
(8. Fref. 1585. ed. Boerhaave ı756. Lipi. 1766.) 


83) Lib. 2. c, 3. 389» 85) Ib. .c. 10. p. 409. 
84) Lib.3. c. ı2. pP. 520. 85) Ib. 15. Pr555- / 
86) Ib. c. 55. p. 823: 

87) Praxis medica, tom. ı-5. 4. Balıl, 1625. 
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fetzt hat. Plater geht auf analytifche Art zu Werke, 
und giebt die Krankheiten als eine Menge von Sympto- 
men an, ohne den innern Zuliand dabey in Betrachtung 
zu ziehen. Er handelt zuerft die verletzten Functionen, 
dann die finnlichen Fehler des Körpers (vitia), und 
endlich die Ausleerungen und Zurückhaltungen ab. Un- 
ter den Functionen handelt er zuerlt von den Verrichtun- 
sen der Seele, wobey er, wie nicht zu läugnen ilt, 
nicht immer eine firenge philofophifche Ordnung be- 
obachtet. Die Gattungen und Arten der ihm lo ge- 
nannten Seelenkrankheiten find: 1. Mentis imbecilli- 
tas. Hebetudo. Tarditas. Obiivio. Imprudentia. 
2. Mentis conlternatio. Somnus immodicus. Carus. 
Lethargus. Apoplexia. Epilepfa. Convulfio. Ca- 
talepfis. Ecftalis. 8. Mentis alienatio. Stultitia. Te- 
mulentia. Amor. Melancholia.. Hypochondriacus 
morbus. Mania. Hydrophobia. Phrenitis. Saltus 
Viti. 4. Mentis defatigatio. Vigiliae. Infomnia. Als- 
dann kommt er zu den Bewegungen, wo er die Lebens- 
bewegungen, die natürlichen und willkürlichen nach 
einander abhandelt. Hierauf folgen die Schmerzen: 
diefe nimmt er nicht allein im Gefühl, fondern auch in 
andern Sinn-Organen an. Wenn das Gefühl durch 
übermäfsige Hitze verletzt ıft, fo entfieht, nach Plater, 
eine Gattung des Schmerzes, die man Fieber nennt. 
Der verfchiedene Typus der Fieber rührt von dem Sitze 
der verderbten Säfte her. Je mehr dieler vom Herzen 
entfernt ift, defto mehr fetzt das Fieber aus. Das 
Wechfelfieber entfieht aus verderbten Säften, die in den 
Gefäfsen des Gekröfes befindlich find. Wenn aulser 
den Gefälsen die Säfte verderben, fo entfiehen fchlei- 
chende Fieber. Vebrigens ficht die Neigung zu zu- 
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fammen gefetzten Mitteln bey Plater hervor. Er häuft 
deren eine grolse Menge gegen jeden einzelen Zufall 
an. | / 

Von Jul. Cäfar Claudini, Prof. in Bologna, haben 
wir eine Anleitung zur Praxis °), die aber grölsten- 
theils die Materia medica und die Chirurgie begreift, 
und nur im Anfange eine Anweilung, Kranke zu exa- 
miniren, enthält. Das ganze Werk ilt wiederum nichts 
als Compilation. | ! 


\ 


169. 


Zu diefer Klaffe der Schriftfieller gehört vorzüg- 
lich auch Johann Heurnius, aus Uitrecht (geb. 1543 
+ 1601), ein Schüler Duret’s und Ramus. Er hatte 
auch in Padua und Pavia fiudirt, und lollte auf der letz- 
tern Univerfität eine Stelle erhalten; allein die Eifer- 
fucht verfchiedener Nebenbuhler fchien ihm gefährlich, 
und er entfloh daher in fein Vaterland. Nach feiner 
Rückkehr ward er durch eine, wiewohl unglückliche, 
Kur des Grafen von Noortcarmes, des Gouverneurs von 
Uitrecht, berühmt.  Dieler litt an einer Gelbfucht, de- 
ren Urfache die Aerzte nicht entdecken konnten. Heur- 
nius fand fie in dem Gifte, welches die Spanier dem 
Gouverneur fehr wahrfcheinlich beygebracht hatten. 
Auch bey dem Grafen Egmont war er Arzt, und end- 
lich berief man ihn als erfien Profellor auf die Univerli- 
tät Leiden, wo er auch bis an feinen Tod in grofsem, 
Anfehen lebte ”). Heurnıus Schriften zeichnen fich 


88) Claudin. de ingrelfu ad infirmos, lib. 2. 8. Ball. 1617. 
89) Vergl. feine Biographie, von feinem Sohn gefchrieben, die 
vor der Ausgabe [einer Werke fteht. Ferner Pope-Blount 
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durch klaffifche Gelehrfamkeit, verfiändige Urtheile, 


und durch eine recht gute Schreibart aus. Uebrigens 
erheben fie fich an wahrem innern Werth nicht weit 
über ähnliche Werke der Zeitverwandten. Man findet 
darin befonders eine lefenswerthe und noch für unfer 
Zeitalter brauchbare Anleitung zum Studio der Medicin. . 
Ueber das Studium der Alten and die Vortheile dellel- 
ben urtheilt er vortrefflich. Man dürfe fich mit der Le- 
fung der Araber nicht aufhalten, fondern mülle zu den 
Griechen übergehen, und von diefen die wahre Philo- 
fophie der Medicin lernen °). Auch feine Anleitung 
zur Praxis ift nicht unbrauchbar. Er eifert befonders 
gegen die Meinung, dafs manche Arzneymittel auf den 
Stein wirken, die Milch befördern, Fleifch machen 
follen. Sie thun dies nur, fagt er, vermöge ihrer er- 
fien Qualitäten, indem fie reizen, auflöfen u. f. w.°). 
In der Pleurefie läfst er bis zu 4 Pfünden Blut mit gro- 
(sem Nutzen, weg °). Sehr lefenswerth ak an 
ihümlich ift die TR eelupg über die fymptomatifche 
Kurmethode ”). Die ee zulammen geletzten Mit- 
tel tadelt er; beftimmt aber den Nutzen der Arzneymit- 
tel überhaupt, nach den Organen, auf welche fie wir- 
ken, wie von Alters her gelchehen war °). Statt der 


cenfur, celebr. auctor. p.799. — Freher, theatr. viror, doctor. . 
P- 1507. — Chaufepie erzählt noch die Gelfchichte einer Kur, 
die er an der Gräfinn Emilie, Schwelter des Grafen Moritz 

- von Naflau, vornahm, welche, aus Liebe zum Prinzen Ema- 
nuel von Portugall, verhungern wollte, 

90) Method. ftud. med. c. 5. p. ı69. 

9ı) Lih, 12. e, 2. pP. 137. 

92) Ib. c. 4. p. 143. 

ei 93) Method. ad prax. lih. 2. c. 15: p« 329. 
94) Lib. 2: p. 88. 


En 


7. Compendien des 16. Jahrh. 5845 


in Italien gewöhnlichen Bäder empfiehlt er Abkochun- 


gen von Mitteln, welche die Kräfte der Bäder erletzen 


Sollen °). Seine Commentarien über Hippokrates ge- 
hören zu den befien in ihrer Art, und man muls gelie- 
hen, dafs Heurnius den Sinn oft glücklich trifft, wenn 
er gleich hie und da zu viele Theorie einmilcht °°). 


’ 170. 


Zwey Verfaller eines fehr vollfiändigen und be- 
ruhmten Compendiums der ganzen Medicin find unter 
den Namen Vidus Vidius fenior und junior bekannt. 
Der ältere, Guido Guidi, ifi als Zergliederer fchon auf- 


geführt. (S. 62.) Sein Neffe Julian Guidi war anfangs | 


Arzt am franzöfifchen Hofe, ward aber nachher Leib- 
arzt beym Herzog Franz von T'olcana, und Nachfolger 
feines Vaterbruders: auch als Dichter bekannt ”). Der 
ältere Guidi [chrieb eine Einleitung in die Medicin, 
worin er unter anderm ein vernünftiges Urtheil über 
Galens Verdienlte fället. Es wäre nur zu wünfchen, 
dals Guidi durchgehends mehr diefen freyern Grund- 
fätzen gemäls gefchrieben hätte. Aber feine Bücher 
von der Erhaltung der Gefundheit und von der allge- 
meinen Kurmelhode beiiehen nur in Auszügen aus den 
"Schrifien Galens und der [pätern Griechen, ohne eigene 
Beobachtungen, ohne richtige Beurtheilung, auch ohne 
gehörige Aufmerklamkeit: auf die Entdeckungen feiner 
Zeitverwandten. Die fehr weitichweifige Schreibart 


95) Method, ad prax. lıb. ı. p. 29. 

96) Commentar, in Hipp. aphor. ı2. LB. 1609. 

97) Fabrucci de Pilan. gymnaf. in Calogierä nuova jraccolta 
d’opule, [cieutif, e filolog, vol.6. p.72[. — Fıeher theatr. 
P.5-. pP. 1259, 
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hindert, feine pathologifchen und therapeutifchen W er- 
ke ganz durchzulefen. Wenig oder gar nicht unter- 
fcheidet fich die Arbeit feines Neffen von der feinigen. 
Es ilt eben diefelbe blinde Verehrung der Alten, eben 
diefelbe Weitfchweifigkeit der Schreibart, die das Le- 
fen der Schriften des ältern Guidi fo unangenehm macht. 
Von ihm rühren die Bücher de curatione membratim 
‚und der zweyte Abfchnitt des zweyten Theils de cura- 
tione generatim her. 


1:71. 


Die Anzeige eines Sehr brauchbaren Werks mache 
den Schlufs, welches Ludwig Settala (Septalius) zum. 
Verfafler hat. Diefer treffliche Schriftfteller war aus - 
Mailand gebürtig, hatte unter Cigalini in Pavia liudırt, 
und zwey Jahre lang die Stelle eines aufserordentlichen 
Profeflors der Medicin zu Pavia bekleidet. Er ging 
darauf wieder in fein Vaterland zurück, wo er Profel- 
for der Praxis und erfier Staatsarzt a Herzogthums | 
ward ° sel dem mailändifchen Lazarethe hatte er 
fchr häufige Gelegenheit, die kranke menfchliche Na- 
tur zu ET und -man muls geliehen, dals er 
durch treue Beobachtung fich zu einem denkenden Arzt 
gebildet und von den gemeinen Vorurtheilen der Schule 
zu befreyen gewulst ur In feinen Bemerkungen und 
Vorfichtsregeln kommen durchgedachte Grondfätze vor, 
und oft widerfpricht er ohne Scheu der Meinung der 
Schulen, wenn fie mit feiner Erfahrung nicht überein 
fiimmt. Seine Ideen über die Lebensordnung in hitzi- 


(——— 


98) Argelati biblioth. [criptor. Mediolan. vol. 2. P. 1. p. 1325. — 
Ghilini teatro, vol. ı. p. 290. 
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gen Krankheiten find eigenthümlich, und beziehen fich 
rzligliol auf die ak Bereitung der Ptifane 
und un dıe Nachtheile des tie in hitzigen 
Krankheiten ”). DasBuch de theriaca as Panıpihilum, 
welches dem Galen zugelchrieben wid, hält er aus gu- 
‚ten Gründen für ET “N. Den Genufs des 
Weins in hitzigen Krankheiten tadelt er gradehin, und 
glaubt, dafs die Befchaffenheit der griechilchen Weine 
zu Hippokrates Zeiten von den Eigenichaften der neuern 
Weine völlig abweiche "). Allein die Zubereitung der 

eebikohen Weine, ıhre fehr fiarke Verdiinmili mit 
W aller, war die Ucheehk der davon beobachteten fchwä- 
chern Wirkungen. Vorfichtig urtheilt Settala über die 
Anwendung des Aderlalles im Quartanfieber °). Den 
Kindern dürfe man wenig oder gar kein Opium. geben, 
weil das Gedächtnils darunter leide °). Von der An- 
wendung der abführenden Mittel in der Epilepfie ent- 
fiehe be eilen der Schlagfluls *). In eingewurzelten 
Katarrhen fey: die damals ee Anwendung der 
Brennmittel auf den Schädel nachtheilig °).' Das frifche 
Oliven-Oehl rühmt er in der Pleurefic °) und in der 
Kolik, nach voraus gefchickten ausleerenden Mitteln 5 
Bey Schwäche des M Tagens von übermälsiger Kälte def- 
felben mülle man lich ein Kind oder einen jungen Hund 
queer über die ‚Gegend des Magens legen °). Blafen- 


99) Septal. animadverl. et caut. medic. lib.2. 40. p.38. 56. p.51. 
(8. Dordr. 1650.) 


100) Ib. p. 52. ı) Ib. 59. p. 53. 

2) Lib. 5. 27. p. 108. 3) Lib. 6. 41. p. 148. 
4) Ib. 54 p. 151. 5) Ib. 107. p. 164. 
6) Ib. 126. p. ı70. 7) Lib. 7. 74. p. 210. 


8): Ib. 6.:p.. 194; 
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pflafier feyn in der Walferfucht nicht zuträglich "). 
Kaältes Waller fand er in Kolikfehmerzen von entzund- 
licher Anlage fehr vortheilhaft "). Rothe Trauben 
empfiehlt er als ein treffliches Mittel gegen die Leber- 
Entzündung ”)... Auch Settala’s Commentarien über 
Tlippokrates von der Luft, den Wallern und Klima- 
ten "*), und über Arifioteles Probleme ”) find nicht un- 
wichug. | 


> 


172. 


- Dies find die vorzüglichfien praktifchen Schrift- 
fieller des fechzehnten J ahrhunderts, auf welche das 
Studium der Hippokratilchen Arzneykunde gewirkt 
hat. Man mufs gefiehen, dafs, Mercado, Glementinus, 
Bairo, und einige andere abgerechnet, die übrigen 
Gompendia diefes Jahrhunderts wenigfiens weit geniels- 
barer find, als die Schriften der vorigen Zeitalter. Und 
es giebt unter ihnen logar vortreffliche. Felix Plater 
haben wir den erften Verfuch einer Olaffification der 
Krankheiten zu verdanken; die andern begnügten fich, 
vom Kopf bıs zu den Ferfen die Krankheiten durchzu- 
gehn, und bey jeder die hervor ftechenden Elementar - 
(ualitäten als Gründe der fpecififchen Unterfchiede und 
fogar der Anzeigen zur Kur zu gebrauchen. Es herrfch- 
ten aufserdem noch mehrere allgemeine Vorurtheile, zu 
deren Vertlgung die ım folgenden Jahrhundert beför- 
derte Anatomie das Meilie beytrug. 
en Bu 

9) Ib. 56. p. 205. 
10) Ib. 82. p. 215. 
11) Ib. 106. p. 222. 
ı2) fol. Golon. 1590. 
15) fol. Frcf. 1602. 
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‚Im Ganzen findet man die Morgenröthe der medi- 
einifchen Aufklärung vorzüglich auf das füdliche Euro- 
pa eingefchränkt, und.die Hippokratifchen Aerzte wa- 
ren eähtäniheik Italiäner oder Franzofen. Valleriola’s 
Nachricht ' E}; ‚dafs die meiften medicinifchen Bücher 
auf italiänifchen Schulen von Deutichen gelchrieben 
feyn, und dals die Italiäner fich mit diefen befr iedigten, 

ilt zuverlälfig aus der Luft gegriffen. Denn, nie hätten 
die Settala’s, Mercurialis, Foöfus, F Ferne und An- 
dere die geifilofen Schriften der meifien Deutlchen zur 
Norm wählen können. Die Aerzte an deutlchen Höfen 
waren durch gehends Harnpropheten , und die Wahrfa- 
gerey aus de Harn und aus dem Blute nach dem Ader- 
lalfe war hauptfächlich in Deutfchland gangbar ' °%., Da= 
her konnte Paracellus Schwärmerey auch unter den 
Deutichen die meilten Anhänger finden. 
Aber gegen den kp Norden hatte Deutlchland 
noch immer den Ruhm eines gewillen Grades der medi- 
cinichen Aufklärung. In ganz Schweden gab es wäh- 
rend des köchaohien J Ahietihht keinen einzigen ge- 
lehrten Arzt oder Wundarzt. Das bezeugt Peter Mänf- 
fon, Bilchof zu Welteräs, in einem elenden ‚Arzney- 
buche, woraus Bring einen Auszug gemacht hat % 
Wie race die ME ım ganzen Norden war, da- 
von erzählt Chrift. Morlianus, Prof. zu Kopenhagen, 
mehrere merkwürdige Bekfichs N). Kaum er 


14) Enarrat. medic. lih. 2. 5. p. 232. 
15) Amat. Lufit, cent. 1. cur. 21. p. 49. —  Solenand, conk, 2% 
5. pP. 118. 
ı6) Samling af handlingar och päminnelfer til Jjus’i Svenfka hi- 
- “Ror. D. u p. ı6. 3 
ı7) Bergius on Stockholm för 200 är fen, och Stockholm nu 
för tiden, p. 51. N *, 
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Ai cab es zu Gufiaf Wafa’s Zeit im ‘ganzen 
Gehnk ich Reiche ’”), und er ft 1595 wurden die er- 
fien Profefloren der Medicin in Uplala ernannt "). 


Achtes Kapitel. 


| Eigenthümliche Verfuche, die Arzney- 
kunde zu bearbeiten. 


173. 


_ Grofse Veränderungen im Reiche der Willenfchaf- 
ten finden gewöhnlich fchon die Gemüther gelümmt. 
Nach und nach find andere Ideen in Gang gekommen: 
man hat fie aber entweder als efoterifche Wahrheiten 
betrachtet, und fie nur den Eingeweihten mitgeiheilt, 
oder man hat fie dem beliebten Bea u oe- 
_ fucht, und fich mit dem leiztern fo lange beholfen, als 
es zureichen wollte. Endlich tritt ein kühner Mann, 
gleichviel ob kalter Denker oder erhitzter Schwärmer, 
auf, verletzt dem alten morfchen Gebäude den kräftig- 
fien Stofs, und macht dagegen [eine Zeitverwandten 
mit [cheinbar neuen Erundisteeg und Meinungen be- 
kannt, deren Keime aber [chon theils in den in fei- 
ner Vorgänger, theils in der herrfchenden Denkungsart 
‚feines Zeitalters liegen. Freunde und Feinde fiaunen 
über die Kühnheit des Mannes. Jene, vom Reiz der 
Neuheit gelockt, bewundern die Originalität feines Gei- 
fies, und unvermerkt hat fich eine Schale gebildet, die 


18) Brahe’s Oeconomia, eller Hushälls-bok för ungt Adels-folk, 
pP. 45. — Bergius, a. 0. S. 249. 

19) J. Gußt. Acrell’s tal om Läkare - vetenlkapens Grundläggning 
och Tilväxt i Upfala, p. 7- 
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fich nach ihm nennt. Die Anhänger des alten Syfiems 
find zum Theil in den Grundlätzen dellelben grau: ge- 
worden, oder ihr zeitlicher Vortheil erfordert es, das 
Vorurtheil des Anfehens mehr gelten zu lallen, als Ver- 
nunftgründe: zum Theil liegt die Schuld auch an dem 
neuen Syliem, und gewöhnlich an den Anhängern del- 
felben, dafs unbefangene Richter (ehr felten find. Ge- 
»ug, die Parteyen bilden fich, und der Reformator 
wird von der einen Seite angehetet, von der andern 
verdammt: die eine Partey folgt ihm blindlings, und 
die andere widerfetzt fich ihm blindlings. Inzwifchen 
führt der Weg zur Wahrheit a awilchen bei- 
den Abwegen durch. 
174. | 

Die Gefchichte der Cultur lehrt, dafs dies der ge- 
wöhnliche Gang ift, welchen neu erfundene Syfieme 
zu nehmen pflegen. Die Reformation, welche der un- 
fierbliche Luther unternahm, war gewils lange vorbe- 
reitet. Der höhere Stand und die gelehrte Klafle wa- 
ren fchon gröfstentheils über ihr wahres Interelle und 
über die Verhältnille zum päpftlichen Stuhl aufgeklärt. 
Aber Luther bekämpfte die päpfiliche Hierarchie mit 
ganz andern Waffen, und weit dreifter und freyer, als 
man es bis dahin gewagt hatte. Faft auf ähnliche Art 
verhielt es fich mit dem Sylteme, welches der berüch- 
tigte Paracelfus gründete. Lange vor ihm hatte man 
an der Untrüglichkeit Avicenna’s, Galen’s und Jelbift 
des Hippokrates gezweilelt. . Das Studium der Hippo- 
kratilchen Arzneykunde hatte das Nachdenken und die 
freye Unterfuchung geweckt, und einige Männer aus 
der Hippokratilchen Schule waren nichts weniger als 


Er ARSTER ‚Achter Abf: chnitt. 


‚altgläubig. Sogar einige von den minder paradoxen 
Grundlätzen des Paracellus fanden bey Theodor Zwin- 
‚ger und: Winther von Andernach Eingang, wie wir 
nachher fehen werden. 


ul | * 

- Ueberdies hatten fich aus der Hippokratifchen 
zwey berühmte Schulen gebildet, deren eine, es fich 
zum Hauptzweck machte, alle Gegenfiände der medi- 
- einifchen Theorie fo frey zu behandeln, als möglich, 
und keine andere Auctorität, als die Vernunft, anzuer- 
kennen, dabey aber immer noch das Anfehn zu behal- 
ten, als ob fie altgläubig fey. Die andere Schule be- 
Schäftigte fich blos mit.der praktifchen Methiode, und- 
fuchte Ferzushch die Behandlung hitziger Krankheiten 
-anders zu ordnen. Die Stifter beider Schulen lebten 
mit Paracelfus zu gleicher Zeit: lie hatten feine Refor- 
mation felblt gewils nicht veranlafst, aber fie trugen 
viel dazu bey, die Aerzte empfäng ER: für derolicheN 
Neuerungen zu machen, und den Uebergang von dem 
Syliem Galen’s zu den Grundfätzen des Piigeellis zu er- 
leichtern. 

Am auffallendften aber hatte der Hang zur Schwär- 
merey, der in diefem Jahrhundert liärker als jemals 
war, und der felbft durch neuplatonifche und kabba- 
lifiiche Schulen genährt wurde, das Syliem des Para- 
cellus Kalk breiter: und ebeu diefer Hang zur Schwär- 
merey war es, der das Gebiet diefer Secte fo fehr 
erweiterte. Doch gehen wir über das alles ins Ein- 


zele ! 
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176. | n 
Die Methode des Ramus ($. 16. 17.) führte Johann 
Fernelius in die Medicin ein, und ward dadurch des 


Namens eines Reformators würdig. Er war. aus 
Amiens °°), hatte fich in jüngern Jahren mit allem 


Fleilse auf gelehrte Sprachen und auf die Logik gelegt, 
und es darin, vorzüglich aber in der Mathematik, zu 
einer aufserordentlichen Kenntnifs ‘gebracht °). Nur 
ungern bequemte er fich, die Stelle eines Leibarztes des 
Königs anzunehmen, weil ihn dielelbe zu fehr von 
feinem Studium zu entfernen fchien. Wie Ramus, 
fchüttelte er das Joch ab, welches das Vorurtheil des 
Anfehens ihm auflegte: wie jener, trug Fernelius durch- 
gedachte Grundlätze in einer reinen Schreibart und in 
weit bellerer Ordnung vor, als feine Vorgänger: wie 
Ramus, nahm er dasGute an, und verwarf das Schlech- 
te, es mochte nun Galen, oder Arilioteles, oder Hip- 
pokrates es gefagt haben. So führte er neben einer bef- 
fern Methode die Denkfreyheit ein, die bis dahin vom 
Defpotismus der Scholafiiker fo viel gelitten hatte. 


In feiner Phyfiologie widerlegt er unter andern die 
Vorfiellung Galen’s von der Durchbohrung des Bauch- 


20) Mezeray hiftoire de la France, vol.2. p.ı129. Wann er ge 
boren, ift noch zweifelhaft. Guy Patin führt (lettres, vol.-ı. 
ep. 117. P. 455.) unverwerfliche Zeugnifle an, dafs Fernel im - 
Jahr 1558 in [einem 52lten Jahre geftorben: [ein Geburtsjahr 
wäre alfo 1506. Aber de la Lande (Hiftoire de l’acad. des [ci- 
ences, ann. 1787. p. 116.) bezeugt, dals er 1485 geboren [ey. 

21) Er [fuchte zuerft den Grad der Breite zu 50, 70 Toilen zu be- 
ftiimmen, und [chrieb eine Kofmotheorie (fol. Paris ı135283.). 
Ueber fein Leben vergl. man Plantius de vita Fernelii vor [ei- 
nen Werken, ferner Bayle vol. 2. p. 452. — Teillier vol, ı. 
p. 291. 

Sprengels Gefch, der Arzneyk. 3. Th. 3, 4. Z 
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fells und dem Durch sang der Hoden durch die offenen 
Stellen: aus eigenen Teichknälfnn gen beweilet er, dafs 
das Bauchtell lich blos ee ohne durchlöchert 
zu werden °). Gegen Ariltoteles behauptet er den Sitz 
der Seele im Gehirn, und den Urfprung der Nerven aus 
der Subftanz dellelben °”). Aufserdem aber fchreibt er 
den Pulsadern noch einen eigenthümlichen Geift zu °”), 
hängt noch an dem alten fcholafüfchen Unterfchied des 
temperamenti ponderis und temp. jufütiae ”), und ber 
hauptet, dals die Weiber allerdings Saamen und eigene 
THoden haben ””), und dals die Leber allein das Blut 
bereite ”). Die Elemente feyn nicht blofse Qualitäten, 
fondern wahre Körper, da fie in der Vermilchung 
Form und Sublianz behalten ar Theile des IK are 
feyn nur diejenigen, die mit ihm zugleich ernährt wer- 
den, und zu dent Functionen des Körpers beftimmt find. 


A fchliefst er, find Haare, Nägel, Fett u. f. w. 


keine Theile des Körpers °”). In feiner Pathologie be- . 


trachtet er beym menfchlichen Körper die Säfte, die 
fefien Theile und die Functionen. In den Säften liege 
die enifernte Urfache, in den felien Theilen fey die 


. Krankheit felbft, und in den Functionen leyn die Symp- 


tome gegründet”). Die materielle Urfache der Krank- 


22) Phyfiol. lib. 1. ec. 7. p. 28. (Univerf, medic. ed, Plant. fol. 
Lutet. Paäri[. 1567.) 


95) Is ib, 5. ©. 22% Pi 125; 
2a) IB ab: 1. € 12. p.'82. 


25) Ib. lib. Z. c. 4. p. 89. 

26) 15.1027. °6..6.79.280: 

37) 16.,15.8,..€0. 3. D. 172 ; 
28). 1b. lib. 2. .c. 6.:Ppı 78: 

28) Ib... 2.0.2. Pl 7% 


30) Pathol, lib. 1. c.3. pP. 3 
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heiten mülle im Körper Ielbit, nicht in den verderbten 
Krankheitsfäften, gelucht werden. Auf gleiche Weile 
wendet er Ramus Gaufalmethode auf die ganze Patho- 
logie an. Die Form der Krankheit it die Species mor- 
bi in materiam imprella etinducta. Die End-Urfache 
ift die Verletzung der Functionen und ihre Störung. Die 
caulla efficiens ilt diejenige, die die Krankheit won au- 
fsen erregt. Diele He Urfachen theilt er in; die 
A kwalianden, in iren und enthaltenden ein. „Ich 
„kann, fagt er, den Neuern den Irrtum nicht verzei- 
„hen, dafs fie die enthaltende (nächlte) Urfache mit 
„der Krankheit für einerley halten ").” Die Fieber- 
Ichre ift ganz Galenifch. Im Gekröfe fucht er den Grund 
der MEER der Ruhren, der Bauchflüffe, der 
Melancholie, Kachexie, Auszehrung und aller [chlei- 
chenden Fieber ”’). In feiner Therapie herricht eine 
lobenswerthe Ordnung: fie enthält aber wenig neue Be- 
merkungen °). 


In einem andern Werke zeigt er fich ganz als ei- 
nen Scharflinnigen Philofophen, 1% aus Arıltoteles lelbft 
das herrfchende Syliem zu bekämpfen fucht ”). Dals 
die Seele nicht von den Elementen’ abhange, fondern 
einer mehr göttlichen Natur fey, hatte der Stagirit aus- 
drücklich behauptet °). Hierauf nun baut Fernelius 
weiter, um auch die eingepflanzte Wärme, welche Ari- 
fioteles Schon mit dem Element der Geltirne verglichen, 


z1ı) Ib. c. 11. p. 14. 138) Ihe lib..6.-c. 7.2.1724 
33) Therapeutica, five de methodo medendi. 8. Fref. 1593. 


34) De abditis rerum caullis: opp. ed. Heurn. vol, 2, p. 393 [. 
Traject. ad Rhenuni, 1656. 4. 


35) Arilt, de gener, anim. 2, 3 
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für göttlich zu erklären. Daher find alle Verrichtungen 


' des'Körpers unerklärbar und verborgen, wenn wir 


nicht auf den göttlichen Urfprung der fie bewirkenden 
Urfachen Rückficht nehmen. Aus den Elementen kann 
hlofs die Verderbnils der Säfte hergeleitet werden, aber 
die Kraft felbft, welche der Verdauung ‚. wie den übri- 


. gen Functionen vorlieht, ift weit über die Elemente er- 


haben. Sie beherrfcht die ganze Sublianz: die letztere 
kann auf einfache Weife verdorben werden, oder Fäul- 
nifs und wirkliche Zerfetzung erleiden, wenn die. vor- 


fiehende göttliche Kraft leidet. Dann entliehen Krank- 


heiten, welche Fernelius allemal in der ganzen Sublianz 
gegründet glaubt ””). Jene Verderbnils oder Fäulnils 
entfteht entweder aus offenbaren Urfachen oder aus ver- 
borgenen, welche letztere höher fiehn, als die Milsver- 


gehören die Peft, die Epidemieen, in denen fchon Hip- 
pokrates etwas Göttliches erkannte, und die Folgen der 
Anfieckung. Damit die Neuerung nicht zu [ehr anf- 
falle, zieht Fernelius zwey Stellen Gallen’s an, wo auf 
die ganze Subfianz (SArv odoiev) Rücklicht genommen 
wird. Umfiändlich und durch Beobachtungen unter- 
ftützt, fucht nun Fernelius zu zeigen, dals Wechfel- 
Fieber, Pocken und andere Volkskrankheiten niemals 


“von offenbaren Elementar - Verderbniflen, fondern im- 


mer von verborgenen Urfachen (meift in den Gefürnen 


zu fuchen) hergeleitet, und demzufolge auch nie durch 
Mittel, gegen die Mifsverhältnille der Elemente gerich- 
tet, fondern durch Alexipharmaca curirt werden mül- 
fen. Ja er vertheidigt in der Beziehung felbfi die zau- 


(———— un 


36) Fernel, de ahdit. rer, caull, p. 490. 


n 


'hältniffe der Elemente. Zu den letztern Krankheiten 
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berifchen Mittel, weil fie der über der gemeinen Natur 
erhabenen, allo göttlichen, Krankheits- Urfache ent- 
gegen wirken ”). 


Dies find Gedanken und Grundfätze, welche eben 
fo fehr von dem Bedürfnifs höherer Anfıchten in der 
Theorie der Arzneykunde zeugen, als fie den immer 
allgemeiner werdenden Gang der Vorlfiellungen in jenem 
Jahrhundert vorbereiteten. 


177. 


Unter Fernelius Mitbewerbern um den Ruhm ei- 
nes Reformators mufs vorzüglich Joh. Argentier, aus 
Caltelnuovo im Piemontelifchen (geb. 1513 T 1572), 
genannt werden. Er war der Stifter einer Schule, wel- 
che zur Erfchütterung des Galenifchen Syfiems fehr vie- 
les beytrug. Er übte die Kunfi in Lyon und Antwer- 
pen aus, ward alsdann Prof. in Pifa und Neapel: end- 
lich kehrte er nach Turin zurück, wo er bis an feinen 
Tod die Kunfi lehrte °”). Einer feiner Zeitgenollen °”) 


37) L. c. p. 5ı8[. 
58) Ghilini teatro, vol. 2. p. 119. — Freher. theatr. vol. 2. 


p- 1498. — Fabrucci in Calogier& nuova raccolta, vol.6. p.52. 
— Mazzuchelli, vol. ı. 2. p. 1058. — Tiraboschi, vol. 7. 
p- 9I. 


39) Huarte examen de ingenios, c. 12. P. 239. „Es opinion de 
„muchos medicos graves, que Juan Argenterio (medico mo- 
„derno de nueftro tiempo) hizo gran ventaja a Galeno, en re- 
„@ducir a mejor metodo el arte de curar: y con todo eflo [e 
„cuenta del, que era tan desgraciado en la practica, que 
„ningun enfermo de [fu comarca fe olava curar con el (temien- 
„do fus malos [ucellos). ’ — Huarte ift.aber fehr übel unter- 
richtet, wenn er glaubt, dals Argentier dem Galenilchen Sy- 
ftem grolse Vortheile geliftei habe. Vergl. Gryll. orat. fol. 
5. 6. 
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erzählt von ihm, dafs er in der Ausübung [ehr unglück- 
lich gewefen, und dafs kein Kranker fich gern von ihm 
behandeln lallen, weil man den üblen Ausgang feiner 
Kuren befürchtete. Das ift auch gar nicht unwahr- 
fcheinlich, da er felten oder nie fich auf Erfahrungen 
beruft, oder fie zur Befiätigung feiner Grundlätze an- 
wendet, ungeachtet wir ein eigenes Buch über die me- 
dieinifchen Confultationen von ihm haben, welches ge- 
wils nicht fein fchlechtelftes ift. 


Argentier greift das Galenilche Syfiem nicht in def- 
fen praktifchen Folgerungen, f[ondern in den theoreti- 
fchen Grundfeften felbft an, und bedient fich dazu vor- 
nehmlich philofophifcher Argumente, die er aber nicht 
ohne Spitzfindigkeit vorträgt. Aulser Galen fireitet er. 
auch gegen Arilioteles, und unter den Neuern, gegen 
Montanus, Manardus, Leonh. Fuchs, den er beftändig 
den tübingilchen Grammatiker nennt, und gegen Fer- 
nelius. 


178. 


In feinem Commentar über die articella des Galen 
sieht er der analytifchen Methode vor der [ynthetifchen : 
den Vorzug: nur beym Vortrag mülle man [ich der . 
letztern‘ bedienen *°). Es giebt indellen doch Theile 
der Medicin, die durchaus nach analytifcher Methode 
abgehandelt werden können, wie die Semiotik zum 
Beyfpiel, und vielleicht auch die Materia medica. Ar- 
gentier fucht ferner darzuthun, dafs die Medicin im 
firengen Sinn des Worts keine Willenichaft genannt 


1 


40) Commentar. ı. in Galen. art. medicin. p. 20. (Argenterii 
Opp. vol. ı. fol, Venet. 1592.) 
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werden könne, weil man nicht im Stande fey, alles in 
derfelben gründlich zu erweifen ”). Auch gehöre lie 
nicht zu den niedrigen Künfien: fondern er giebt zu 
verliehen, fie fiehe zwifchen Künlten und Willenfchaf- 
ten mitten inne, und fey als Erfahrungs- Willenfchaft 
anzufehen. Gegen Fernelius fucht er zu zeigen, dals 
Haare, Nägel und Säfte des Körpers allerdings als Theile 
deflelben zu betrachten feyn. Deun, was wären Jıe 
fonft, Sagt er: doch wohl keine Accidentia ")? Aus 
dem Blute werden alle Theile des Körpers ernährt, und 
nicht auch einige aus dem Saamen, wie Galen behauptet 
hatte”). Sehr merkwürdig und neu ilt lein Beweis, 
dafs die zweyten Figenfchaften eines Körpers, feine 
Rauhigkeit, feine Glätte u. f. w. nicht von den erlien 
oder Elementar - Qualitäten abhängen ")). Das hiels, 
die Grundfelie des Platonifch -Galenilchen Syliems aufs 
fiärkfte erfchüttern!.. ‚Die Empfindlichkeit fey nicht 
eine Fähigkeit der einfachen Fafer, wie es wohl Arilio- 
teles behauptet hatte *”), fondern die anziehenden, zu- 
rückhaltenden, verändernden und austreibenden Kräfte 
feyn die einzigen *°). Die Trennung des Stetigen, oder 
die Wunde, gehöre zu den organilchen Krankheiten, 
und nicht, wie Galen hehaunisy, zu den Krankheiten 
der gleichar tigen Theile "). 


Argentier's wichtiglier Grundfatz ıfiaber der dals 
er die Hetächlen Geilier gradezu läugnete, die a6 Ga- 


4ı) Ib. p. 33. 

42) Comm. 2. p. 104. 

43) Ib. p. 2118. 119. 44) Ib. p. 125. 
45) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. 5. 447- 

46) Comm. 2. p. 127. 47) Ib. p: 130. 
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lenifche Schule bis dahin noch immer als unentbehrlich 
zur Erklärung der Verrichtungen des Körpers angefe- 
‚hen hatte. Argentier läugnet das Dafeyn der Geilter 
nicht, aber er Klhcht, dafs nur eine Art derfelben zur 
V erbilind alas ii jeder Organe des Körpers erfor- 
dert werde, und dafs Yeesdlion die Exiltenz des fpiri- 


tus anımalıs nicht erwiefen werden könne. Es ift in-- 


terellant, die Gründe diefer Behauptung von ihm felbfi 
zu hören: 1. Die thierifchen Geifter exiftiren nicht: 
denn, nach: Galen’s Meinung, follen fie im netzförmi- 
gen Geflecht des Gehirns Herinln werden, und doch 
giebt es im menfchlichen Körper entweder gar kein fol- 
ches Geflecht, oder es ifi doch nicht fehr merklich. 
Gleichwohl foll der Menich reinere und gebildetere 
thierifche Geifter haben, als die Thiere, usa es wäre 
allo ein künftlicheres Geflecht zur Ablonderung derfel- 
ben nothwendig. Und wenn auch ein folches Geflecht 


angenommen würde; fo folgt daraus nicht, dafs darın 


grade Geilter bereitet werden müllen, eben lo wenig 
als in den Windungen der Saamen - Gefäfse Geilter ab- 
gelondert werden. Sind diefe Geflechte fo nothwendig 
zur Erzeugung der Geilier, warum finden fie nicht im 
Herzen Statt, damit daraus die Lebensgeilter erzeugt 
werden?.. 2. Galen fagt bald, dafs die thierifchen 
Geilier aus den Lebensgeiliern, bald, dafs fie aus der 
eingeathmeten Luft, bald, dafs fie aus dem Blute be- 
reitet werden. Da Galen mit fich felbft fo uneins ift, 
fo muls wohl an der ganzen Sache nichts feyn. 3. Auch 
den Ort, wo fie abgelondert werden, weils Galen nicht 
zu beliimmen. Bald follen fie in dem Geflechte, bald 
in den vordern, dann in den mittlern, und endlich in 
der hiniern Kammer des Gehirns abgefondert werden. 


— 
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4. Wenn die thierifchen Geifter immer ım Gehirn vor- 
handen wären, fo müfsten die Verrichtungen der See- 
lenkräfte und die Empändungen befiändig fortdauern. 
5. Galen fagt felbft, dafs die thierifchen Kräfte ihre 
Functiouen ausüben, wie die Sonne ihre Strahlen auf 
die Erde wirft. Dazu ifi aber gar kein Geilt nothwen- 
dig. 6. Es giebt nur Eine Art thierifcher Wärme, folg- 
lich auch nur Eine Art Geift im Körper. 7. So vieler- 
ley Actionen des Körpers fordern ein gemeinfchaftliches 
Werkzeug, weil fie lich [onft verwirren würden. 8. End- 
lich fey Arilioteles auch diefer Meinung günfüg, der nur 
Eine Art des Geiltes anerkenne °”). 


Eben fo neu ift die Wahrheit, die er auch zuerfi 
vortrug, dafs die verfchiedenen Kräfte der Seele fich 
nicht an einzele Theile des Gehirns binden, und dals 
man allo nicht fagen könne, das Gedächtnifs habe in 
diefem oder jenem "Theil des Gehirns feinen Sitz °”). 
Die Leber fey nicht das Princip der Venen: denn diefe 
find vor jenem Eingeweide: die blutmachende Kraft 
komme diefen, aber nicht der Leber zu. Sonft aber 
läugnet er die übrigen Kräfte, die man ehedem der Le- 
ber beygelegt hatte °). Den Schlaf leitet er von dem 
verhinderten Finflufs der thıerifchen Wärme ın die Or- 
gane der Empfindung und willkührlichen Bewegung 
her, und fein Werk über den Schlaf gehört zu den ge- 
lehrtefien, die wir über dielen Gegenliand befitzen ”). 
Um zu beweifen, dafs der ausletzende Puls nicht im- 
mer fo gefährlich fey, als man ıhın ausgebe, erzählt er, 


48) Argenter. 1. c. p. 156. 
49) Comm. 2, p. 185. 50) Ih. p. 1538. 224. 
51) Ib’ p. 20%: | 


362 Achter Abfchnitt. 


- 


dafs er in Pıfa von übermälsigem Studiren Ohnmachten 
und Ausfeizen des Pulfes erlitten habe, und dennoch 
durch einen Aderlals geheilt worden fey *). Schr 
weitläufig, aber ziemlich unfruchtbar ili feine Abhand- 
lung über die Fäulnils. Sie entliehe von der Eutwicke- 
lung der feuchten und warmen Beftandtheile der Kör- 
per, aber die äulsere Luft trage nichts zur Entfiehung 
derfelben bey ”). Durch das Feuchtwerden unterf[chei- 
de fich die Fäulnifs von dem Tode des Körpers, bey 
welchem alles austrockne °). Aus blolser Zunahme ' 
der Hitze könne die Fäulnils nicht entfiehen, wenn 
nicht zugleich die Ausdämpfung unterdrückt [ey ”). 
Mit feiner vorigen Behauptung, -dafs es nur eine Art 
der thierifchen Wästie gebe, lieht die Meinung im Wi- 
derfpruch, dafs die Wärme des Körpers zwiefach fey, 
eine eigenthümliche, die in den Gliedern und Organen 
ihren Sitz hat, und eine gemeinichaftliche, deren Ein- 


Aufs vom Herzen, als Werkzeug, zur Vollendung der 


x- 


Kochung erfordert werde °). Während der Kochung 
gelchehe allezeit eine Verdickung der Säfte: aber die 
Mittel, welche man zur Beförderung der Kochung an- 
wende, feyn äufserfi verfchieden ”). Endlich eifert 
er fehr dagegen, dals man die nächlie Urfache nicht 
mit der Krankheit felbfi verwechfele ”).... _ In [einen 
übrigen Schriften kommen weniger eigenthümliche und 
abweichende Meinungen vor. Er verwirft Galen’s De- 


finition der Krankheit °), da der Begriff von Dilpolition 


52) Comm. 2. p. 273. 


53) Ib. 3. pP. 335. 338. 54) Ib. p. 340. 
55) Ib. p. 543- 56) Ib. p. 359. 
67) Ib. p. 360. 5361. 58) Ib. p. 366. 


59) De morbi gener. p. 2. (Argenter. Opp. vol. RN 
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von dem Begriff der Krankheit völlig abweiche, und 
_ die Verrichtungen des Körpers durch viele Dinge ver- 
letzt werden, die man nicht berechtigt ifi, Krankheit 
zu nennen. ' Allein hiebey fieht man offenbar, dafs Ar- 
gentier vom Geift des Widerfpruchs beleelt ifi: denn 
Galen hat genugfam befiimmt, welcher Zufiand des Kör- 
pers, der die Functionen verletze, Krankheit zu nen- 
nen fey. Auch, wenn er behauptet, dafs die Krank- | 
heit nicht blos die Functionen verletze, fondern auch 
die Ausleerungen widernatürlich verändere; fo feht 
man, dafs es ihm darum zu thun ılt, Galen verächtlich 
zu machen. Endlich tritt er mit [einer Definition her- 
vor, dafs die Krankheit eine ametria fey, welche ın 
der Zufammenfetzung der Theile gegründet fey, womit 
doch in der-That weniger befiimmt wird, als mit Ga- 
len’s Erklärung °”). Vortrefflich aber ıft feine Wider- 
legung der Klementar - (Jualitäten, als Urlfachen der 
- Krankheiten °): und doch nimmt er kalte, feuchte, 
trockene und hitzige Krankheiten an ””). Bösartig 
- nennt er folche Krankheiten, deren Eigenichaften ver- 
borgen find °’). Hierin fimmt er mit Fernelius über- 
'ein. Sein Buch über die Pflichten des Arztes °*) ent- 
hält eine fubtile allgemeine Therapie. 


179. 


Eine folclie Menge kühner Behauptungen konnten 
Argentier's Zeitgenollen weder fallen noch ertragen, 


60) Ib. p. 4. 61) Ib. 4. p- $. 
62) Ib. p. 59. | 
63) De different, morb. c., 16, p«32. 
64) Opp. vol. 2. p. 248. 


Ei 
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Auch hatte er fich nicht genug vor Folgewidrigkeiten 
in Acht genommen, und fich dadurch Blälson ER 
die nur gar zu leicht entdeckt wurden. Jul. Alexan- 
drinus von Neulfiain, ein a - Anhänger Galen’s, 
fchrieb fehr bitter gegen ihn °°): und Reken Solenan- 
der, Argentier’s Schüler, vertheidigte den letztern ge- 
gen Alexandrinus °”). Des Arifioteles Theorie von der 
- Fäulnils vertheidigte Remigius Megliorati gegen Argen- 
ter ”). Auch von einem neapolitanilchen Arzt, Geor- 
ge Bertini, haben wir eine Vertheidigung Galen’s gegen 


den Lehrer in Turin °”). 


180. 


Unterdeflen gewann Argentier’s Syfiem in Mont- 
pellier zwey fehr wichtige Beförderer, Lorenz Joubert 
und Wilhelm Rondelet. Der erfiere (geb.1529 +1583) 
war aus Valence im Dauphine gebürtig, hatte zu Paris 
unter Sylvius und zu Turin unter Argentier ftudirt, und 
ward in der Folge Profeflor der Meilicht in Moripeilieh; 
dann Kanzler Hd Richter der Univerfität, königlicher 
Rath und Leibarzt ”). Sein Buch über die Volks- 
Vorurtheile fand fo grofsen Beyfall, ‘dafs in Zeit von 
einem halben Jahre 6400 Exemplare abgefetzt wur- 
den ”°). Es enthält eine fehr parteyliche Vertheidigung 


65) Anti-Argenterica pro Galeno. 4. Venet. 1552. Linden. 

66) Apologia, qua Julio Alexandrino re[pondetur pro Argen- 
terio. 8. Florent. 1556. Haller. 

67) De putredine, ad Argenterium. 8. Florent. 1552. 

68) Bertini medicina, libris 20 comprehenla. fol. Balil. 1587. 

69) Bayle vol.3. p. 855. — Niceron vol, 35. p. 70. — Teillier 
vol. 3. p. 2495. 

zo) Bayle l.c. 
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der Medicin gegen die Verleumder derfelben. Doch 
widerlegt er ee unit Vorurtheil, das man Gott 
nicht dönlesi ins Edwin sl der allen die Men- 
fchen gefund mache ”). Auch or man nicht leicht 
umftändlicher und gründlicher den Wahn widerlegt 
finden, dals der Ausgang der Kur die Kranken be- 
rechtige, auf die Geichicklichkeit des Arztes zu fchlie- 
fsen '”). 

Ganz befonders aber gehören feine Paradoxen hie- 
her, worin er mit grolser Dreifügkeit mehrere Gegen- 
fiände des Galenilchen Syliems angreift. Manche die- 
fer Ideen dürften noch heut zu Tage als paradox ange- 
fehen und beftritten werden, z.B. dals es keine Arz- 
neymittel gebe, welche potentiä calida feyn, fondern. 
fie leiten fie wirkliches Feuer. Man fühle das 
letztere nur nicht, weil die dicke Haut es hindere ”). 
Man friere nach der Mahlzeit, nicht weil lich die Wär- 
me, das Werkzeug der Lebenskraft, um den Magen 
concentrire, fJondern wegen mehrerer zufälliger Urfa- 
chen, die zulammen treten ””). Das Blut werde nicht 
im Parenchyma der Leber, fondern in den Venen der- 
felben bereitet’). Interellant und neu find feine Ideen 
über die Heilkräfte der Natur: die Wirkungen derfel- 
ben erfolgen nicht nach Willkühr der Seele ‚ fondern 
als Refultate der nothwendigen Natur - Geletze, als Fol- 
gen der Reaction ””). Das Blut der monatlichen Reini- 


7.) Joubert. de vulgi erroribus, c. 4. pP. 68. (ed. Bourges, 8. 
Antwerp. 1600.) 


72): Ib. c.-7. p. 101. c. 8. c. 109. 

75) Joubert. paradox. dec, ı, ı. p. 20. (8. Lugd. 1566.) 
74) Dec. ı. par. 3. p. 63. 

75) Ib. par. 4. p. 104. 76) Ih, p. 224. 
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gung ley keinesweges von giftiser Befchaffenheit: auch 
verurlache es durch fein Zurücktreten durchaus weder 
hyfierifche Uebel, noch die Pocken ”). Die Anziehung 
der Säfte gefchehe bey der Ernährung blos durch Ver- 
Mnikdkiung, keinesweges nach Willkühr der Seele, auch 
nicht vermöge des Sohiiterzeg ‚ oder derHitze, oder der 
Trockenheit, oder der Furcht des Leeren ), Man 
kann wirklich Joubert als den erften betrachten, der 
die Furcht des Leeren als eine Schimäre aus der Phylik 
und Phyfiologie verbannte. Auch Platners Grundlätze. 
über die Wirkung der Arzneymittel, dafs fie nämlich 
auf den Ebstchieg des Magens einen unangeneh- 
men Eindruck machen, trägt Krkeh fchon er feine 
Art vor, indem er diele Wirkungen aus Antipathie er- 

klärt’). Er fuchte ferner die vielen Arten der Kräfte 
mehr zu vereinfachen, indem er die ernährende Kraft 
blos für eine Fortletzung der bildenden Kraft anfahe, 
die nur deswegen in der Folge keine neue Theile erzeu- 


ge, weil ihr der Stoff dazu fehle”). "Thom. Jordan ”) 
fuchte die Verfchiedenheit beider Kräfte in einer Streit- 
fchrift darzuthun, und diefe fowohl, als Jouberts Re- 
plik, findet man im zweyten Theil der Joubertfchen 


Werke. 


Eine feiner paradoxen Behauptungen machte das 
meifte Auffehen, und fein Freund Valleriola warnte ıhn 
ausdrücklich vor der Bekanntmachung derfelben, in- 
dem er ihn verficherte: er für fein Theil wolle lieber 


‚77) Dec. 2. par. 1, p. Z1ı% . 78) Ib. par. 8. p. 470. 481. 

79) Ib. par. 9. p. 49% 80) Ib. par. 7. p. 456. 

gı) Jordans Leben fteht in Czvittingers [pecim. Hungar. liter. 
p. 186. 
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in diefem Punkte mit den Alten im Finfiern tappen, 
als mit den Neuern auf Scharffinn Anfpruch machen. 
Dies betraf die Lehre von der Fäulnils. Joubert trat 
mit der heutiges Tages Sehr alltäglichen Wahrheit her- 
vor, dafs Keistof F Kahn im ee menfchlichen Kör- 
per möglich fey, und dals die fo genannten Faulfieber 
nicht aus Fäulnifs, fondern aus Aufbraufen der Säfte 
entliehen °°). Er äufserte dabey einen fehr rühmlichen 
Skeptieismus in Rücklicht der Fiebertheorie felbft, doch 
vermuthete er, dafs die Galle den meifien Antheil an 
der Erzeugung der Fieber habe °”). Diefe Behauptung 
war damals ungemein gewagt. Bruno Seidel, Prof. zu 
Erfurt °°), warf Joubert in feiner Streitfchrift haupt- 
fächlich vor, die verfchiedenen Grade der Verderbnils 
der Säfte nicht gehörig unterfehieden zu haben: auch. 
mülfe, wenn Joubert den Eiter zu einer Feuchtigkeit 
machen wolle, die zwilchen faulen und gefunden Säften 
mitten inne fiehe, der Eiter an häden Bigenlehaften 
Theil nehmen, click auch faulicht feyn °). Diele 
Folgerung liellte Joubert in leiner Gegen!chrift als vor- 
züglich irrig dar, und Simon Simonius, Leibarzt des 
Kurfürfien von Sachfen und Prof. zu Leipzig, über- 
nahm ebenfalls die Vertheidigung des Toubaf. indem 
er behauptet, dals Fäulnils, Te möge fo [chwach ge- 
dacht werden, An 4 doch eh fey, 
und als folche im lebenden Körper nie Statt haben kön- 
EEE 

82) Dec. >. par. 2. p. 231. 

83) Ib. par. 3. n. 346. 386. 

84) Er war aus Querfurt, ein guter lateinifcher Dichter, -(Adami' 

p- 235.) 
85) Seidel in Joubert. opp. vol. 2. p. 88. 
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ne °°). Richtig erinnerte auch Joubert nachher gegen 
Seidel, dafs nn Gefiank' der Excremente kein Beweis | 
der Fade feyn könne, da viele Dinge ftinken, die 
doch nichts weniger als faul find, z. B. der fünkende 
Aland, die Stapelia, das Chenopodium Vulvarıa u. 
f. w. - Thom. Eraftus liels fich ebenfalls in diefen. 
Streit ein. Er geht davon aus, dafs er die natürliche 
und allgemeine T ‘Aulnils, odanch alle Körper unter- 
gehen, dei befondern hd heftigen Fäulnils entgegen 
fetzt, von welcher die Elemente, das Feuer ausgenom- 
men, ergriffen werden, anftatt, dafs bey jener die Ele- 
mente verfehont bleiben. Diefe letztere Art der Fäul- 
nils könne allerdings im lebenden Körper ltatt finden, 
und felbft durch die Kunft erzeugt werden: fie erfolge 
oft fogar im natürlichen Zuftande °®). Man fieht wohl, 
dafs Eraftus es mit den Worten nicht fo genau nimmt, 
und Fäulnils fafi jede Veränderung der Sälte nennt. 


In feinen Anmerkungen zu Galen’s Büchern von 
den natürlichen Kräften °) will Joubert nicht, dals 
man die natürlichen Kräfte von den Lebenskräften un- 
terfcheiden folle, und zeigt fich alfo als einen ächten 
Schüler Argentiers. Auch gebe es nur Eine einge- 

flanzte Wärme, und Einen Geift. Der Bildungstrieb 
gche nach der Ausbildung. des Embryons nicht alla? 
ren, fondern er zeige lich als verähnlichende und er- 
nährende Kraft °). Seltfam ift feine Behauptung, van 


86) Simon. ib. p. ıı1. 

87) Joubert. ib. p. 131. 

88) Eralt. difputat. 14. f. 36. b. L. 

89) Joubert. annotat. in Galen. de facult. natur, lib. ı. p. 160. 


go) Ib. p. 166. 
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wie die Alten Salto gelehrt hatten °), wirklich etwas 
Getränk mit durch die Luftröhre in die Lungen drin- 
ge”). Sülse Dinge ind für fich durchaus nicht nach- 
theilig, und erzeugen keine Würmer, ausgenommen, 
wenn lie zugleich verdorbene Speifen find ®). Sehr 
richtig ilt manches, was er gegen Fernelius und gegen 
die Theorie der Alten erinnert. Unter anderm tadelt er 
mit Recht die alte T'heorie der Krämpfe, dafs fie ent- 
weder aus Anfüllung oder Ausleerung entfiehen: er 
Sagt, der Reiz fey die einzige und wahre Urfache der 
Krämpfe’). In der allgemeinen "T'herapie wollte er 
keine andere Indication zugeben, als die fich auf das 
Welen der Krankheit bezieht, alle übrigen Anzeigen 
feyn unbrauchbar °). Die Ba kung, dafs die Läh- 
mung der Zunge im Neumonde fiärker wird, erklärt er 
aus der Anfüllung der Gefäßse, die zur Zeit des Voll- 
mondes fiatt finde °°). Der Unterfchied, den Galen. 
zwilchen der Pleurelie, welche die innere, und der, 

welche die äufsere Delle des Brulifells ergreift, ge 
macht habe, fey eines Träumers werth ”). 


181. 

Ein anderer Schüler des Argentier, der aber weit 
weniger eines fo trefflichen Lehrers werth war, hiels 
Hieronymus Capivaccei, und lehrte die Kunft zu Padua. 
Er nahm die Meinung feines Lehrers von der Einheit 


gı) Gelch. der Arzneyk. Th. ı. $. 431. 480. 507. 
92) Joubert l.c. lib. 2. p. 191. 

93) Ib. p. 195. 

94) De ellent. et caufl. convull, p. 2ı9. 

95) Quaelt. med. 7. p. 257. 96) Ih. p. 333: 
97) De ailect. thorac. c. 8. p. 483. 
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der Wärme und des Beiftbs an, Hiyaläite er bisweilen 
fich dem Galenifchen oder gar unliigchen Syfiem zu 
nähern Scheint. In Definitionen fucht er eine befon- 
dere Stärke. Die eingepflanzte Wärme, fagt er, ift ein 
gemilchter Körper, der aus dem Saamen und dem Blut 
der monatlichen Reinigung entwickelt. wird, und als 
Werkzeug der Seelen -Verrichtungen dient ”, Die 
Melancholie erklärt er noch immer für die Folge der 
Verdunkelung der Lebensgeilter ”). Der Schwin- 
del ii ihm die Wirkung der kreisförmigen Bewe- 
gung der Lebensgeilier, und der Grund davon liest in 
der Schwäche der zurück haltenden Kraft den Ge- 
hirns '°). Merkwürdig ilis, dals er unter anderm 
auch eine Krankheit auffiellt, die in der Kleinheit des 
Magens befieht '). In der Fieberlehre folgt er Avicenna 
blindlings. In feiner allgemeinen T herapie weicht er 
ebenfalls von feinen Zeitverwandten ab. Er will nur 
 drey Indicationen annehmen, eine, die fich auf die 
Krankheit, die andere, die fich auf die Urfache, und 
die dritte, die fich auf die Kräfte bezieht. Umftänd- 
lich widerlegt er alle übrigen Anzeigen, und äufsert 
fich fehr gut über den Be und feinen Unter- 
fchied von der Indication "). Unter den Urfachen, die 
durch Erfüllung der Präfervativ - Indication wegzu- 
fchaffen find, führt er auch die materiellen an, die 
entweder v vapores oder minerae find”)... Die Rath- 


98) Capivacc. [chol. in Hipp. aph. 1. 14. P. 341. 
99) Practic. lib. ı. c. 11. pP. 430. 

100) Ib. c. 15. p. 443. 
Say’ Lib;%..0: 3..9.:566 

‚2) Meth. medend. c. 4. pP. 214. 

3) Ib. ce. 25. p. 231. \ 
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fchläge, die er heraus gegeben, zeichnen fich nicht 
fehr vortheilhaft aus. Die meifien betreilen den Ka- 
tarrh, oder Rheumatismus. Unter anderm ilt auch ein 
Rathfchlag für einen jungen Menfchen dabey, der den 
grauen Staar hatte, von Bernh. Paternus, Mercurialis 
und Acquapendente unterfchrieben‘ Sie fchlagen eine 
'minorative Diät und folche Mittel vor, die die Säfte an- 
ziehen. Capivacci verfichert aber a feiner Unter- 
fchrift, dafs dies alles dem Kranken nichts helfen 
werde ). | 
182. 

Auch Hieron. Cardanus, von dem oben ($. 30 — 
88.) umftändlicher die Rede war, gehört zu den eigen- 
thümlichen Schrififtelern in der Medicin. Frey von 
‘den Fefleln des Herkommens zeigt er fich, wenn er dem 
Galen vorwirft, die Beobachtungskunft nicht verltan- 
den zu haben °). Auch meint er, die Theorie .der 
Kochung ganz anders zu verliehn, als die Alten, da die 
Böinestrehes fo viele Zeit fordere, als die Alten gewelkt, 
 fondern nach zu Anfang hitziger Kklichäiten Statt fin- 
den könne °). Es ılt nur zu Hodariem ,‚ dafs Cardanus, 
nach feinem eigenen Bekenntnils, fich fo wenig mit der 
Anatomie pelchaftist hat ’), obgleich er fie an andern 
Orten wieder fehr empfiehlt ”). Er würde alsdann 
über manche Gegenftände der Theorie weit entfcheiden- 
der haben Arehlen können, und hätte fich mancher 
Folgew idrigkeit nicht fchuldig gemacht. Unter an- 


4) Confil. 15. p. 836. 
5) Cardan. de urin. p. 113. 
6) Cardan. contradic. med. lib. 2. ir, 5. «14. P. 532. 
7) De vit. propr. c. 39. pP. &1: | 
8) De meth. med. [. 1. c. 89. P. 258 
Aa2 
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derm föricht- er umfiändlich für den Mangel aller Ner- 
ven im Herzen. Averrhoes habe lich, fagt er, durch 
die weilsen Zotten des Herzens und durch abe den 
Nerven ähnliche Sublianz irre leiten laflen, den Ur- 
Sprung der Nerven in jenem Organ zu Suchen °). An 
einem andern Ort entlcheidet er, über die Empfindlich- 
keit des Herzens dergeltalt, dafs er ein dreyfaches Ge- 
fühl annimmt, nämlich ein vollkommmenes, welches 
durch den Einfluls der Nerven entftehe, und daher auf 
‘der Oberfläche des Herzens nur geringe ley, in der 
Tiefe defielben aber ganz fehle. Das zweyte ilt ein un- 
vollkommenes Gefühl, und findet nur beym Schmerz 
im kranken Zultande, in Bändern und Sehnen Statt, 
welche im gefunden Z uftande aller Empfindung beraubt 
find. Die dritte Art des Gefühls hat ihren Sitz in der 
Seele felbft, und daran nimmt das Herz, als die Quelle 
des Lebens, Theil‘)... Richtig urtheilt er über den 
Sitz der verfchiedenen Seelenkräfte ın einzelen Theilen 
des Gehirns: diele Meinung ley unwahrfcheinlich, und 
habe keinen Einfdufs auf die Kurmethode ')... Die 
Fafern der Mulkeln und der Adern ziehen nicht an, 
fondern durch das Anziehen werden fie gebildet '). 
Man merkt, dafs Gardanus etwas. von Faloppia’s Ent- 
deckung g chin aber fie nicht recht begriffen hat... 
Die Fäulnils der Luft, als Urfache dar anlteckenden 
Krankheiten, nımmt-Cardanus nur in fo fern an, als 
die Dünlie der Luft in Verderbnifs gerathen ”). Er 


9) Contradic. med. lih. 2. tr. 1. ©: 4. P. 442. 

ı0) Ib. lib. ı. tr. 5. c.ı. p. 378: lib. 6. c. 5% pP. 805. 
11) Ib. lib. 3. c. 12. pP. 667; 

ı2) Ib. lib. 4. c. 18. p. 697. 

13) Ib. lib. 2. tr, 1. ce, 12. P4456. 
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behauptet aulserdem, dals der Abflufs des Schleims aus 
der Nale und dem Alinde nicht immer unmittelbar aus 
dem Kopfe herrühre, fondern dafs lehr oft auch diele 
Feuchltigkeiten in den. Ablonderungs- Werkzeugen des 
Schlundes und der Nafe felbift erzeugt werden '"). Hier- 
in war er allo fchon ein Vorgänger Conr. Vict. Schnei- 
ders. Der Schleim werde durchgehends aufser den Ge- 
fälsen bereitet, und ın en eingelaugt, fiatt dafs 
andere Säfte ın den Gefälsen beräiter ud ee ins 
Zellgewebe ausgehaucht werden '). Ungelalzener 
Schleim werde hier lelten in gelbe, Ser aber in 
fchwarze Galle verwandelt ' , tilbeh den von Galen - 
aufgeführten Arten der Galle gebe es noch weit mehre- 
re). Das Faulfieber entitehe aus der Erhitzung des 
Blutes und der Verderbnils der abgefchiedenen Säfte 
(ichores), denn das Blut felbft könne nicht in Fäulnils 
übergehen ”). Das Blut ‚werde unvollkommen in der 
Leber, vollkommen in dem Herzen bereitet wor 
beobachtete er alle Zeichen der Schwindfucht während 
des Lebens, und nach dem Tode fand man in den Lun- 
gen entweder gar keine Abweichung von dem natürli- 
chen Zuftande, oder doch nur geringfügige Knoten = 

Den Uebergang der Epileplie in Melancholie beobach- 
iete er ebenfalls ° 4 


14) Ib. c. 15. p. 457: 

15) Ib, tr. 2. c. 14. P- 495» 

16) Ib. tr. u & ır. p 5ıls 

ı7) Ib. ce. 12. 'p. 512. 

ı8) Ib. lib. 4. c. 6. p. 688. c. 25. p. 706. 

19) Ib. lıb. 8. ce. 5. p. 842. 

20) De caufl. fign. et loc. morb. p. 95. 

21) Comment. in librs de aliment. lect. 44. p. 452. 
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133. 

Seine übrigen Beobachtungen erzählt er gewöhn- 
lich dergelialt, dafs man wohl fieht, es war ihm blos 
um die Befriedigung feiner Eitelkeit zu thun. So war 
er es unter zwölf Aerzten allein, der dieKrankheit einer 
gewillen Gräfinn erkannte, welche an der Wallerfucht 
der Bährmutter litt, und von jenen Aerzten für [chwan- 

‚ger ausgegeben wurde °”). So beliimmie er allein un- 
ter einer Menge von Aerzten eine krampfhafte Krank- 
heit als Opifihotonus, und die übrigen fiaunten über 
den barbarifchen Klang diefes Namens. Er, kurirte 
das Uebel glücklich mit Mithridat und Einreibungen. 
von Kamillenöhl °). So heilte er mehrere Auslätzige 
und Schwindfüchtige mit [ehr glücklichem Erfolge “”). 
In der letztern Krankheit bediente er fich der verdunn- 
ten Vitriolfäure, der florentinifchen Veilchenwurzel, 
des armenifchen Bolus, des Rofenzuckers und des 
Frauenhaar -Syrups °). Er felb& litt in Gallareato an 
einer Harnruhr, wo er täglich bis hundert Unzen aus- 
leerte °°). Auch erzählt er von einem andern F all die- 
fer Krankheit, wo der Kranke täglich 36 Pfund aus- 
leerte, und nur fieben Pfund Speile und Getränk zu fich 
nahm °”)... Die Brülte eines ungelchwängerten Mäd- 
chens können, feiner Meinung nach, Milch geben, 
wenn man fie mit Nefleln peitfcht °)... Merkwürdig 


4 


22) De cauff. fign. et loc. morb. p. 105. 

23) De meth. med. [. 3. c. 15. p. 256. 

24) De vit. propr. c.44. P. 40. — De meth. med, f. 3. ı. p. 253. 
4 P- 25% 

25) De meth. med. £. ı. c. 65. p- nn 

86)' De rer. variet. lib. & c. 43. p. 163. 

27) Ib. c.46. p 168. 28) Ib. c. 43. p. 164. 
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ift die Theorie der allgemeinen Wirkungen , die die Bä- 
der hervor bringen ”°): fehr merkwürdig fein Eifer ge- 
gen die alte Galenifche Indication: Contraria contraris 
opponenda. Er zeigt, dals diefe Regel nicht allgemeı- 
ne Gültigkeit habe, an dem Beyfpiel des Bauchtlulles, 
den man mit Laxanzen heben könne °’). Eben fo rühm- 
lich ift auch fein Streit gegen das alte Vorurtheil, dals 
man den Fieber-Kranken keinen Wein reichen dürfe ”), 
und befonders fein Tadel der defüllirten Waller ohne 
Gefchmack und Geruch. Sie feyn nicht allein ganz un- 
 nütz, da fie gar keine hervor ftechende Eigenfchaft ha- 
ben; fondern fie können auch oft mit fchädlichen me- 
tallilchen Theilen aus den Defüllir- Gefälsen verfehen 
feyn °). Er tadelt es ferner, dals man zu Anfange 
hitziger Krankheiten allezeit gelinde Abführungs-Mit- 
tel anwende, und den Aderlafs zu lange aufichiebe, und 
dies fey doch immer eines der nothwendiglien Mitiel, 
um den zu fiarken Umtrieb der Säfte zu Anfange hitzi- 
- ger Krankheiten zu mälsigen ”). Er rechnet es ferner | 
zu den fchädlichen Vorurtheilen, dafs man glaubt, nach 
(lem Stande der Krankheit immer Abführungsmittel ge- 
ben zu müllen, und dafs man den Aderlals während 
der monatlichen Reinigung für nachtheilig hält). Vor 
dem Bauchfiich müfle man fich in folchen Fällen der 
Wallerfucht hüten, wo der Fehler in der Leber liegt, 
wo man keine Arzneymittel vorher gebraucht, und wo 
TEUER 

29) Contradic. med. lib. 2. tr. 5. c. 3. P. 558. 

30) 1b. 6.8. P. 559: 

31) De meth. med, f. ı. c. 6. p. 20% 

32) Ib. c. 12. p. 207. 

35) Ib. c. 16. ı7. p. 208. 

34) Ib. c. 20. p. 209. c, 63. p. 225. 
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die Krankheit nur allmählig ihr Wachsthum erreicht 
hat’). Gegen das Ende falt eines jeden Fiehers wen- 
det Cardanus laue Bäder an °). In dem Schlagdlufs 
warnt er vor der unbedingten Anwendung des Aderkif 


les oder der Blafenpflafier „5 


184. 


In Deutfchland hatte gewils der grofse Geift, An- 
dreas Dudith von Horekovicz aus Ungarn, einen wich- 
tigen Einflufs auf die freyere Denkungsart der Aerzte. 
Es ifi wahr, wäs von ihm gefagt wird, dafs es keine 
Wilfenfchaft gegeben, von welcher Dudith nicht eine 
gründliche Kenntnifs befeflfen, und von welcher er 
nicht auf bewundernswürdige Art gefprochen hätte. 
Wer feine Briefe in Crato’s Sammlung liefet, und nicht 
weils, ‚wer diefer Dudith gewelen, glaubt nicht anders, 
als dals der aufgeklärtelie Arzt feines Zeitalters diefe 
Briefe gefchrieben: fo tief dringt der vortreffliche 
Mann in die Geheimnille unferer Kunft ein. Wegen 
feiner grofsen Talente berief ihn Kaifer Ferdinand 1. als 
Geheimen Rath an feinen Hof, gab ihm das Bisthum. 
Tina in Dalmatien, und bald darauf ward er als Abge- 
ordneter der ungarifchen Geiftlichkeit auf das Concilium 
zu Trident gelchickt, wo er durch Ciceronifche Beredt- 
famkeit und Anhänglichkeit an freyern Meinungen [ich 
fehr berühmt machte. Fr .ward zurück berufen und 
zum Bifchof von Fünfkirchen erwählt, verliefs aber 
fein Bisthum und heirathete, wofür er von dem Papfi 


35) Ib. o. 98. pP. 248. 
36) Ib. ec. 92. p. 241. 
37) Ib. 0. 97. pP. 244 | 
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_ excommunicirt wurde. Er diente dem Kaifer darauf 
als Gefandter in Polen, und ftarb in Breslau 1589 °”). 
Der Briefwechfel diefes grofsen Staatsmannes und Na- 
turforf[chers mit Monavius, Crato von Kraftheim und 
Jordan ift der interellantefte Theil der Crato - Scholzi- 
fchen Sammlung. Dudith zeigt fich durchgehends als 
einen Feind Hier gelehrten Kearilieile: id als einen 
kühnen Freund del Wahrheit. So kann er es gar nicht 
| begreifen, wie man noch immer an dem Buchftaben 
de Gälenitcheh Lehre hange, da man doch billig alles 
prüfen und das Belie bekslten tolle). Belonders an- 
fiöfsig ıft ihm die fpitzfindige Pulslehre des Galen’* 

fo wie auch die Expectir-Methode der Italiäner, _ 
der Gebrauch der Salben in der Pelt "). Tächenlich 
findet er den Aberglauben ın Anfehung der Amulete 
und der Zahl drey “); fo wie er auch überzeugt 
ili, dafs der Blalenfiein nicht durch innere Mittel 
aufgelöft werden kann *). Für den Gebrauch des 
Spielsglanzes ın der Krätze findet man in feinen Briefen 
ein rühmliches Zeugnils "). 


185. 


Auch die Behandlungsart der free erhielt 
eine ganz originelle Wendung durch Leonhard Botalli, 
aus Afii in Piemont. Er hatte in Pavıa fiudirt, und 


38) Czvittinger [pecimen Hungar. liter. p. 125. — Sein Leben 
von Reuter fteht auch vor Dudith. orationibus in concil, Tri- 
dentin. habit. 4. Offenb. ı6:o0. 

39) Craton. ie lib. 6. 24 P- 572- 

40) Ib. lib. 3. p. 198. 41) -Ih. p: 206, 

42) Ib. lib. 6. p. 562; 45) Ib. lib. 5. p. 298. 

44) Ib. lib. 6. p. 560. 


ITBE in | . Achter Abfechnitt. 


war Faloppia’s Schüler. In der Folge haite er die Feld- 
Praxis ausgeübt, und war Re: Arzt des Herzogs 
von Alencon, des vierten Sohnes Heinrichs 11., gewor- 
den, fo wie ihn auch Heinrich IH. zu feinem Leibarzt 
annahm *). Bis dahin hatten vorzüglich die franzöh- 
fchen Aerzte äulserli fparfam Blut weggelallen, und 
Pasquier erzählt unter anderm °”), dals Duret einmal 
Selbit das Wortfpiel gegen ihn angebracht, quil etait 
un fort petit feigneur (faigneur). Nur wenige Aerzte 
hatten den Aderlafs als ein Mittel angefehen, welches 
zur Beförderung der Kochung beytrage, und bey 
Verderbnils der Säfte hatte man es fali, gar nicht 
angewandt. Jetzt trat nun diefer originelle Kopf aul, 
und empfahl das Aderlaflen in allen und jeden Fällen - 
der Böslaftigkeit, fogar, fagt Pasquier, in der Gicht. 
Er liefs vier- bis fünfmal die Operation wiederholen, 
und, Setzt Pasquier, fein Advokat, hinzu, da ich ihm 
einmal vorfiellte, er fchwäche feine Kranken ja zu fehr 
durch diefe beftändige Ausleerung, fo erwiederte er: Je 
mehr unreines Waller man aus dem Brunnen zieht, delio 
mehr reines firömt hinzu, und je mehr ein Kind an 
- den Brüften der Amme faugt, defio mehr Milch be- 
kommt fie. Indeflen verdammte die Parifer Facultät 
Botalli’s Methode, als ketzerifch und höchft fchädlich, 
und Bonaventura Granger fchrieb gegen Botallı, wel- 
ches W erk mit grolsem Beyfall aufgenommen wurde ”). 


45) Riolan recherches des efcholes de medec. p. 236. ‚277. — 
Bayle dictionn. vol. ı. p. 625. 

46) Lettres, vol. 2. liv. 29. p. 548» 

47) Bonavent. Granger de cautionibus in [anguinis miffione ad- 
hibendis. 8. Parifl. 1578. Gegen ihn und für Botalli [crieb 
George Calpius. (Haller bibl. med. pract. vol. 2. p. 226.) 
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Nichts def weniger breitete fich feine Methode 
‚durch ‘ganz Frankr yeich aus, und Pasquier erzählt 
uns, dafs man fchon zu feiner Zeit faft unter allen Um- 
fiüriite und bey allen Subjecten den Aderlafs vorgenom- 
men: auch in Italien erhielt, nach einem andern Zeug- 
nils, die häufigere Anwendung diefer Operation fehr 


srolsen rer “7, | 


Wenn wir [ein eigenes Werk näher durchgehen; 
fo findet fich gleich Athene die herrichende EEE 
heit der Aerzte jener Zeit, Hippokrates und die Grie- 
chen zu Zeugen ihrer Behauptungen zu nehmen, und 
mit Gewalt ab Spur ähnlicher Grundfätze bey den Al- 
ten zu ihrem Vortheil zu benutzen. Dann tragt Botalli 
feine Meinung vor, dafs in allen Fällen des Ueberfulles 
oder der Verderbnifs der Säfte der Aderlafs nicht alleın 
indicirt, fondern auch das vorzüglichlie Mittel fey, und 
dafs die [chädlichen Folgen dellelben lediglich von der 
verkehrten Methode abhangen, dafs die Abfuhrungs- 
mittel mehr zu fürchten feyn, als der Aderlalfs *°). Er 
geht hieräuf ins Einzele, und behauptet, dafs auch den 
älteften Greifen, deren Säfte verderbt find, es .fehr 
wohl bekomme, wenn fie fich vier - bıs fechentab im 
Jahr zur Ader lallen: und fo fey es auch den junglien 
Kindern zuträglich °). In der Ruhr fey das Aderlallen 

allerdings A weil zwifchen dieler Krank- 
heit Da der Lungenentzündung eine beträchtliche Ver- 


u‘ 


48) Mazzuchelli, vol. 2, 3. p. 1868. 


49) Botall. de [anguin, mifl. c. ı. p. 104. 105. (Opp. ed. Hoorne, 
8. LB. 1660.) 


50) Ib» c. 2. p. 114, 
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wandtfchaft fatt finde ®). Im Felde fahe er augen- 
_ Scheinlichen Nutzen von der Anwendung des Aderlalles 
in bösartigen Fiebern, die mit Nalenbluten verbunden 
waren ®). Dals bey Verderbnils der Säfte der Aderlafs 
anzuwenden fey, f[ucht er durch das Beylpiel feines 
Bruders, und durch fein eigenes zu erweilen ”). Bey 
Kolikfchmerzen, die aus Blähungen entfiehen, fey der 
Aderlafs ebenfalls nothwendig, theils weil die Ver- 
fiopfungen dadurch aufgelöfet werden, und theils weil 
etwas Luft von den Blähungen allemal mit fortgeht ”). 
Durch Beyfpiele aus eigener Erfahrung Sucht er darzu- 
ihun, dafs auch in Auszehrungen und im hektifchen 
Fieber der Aderlals empfohlen werden mülle ®). Die 
Menge des Bluts, welches er jedesmal weg liels, be- 
trug zwey bis drey Pfund, und man erltaunt nicht al- 
lein über die Dreifiigkeit des Mannes, fondern noch 
mehr über den öftern glücklichen Erfolg, den diefe ge- 
wagte Methode hatte °”). 


In Spanien war das Vorurtheil für die Nothwen- 
digkeit des Aderlaffes in allen und jeden hitzigen Krank- 
heiten, hauptfächlich um verderbte Säfte auszuführen, 
ganz allgemein: und, wenn hier ein urlachlicher Zu- 
fammenhang ftatt finden foll, fo möchte man eher glau- 
ben, dals Botallı feine Methode von den Spaniern er- 
lernt hat, als dafs fie diefelbe von ihm aufnahmen. 
Dafs die fpanifchen Aerzte erfiaunlich kühn ın der An- 


51) Ib. c.4. p. 144. Auch Calpius beftätigte den Nutzen des 
Aderlaffes in der Ruhr durch eigene Erfahrung, (Haller 1. c.) 

52) Botall. ib, c. 6. p. 154 

53) Ib. c. 8. p. 184. 54) Ib. c. 9. p. 195. 

55) Ib. c. ı7. p. 218. 56) Ib. c. 30. p. 284. 
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wendung der reichlichfien Aderlälle waren, bezeugt 
unter andern Crato von Kraftheim ”), und erzählt zu- 
gleich, dals fie im rheumatifchen Fieber (febris catar- 
rhofa) bis zu 37 Unzen weglallen. Eben diefer er- 
zählt °) von dem Andreas Camutius, Prof. zu Pila, 
mit welchem Crato einen berühmten Streit führte *), 
dafs derfelbe fich, da er aus Spanien zurück gekehrt 
fey, 25 Unzen Blut abgezapft habe. Inzwilchen muls 
dies doch wohl nur von den gemeinen I[panilchen Aerz- 
ten verlianden werden. DieSpanier aus der Hippokra- 
tilchen Schule liefsen fich diele zu häufige Anwendung 
des Aderlalles gewils nicht zuSchulden kommen. Chri- 
fiopher Vega °°) urtheilt fehr verfiändig über die Anzei- 
gen und Gegen-Anzeigen dieler Operation, über das 
Verhältnils der Lebenskraft, als eigentliche Befim- 
mungs-Mittel der Aderlälle. Doch ift nicht zu läugnen, 
dafs er fie bey Kindern und aulserdem häufiger em- 
pfhiehlt, als heut zu Tage Gebrauch ift. Ferdin. Valdes, 
ein Arzt in Sevilla, [chrieb ebenfalls eine Vertheidigung 
des Aderlalles bey den jüngften Pocken -Kindern °), 
und Bernardinus Garanes in Barcellona gab gegen die 
Aerzte in Valencia ein Buch über die Aderlälle in Faul- 
fiebern heraus °”). 


657) Epilt. lib. 2. p. 243. 

58) L.c, Ih... p« 210. “ 

59) Haller. biblioth. med. pract. vol. 2. p. 146. 

60) De arte med. lib. 2. p. 323. 

61) De utilitate venaelectionis in variolis atque aliis affectibus 
puerorum, 4. Hifpal. 1533. 

62) Adverfus Valentinos et alios nofiri temporis medicos de ra- 
tione mittendi [anguinem in febribus putridis, 8. Barcin, 
1592. 
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Der Beyfall aber, den Botalli in Frankreich und 

in einigen andern Ländern fand, war gewils ungemein. 
Sehr viele Aerzte fuchten feine Methode fogar aus Hip- 
pokrates und Galen unumltöfslich zu beweilen: und 
‚unter andern vertheidigte Alexis Gaudin den Aderlals in 
-Faulfiebern fehr eifrig gegen feinen Freund Joubert, 
und zwar aus dem Grunde, weil die Fäulnifs, die durch 
das Fieber entfiehe, ganz verfchieden von der Fäulnils 
fey, die aus den erlien Wegen ihren Urfprung nehme. 
Jene nämlich fey allezeit mit Hitze verbunden, die 
durch den Aderlafs gemäfsigt werde ®). Joubert erin- 
nerte dagegen freylich mit vielem Rechte, dafs die Fol- 
‚gen diefes Grundfatzes, in allen Faulfiebern mülle man 
zur Ader laffen, fehr bedenklich feyn, indem alsdann 
die Rückficht auf das Verhältnifs der Lebenskraft ver- 
fchwinde °%). Auch Argentier war fehr für den: Ader- 
lafs in jeder Art des Faulfiebers, weil die Ausdünfiung 
dadurch verfiärkt werde °). Lommius vertheidigt 
zwar auch die häufige Anwendung des Aderlalles, er 
urtheilt aber übrigens vernünftig über dielen Gegen- 
fiand N Horaz Augenius empfiehlt den Aderlals in 
allen fehr heftigen Fiebern ‚und felbii bey den zartelien 
Kindern, die an Pocken leiden ”). Auch Malflaria war 
ein eifriger Vertheidiger des Aderlafles in allen Fällen 


— 


63) Joubert. opp. vol. 2. p. 139. 
64) Ib. p. 141. 
65) Argenter. comment. 3. in Galen. art. medic. p. 350. 
66) De febrib. c..2. p. 1% 
67) De fehr. lib. 10. c. 3. P- 409. 
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der Rohigkeit und der zu ftarken Spannung. As felien 


Theile in hitzigen Krankheiten °°). 


Aber eben fo viele Gegner fänd auch diefe Mälke: 
de, befonders unter den Hippokratifchen Aerzten. 


‚Franz Valleriola beweilet es fehr gut und bündig, dafs 


durch unzeitig aungewandtes Aderlallen die Säfte roh 
werden, und dafs man jene Operation allo nicht an- 
ders als mit Vorficht unternehmen müfle °). Jul. Cä- 
far Claudini warnt vor den gefährlichen Folgen deffel- 
ben, und giebt die wahren Indicationen aus den ältern 
Griechen an ’”’). Eben diefer Auctorität bediente fich 
auch Jakob Pons, ein Arzt in Lyon "), um zu bewei- 
fen, dafs der Aderlals keinesweges als Präfervatıv -Mit- 
tel, oder als einziges Rateitömäktel zu empfehlen fey, 
dafs es vıele EIEN sehen welche offenbare Ge- 
gen-Anzeigen diefer Operation enthalten, wozu befon- 
ders die bösartigen Fieber, die Fälle von Verderbnils 
und Ausartung der Säfte gehören; um ferner zu bewei- 
fen, dafs der Aderlals ım Anfange hitziger Fieber, bey 
hinlänglichen Lebenskräften zwar fehr zuträglich, dafs 
aber keinesweges im Stande der Krankheit, und in der 
Abnahme derfelben diefe Operation anzurathen fey. 
Franz Courcelles, aus Amiens, fchrieb ebenfalls ein 
merkwürdiges Buch gegen die Botallianer ”), worin er 


a | 


. 68) Difputat. duae: altera de [copis mittendi [anguinis genera- 
liter, altera de purgatione in principio morborum,. 4. Venet. 
1588. 

69) Enarrat, med. lib. 2. 8. p. 279. 
70) De ingreflu ad infirm. lib. 2. e. 3. p. 1gf. 
7zı) De nimis licentiofa ac liberaliore intempeftivaque [anguinis 
millfione. 8. Lugdun. 1566. 
72) De vera ratione mittendi [anguinis adverlus «aiuerodouodas. 
8. Fref, 1593. 
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den grofsen Unterfchied zeigt, der zwilchen Vollblütig- 
keit und Bösfaftigkeit ftatt finde. In der letztern kön- 
ne der Aderlafs nur dazu dienen, die üblen Wirkungen 
der Vollblütigkeit zu mindern oder zu heben. Lalle 
man reines Blut in Fällen der Verderbnils der Säfte weg, 
fo nehme die letztere überhand, und die Ausleerung des 
verdorbenen Blutes könne auch zu nichts dienen, und 
im Gegentheil noch mehr [chaden. Johannes Münfier, 
ein wirtembergifcher Arzt, gab belonders ein Werk. 
‚über den Aderlals bey Kindern heraus, worin er Auge- 
nius zu widerlegen fuchte ”), und Claude de Ja Cour- 
vee Setzte fich noch ın der Mitte des folgenden Jahrhun- 
derts mit Eifer gegen den Milsbrauch des Aderlalles ’"), 
welcher jedoch bis in die neuelien Zeiten, unter ver- 
fchiedenen Abwechlelungen, in Frankreich herrichend 


geblieben it ”). 


Neuntes Kapitel. 


Ausbreitung des Aberglaubens aller Art 
im fechzehnten Jahrhundert. 


187. 


Die dreifie Abweichung von den gewöhnlichen 
Meinungen und Methoden war es nicht allein, die dem 
Syftem des Paracellus Eingang verichaffte, (ondern am 


75) Ieot nawdowpieporouias. 4 Tubing. 1604. 

74) Frequentis phlebotomiae ufus et cautio contra thrafonas, 
qui tanto remedio palfim abutuntur. 8. Paril. 1647. 

75) Einem Pariler Arzte, Coufinot, liels man ı633 in einem 
Rheumatismus 64 Mal in 8 Monaten zur Ader, (Lettres de Pa- 
tin, vol. ı. p. ı1.) 
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meiften der Hang zur Schwärmerey jeder Art, die Aus-. 
breitung der Alchymie, Altrologie, des Glaubens an 
dämonifche Krankheiten, der Chiromantie und aller 
Gattungen des Aherglaubens. In den Jahrhunderten 
der Barbarey hatte der Aberglaube ungehindert leine 
Herrfchaft ausdehnen können: es hatte ihn Niemand 
gehemmt. Aber, wie mehrentheils dicke Finfternils 
neben fiarkem Lichte gefunden wird, fo hatte auch die 
Wiederherliellung der Wilfenfchaften eine fiärkere Be- 
kämpfung des Aberglaubens veranlalst. Diefer mulste 
nun entweder fliehen, oder kräfigen Widerfiand lei- 


fien. Es gefchahe das letztere, und leider mit einem 


oft fiegreichen Erfolge... Dazu kam, dafs verfchie- 
dene ältere Syfieme wieder hervor gefucht und in einem 
neuen Gewande dargelteilt wurden, die zur Ausbrei- 
tung des Aberglaubens Gelegenheit gaben (f. oben 
S. 18—38.), und dals von der einen Seite die Verfol- 
gung der Ketzer, und von der andern die Reformation, 
felbft einige Zweige des Aberglaubens auf furchtbare 
Weile beförderten. 


Die Vermehrung der Ketzer und Abtrünnigen von 
der römilchen Kirche in Deutfchland veranlafste fehon 
zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts (1484) die firen- 
ge päpftliche Bulle, welche Innocenz VII. gegen die 
Teufeleyen in Deutfchland "heraus gab, und vermöge 
welcher er’ die zwey ee ? Hk Tufektor 
und Jakob Sprenger, als Inquifitoren anfiellte. Diefen 
gab er die Vollmacht, das Lalier der Zauberey zu un- 
terfuchen und nach Möglichkeit zu vertilgen: auch 
brachte er es bey Maximilian I. dahin, dafs diefer die 
Bulle beftätigte, und den Inquilitoren die Hülfe des 

Sprengels Gefch, der Arzneyk. 3. Th, 3. 4. Bh 
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weltlichen Arms- zuficherte ”%). Freylich ging, wie 


Möhfen vortrefflich gezeigt hat, die Abficht' de: Paper 


dahin, unter dem Schein, als wenn gegen die Zaube- 


4 


rey gefiritten würde, die Anhänger «der Hulfiten und 


.W iklohten zu vertilgen. Die Verheerung, die jene 
Wütheriche zur E re der Kirche unter den Deutlchen 


und zum Theil auch in Frankreich anrichteten, war, 


entfetzlich: im Kurfürftenthum Trier wurden alleın ın 


wenigen Jahren 6500 Menfchen hingerichtet, die der 


Zauberey angeklagt waren ”). Man kann [ich heut zu 
Tage kaum einen Begriff davon machen, wie es mög- 
lich gewefen, dafs die befchuldigten Hexen und Zau- 


berer wirklich fich für fchuldig erklären und allerley. 


Fabeln erzählen konnten, die die Inquifitoren fehr gern 
für wahr annahmen. Allein die Quaalen der Tortur 
waren gar wohl im Stande, aus abergläubigen, tieflin- 
nigen oder wahnwitzigen Menfchen, die von Jugend 
au in dem Irrwahn der Teufeleyen gelianden rasant 
jene ablcheulichen Geliändnille heraus zu prellen. 


Zu Friedeberg in der Neumark wurden zu Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts nach und nach 150 Men- 
(chen vom Teufel befellen, und dies Uebel breitete fich 
fo allgemein aus, dafs das Gonliliorium in allen Kirchen 
der Kur- und Neumark öffentliche Gebete um die Be- 
freyung von dem Teufel anordnete ”). Der würdige 
“Schriftfieller, von welchem diefe Nachricht Be 
ifi, hat auf fehr einleuchtende Art gezeigt, wie die Re- 


76) Hanber’s biblioth. magic. St.1. 9.1 — Schwager’s Gelch. 
der Hexen- Procelle, S. 42 f. 


77) MöhfensGefch. der Wiffenfch. in der Mark Brandenk. S. 436. 
78) Möhlen $. 500. 


1 


‚9. Ausbreitung des Aberglaubens im 16. Jahrh. 387 


formation die Teufeleyen eher befördern als verhindern 
mulste. Der unfierbliche Luther war felbft fo wenig 
von diefem Vorurtheile feines Jahrhunderts frey, dafs 
er die meilten Krankheiten vielmehr dem Teufel zu- 
fchrieb, und auf die Aerzte zürnte, die diefelben von 
natürlichen .Urfachen herleiten wollten. Ja, er ging 
hierin fo weit, dafs er ein zwölfjähriges krankes Kind 
in Dellau, welches fehr heifshungerig war, in die Mul- 
de zu werfen anrieih, und fich nachher befchwerte, 
dals es nicht gelchehen fey ”). Der Teufel erfchien 
ihm in Gefialt eines Mönchs, der an den Händen Vo- 
gelklauen hatte, ‚und legte ihm Syllogismen vor °). 
Selbft Melanchthon war abergläubig, und erzählte gern 
Gelpenfier- Hiltorien ”). Dazu kam, dafs die meiften 
Prediger, dienach Annahme der Lutherfchen Reforma- 
tion angeltellt wurden, Leute aus niedrigen Ständen und . 
unwillende Handwerker waren, bey denen die Neigung 
zum Aberglauben erwartet werden konnte. Und end- 
lich bemerkt Möhlen fcharflinnig, dafs die Teufels - 
Befitzungen, dämonifche Krankheiten, Hexen und Ge- 
fpenlier lich auch deswegen nach der Reformation ver- 
mehren mulsten, weil die Wallfahrten wegfielen, durch 
welche viele Melancholifche und hyfierifche Weiber in 
der katholilchen Welt von ihrer Krankheit befreyt 
worden waren °”). 


79) Luthers fämmtliche Schriften, Th. 22. $. 1171. (4. Halle 
1743.) 
80) Wyer. praeftig. daemon. lib, ı. c. ı7. 


81) Cardan. de [uktilit. lib. 19. p. 657. (Opp. vol. 4.) = Vergl. 
Melanchthon. declamat, vol. 4. p. 646. 


82) Möhlen S, 503, 
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188. 


Die Nachwelt muls es dem trefflichen Arzte Joh. 
Wyerus (S.219.) Dank willen, dafs Er allein mit Ver- 
nunftgründen fich dem hinreifsenden Strom der Vorur- 
theile feines Jahrhunderts widerfetzte, und dadurch ein 
Wohlthäter des menfchlichen Gefchlechts ward. Un- 
fireitig hatte fein langer Umgang mit Agrippa und die 
Kenntnifs von deflen vorgeblichen Geheimnillen °”), fo 
wie häufige und grolse Reifen, «die er unternommen, 
ihn zu einer beflern Einficht und zu mehrerer Aufklä- 
rung gebracht °®). Auch war es von feinem Jahrhun- 
dert zu erwarten, dafs, da er die Hexen vertheidigte 
und fich dem Aberglauben überhaupt entgegen letzte, 
man ihn felbfi für einen Hexenmeifter hielt. Er fahe 
in Fes und Tunis die Betrügereyen der dortigen Zaube- 
rer ®): diefe brachten ihn wahrlcheinlich zuerli zum 
Nachdenken. Hierauf hatte er Gelegenheit, den Be- 
trug bey einem Mädchen in Unna zu entdecken, wel- 
‚che vorgab, gar nichts zu genielsen, und deswegen für 
befellen gehalten wurde. Dergleichen Gelchichten, 
die treuherzig auf Rechnung der Macht des Teufels ge- 
fehrieben, und häufig beichrieben wurden, kommen 
in diefem Jahrhundert mehrere vor °”). 


85) Wyer. praeltig. daemon. lib. 2. c. 5 
84) Adami p. ı86. — Teillier vol. 3. p. 434. 
85) Wyer.l.c. c. ı5 
86) Hier find die Titel einiger hieher gehörigen Schriften: 
Poggii Florent. de puella germanica, quae biennium fere 
vixerat ab[que cibo potuque. 4. Florent. 1551. 
Ger. Bucoldiani brevis enarratio de puella, quae fine cibo 


et potu per aliquot annosin pago Roed egit. 8. Parif. 1542. 
Henr, Smetii mifcellan, lib. 8. 3, p. 395. lib. 10. p. 551. 
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Wyerus [chrieb ein unfterbliches Buch von den 
Werken des Teufels, vorzüglich in der Abficht, um 
die fcheuslichen Lügen und entfetzlichen Graufamkei- 
ten zu entlarven, wozu die Schriften der Inquilitoren, 
belonders der berüchtigte malleus maleficarum und Del- 
rio's Buch Gelegenheit gaben. An Kailer und Reich 
wendet er fich in der Zueignungsfchrift, und bittet fie, 
des unfchuldigen Blutes der Hexen zu fchonen. Er be- 
dient fich des Kunfigriffs, im Anfange feines Werks 
den Einfluls des Teufels zuzugeben, und mit mehrern 
Gelchichten, von deren Wahrheit der helle Mann wohl 
felbft nicht überzeugt war, zu beftätigen ”). Dann 
aber zeigt er, dals viele natürliche Begebenheiten 
fälfchlich für Wirkungen des Teufels ausgegeben wer- 
‚den: dafs z. B. Botrychium Lunaria zur Nachtzeit 
leuchte, wovon er doch die Urfache nicht anzugeben 
weils ”); und dafs die [o genannten Wunder der Markt- 
fchreyer (eirculatores) verihittelli einer aufserordentli- 
chen Behendigkeit und Gefchicklichkeit, ohne Zuthun 
eines Dämons, gelchehen ”). Er Ichränkt hierauf die 
Wirklamkeit des Teufels fo ein, dals ihm am Ende we- 
sg mehr übrig zu thun bleibt, und fucht zu erweifen, 
dafs er wenigfiens nicht den geringfien Körper hervor 
bringen könne "”). Sehr löblich ift fein Unglaube in 
‚Rückficht der Kuren, welche durch die Heiligen ge- 


ni 


Catharinae Binder inedia. 8. Heidelb, 1584. 
Palc. Rollin hiftoire memorable d’une fille d’Anjou, laquelle 
a ete quatre ans [ans uler d’aucune nourriture, que d’un 
peu d’eau commune. ı2, Paris 1587. ; | 
87) Wyer, praeltig. daemon, lib. ı. c. 13. 
88) Ib. c. ı8. 89) Ib. 
90) Ib, c. 24. 
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fchehen °). Dafs der Satan fich der Hexen als Werk- 


zeuge bediene, fey eine grobe Lüge: er bedürfe der 
Hexen nicht, um Selkadeh anzurieihe: Es feyn ge- 
wöhnlich nur melancholifche und hyfierifche Weiber, 
deren Einbildungskraft zerrüttet fey. Sehr gut und le- 
fenswerth ıli äi Abhandlung über die Täufchung der 


Phantafie melancholifcher Mesichieh Mint Die Fabel 


von den fo genannten Wehrwölfen, in welche fich 


Hexen verwandeln, widerlegt er ”): und fucht über- 
haupt aus der Gelchichte, fo viel als möglich, allen 
Aberglauben zu vertilgen ”). Er bemüht fich zu er- 
klären, wie die Hexenfalben als einfchläfernde, betäu- 


bende, beraufchende Mittel wirken, und die Phantafie 


verletzen °'). Umftändlich widerlegt er die Fabeln vom 
Beylfchlaf der Dämonen mit weikenn und von der Er- 
zeugung der Thiere ohne Zufammenwirkung beider Ge- 
fchlechter °). Der fo genannte Alp fey kein Dämon, 
fondern die Folge des zu dicken Bluts ”). Sogar die 
damals noch allgemein geglaubten fabelhaften Erzäh- 
Jungen von der Ausleerung fremder Dinge, als Nadeln 
u. f. w. durch den Mund, von Kirfchkernen, die im 
Körper keimten, verwirft er gradezu ”). Er beweifet 
alsdann, dafs auch die abergläubigen Kurmethoden zur 
Befreyung von Teufeln und Hexen unnütz und [chänd- 
lich feyn °°), und fchliefst mit einer vortreiflichen Apo- 
logie der Hexen, wodurch er lie vor dem Tode zu 


90) Lih. 2. c. ı9. 
gı) Lib.3. c. 5. 34. lib. 4. c. 25. 


g2) Ib. ce. ı0. 95) Ib. c. 1% 
94) Ib. c. 16. $ 95) Lib. 5. c. 22—32. 
96) Ib. c. 18. 2,97) Lib. 2. 1 19. 08, 


98) Lib. 50 1975 2dko 
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fchützen, nd fie als wahnfinnig oder [chwermüthig 


darzufiellen fucht °”). 


189. 


Wyer hatte um fo mehr Urfache ‚in eisfei treff- 
lichen Werke alle Waffen der Vernunft zur Ausrottung 
der alten Dummheit, und zur Milderung oder gänzli- 
chen Abfchaffung der Menfchenopfer anzuwenden, je 
mehr Aerzte und Rechtsgelehrte noch immer die Hexen 
als Werkzeuge des Teufels verdammten, und die dä- 
monifchen Krankheiten vertheidigten. Unter diefen 
war George Pictorius, aus Villingen an der Donau ge- 
bürtig, einer der gröblien und unwillendfien Feinde dei 
Hexen. Er Halle: zu Freyburg im Breisgau fiudirt, und 
übte die Kunft zu Enfisheim im Elfas aus "”). Er 
fchrieb über die Materie, deren lich die Dämonen zu 
Erfcheinungen bedienen '), und in einer andern Schrift 
verdammte er die Hexen zu den fürchterlichlien Stra- 
fen’). Auch ili er der Verfaller eines abfcheulichen 
Buches über die Nekromantie "). | 


Wilhelm Adolf Seribonius (S. 316.) [chrieb eben- 
falls gegen Wyer, und fuchte die Wallerprobe bey dem 
Verdacht der Hexerey zu empfehlen "). "Thomas Era-- 
fius, der berühmte Widerfacher des Paracelfus, war 
doch mit dem letztern ın Rücklicht der Hexen einig, 
und fuchte in einer eigenen Schrift zu erweilen , dals 


f 


99) Lib. 6, c. 22. 200) Adami p. 184. 
ı) Ad calc. Agripp: opp-. vol. ı. p. 518. 
2) Ib. p. 480. 3) Ib. p. 462. 


4) De lagarum natura et potellate, ut et examine per aquas. 4. 
Helmit. 1584. 
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die Hexen Gott und der Religion abfchwören, einen 
Bund mit dem Teufel machen, und von ihm unterrich- 
tet werden, wie fie mit Z auberworten, Pflanzen und 
andern an fich unfchädlichen Dingen, die Elemente in 
Unordnung bringen, den Menfollen; dem Vieh, den 
Aeckern und Fr ielain Schaden zufügen, und andere 
wunderbare Dinge, die in der Natur REN wären, 
hervor bringen könnten °). Die Exilienz der Hexen 
beweilet er aus der heiligen Tradition der Juden ”), 
und hält es für ein grofses Verbrechen, wenn chrilili- 
che Obrigkeiten ab fich aus allen Kräften bemühen, 
die Welt von dielen Ungeheuern zu befreyen. Offen- 
bar fchrieb Eraltus das Buch gegen Wyer, den er je- 
doch nicht nennt. Dafs man zu der Zeit wirklich an 
verfchiedenen Orten fefi überzeugt war, die Hexen er- 
regten Ungewitter, erhellt aus der Gefchichte des- ab- 
fcheulichen Procefles, der zweyen alten Weibern ın 
Berlin 1883 wegen eines von ihnen erregten Hagelfcha- 
dens gemacht, und zufolge dellen fe auch wirklich ver- 

brannt wurden "). | 


190. 


Johann Matthäus Durafiante, ein Arzt zu Macera- 
ta, fuchte zwifchen Wyer und feinen Gegnern in der 
Mitte zu bleiben. Er vertheidigte die Wirkfamkeit der 
Dämonen, und glaubte, dafs man durch magilche Cä- 
rimonien fie allerdings zwingen könne: aber davon 


5) Erafti difputatio de lamiis leu ftrigibus. 4. Balıl. 1572. 

6) Die Gefchichte der Hexe zu Endor hatte Wyer, felbft gegen 
Jefus Sirach (K. 46.), für Betrug erklärt. De praeltigiis dae- 
mon. lib. 2. c. 9. ı0. 


7) Angel. annal. Marchic. p. 551. (fol. 1598.) 
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konnte er fich nicht überzeugen, dals fie Krankheiten 
hervor zu bringen im Stande leyn ”)... Der erlte [ylie- 
matifche Schriftfieller über die gerichtliche Medicin, 
PaulZacchias, päptilicher Leibarzt (geb. 1584 71659), 
lehrt ebenfalls, dafs Befellene eigentlich melancholilche 
Menfchen feyn: der böfe Dämon werde aber durch 
ihre Krankheit angelockt, fich ihrer als Werkzeuge zu 
bedienen. Er-erinnert mit Recht, dals man viele aber- 
witzige Leute und Weibsperfonen, deren monatliche 
Reinigung unterdrückt ifi, für befellen gehalten, ohne 
dafs fie es wirklich gewelen ”). Offenbar feyn natür- 
liche Urfachen und befonders fchwarzgallichte Infarctus 
zu befchuldigen, wenn Jemand für befellen gehalten 
werde, oder fich dafür ausgebe, da diele Leute, nach 
vorhergehender Fürbitte der Kirche, durch Anwen- 
dung natürlicher Mittel gelund werden '). Davids 
Harfe habe den König Saul auf eine ganz natürliche 
Art, durch die Kraft der Mufik, von feiner Schwer- 
muth befreyt "). } 


191. 


Die Bemühungen des Joh. Baptıfia Porta (geb. 
4545 T 1615) trugen nicht wenig dazu bey, die Welt 
einigermalsen von dem Ungrunde der Teufeleyen und 
‚übernatürlicher Wirkungen zu überzeugen. Er war 
aus Neapel, und hatte grolse Reilen durch Deutfchland, 
Frankreich und Spanien gemacht, war darauf in die 
Dienlie des Kardinals Ludwig von Eilie gekommen, und 


8) Duraftantii problemata tria. $. Venet. 1567. 


9) Zacch. quaeltion. med. legal, vol. ı. lib. 2. tit. ı. qu. 18. 2,3. 
4« ı1. (fol, Rom, 1621.) 


10) L,c, n. 15, ı3) Ib, n, ı6. 17. 18 
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legte in der Folge in feinem eigenen Haufe eine fo ge- 
nannte accademia de’ fegreti an, worin er nur folche 
Männer als Mitglieder aufnahm, die irgend ein neues 
Kunfifiück oder Arzneymittel erfunden hatten. Er 
ward aber, wie fehr leicht zu vermuthen, der Magie 
verdächtig angeklagt, und mulste ausdrücklich deswe- 
‚gen nach Rom kommen, um fich zu verantworten '”). 
Und es läfst fich nicht läugnen, dafs Porta durch den 
4heoretifchen Theil feiner natürlichen Magie allerdings 
Gelegenheit zu dielem Verdacht gegeben hatte. Er 
irägt in demfelben die alten theofophifchen Grillen Sehr 
umftändlich vor, behauptet, «dafs die fubliantiellen For- 
men, von den Intelligenzen, als Ausflüllen der Gottheit, 
den Körpern beygelegt worden feyn, und dals auf die- 
fem Zufammenhange die Gründe der Magie beruhen "). 
Es gebe Einen allgemeinen W eltgeili, der alles mit al- 
lcm verbinde, auch unfere Seelen erzeuge, und uns da- 
her zu magilchen Künften fähig mache ”). Viele Be- 

ebenheiten und körperliche Veränderungen könnten 
nur durch die Sympathie und Antipathie erklärt wer- 
den, die von diefem allgemeinen Weltgeilie herrüh- 
ren '”); vermöge defllen auch die Sterne} gewille Pflan- 
zen beherrfchen, und auf den menfchlichen Körper wir- 
ken '%). Auch beruhe die Sympathie auf der Anziehung 
des Aehnlichen,, und die Antipathie auf der Abfiolsung 
des Unähnlichen: daher hafle die Raute den Kohl, das 


“ 


12) Vergl. Niceron mem. vol. 435. p- 3%. — Tiraboschi vol. 7. 
1. p- 444 |. — Signorelli vicende della coltura nelle due Sici- 

lie, vol. 4. p. 125. # | 
13) Portae magia naturalis, lib. 1. c. 4 pP. 18. (12. Lugd. 1569.) 
14) Ib. ce. 5. p- 23. 15) Ib. 0.8. pı 28 ‚ 


16) Ib. c. 10. p. 45 
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Schaaf den-Wolf u. f. w.'’). Daraus erklärt er denn 
auch die Wirkung der Thier-Gehirne auf die Seelen- 
kräfte des Menfehei, die Wirkung der Orchiden auf 
die = Aougungsglieder, kurz die fo genannten Signatu- 

ren ' 


Ungeachtet es alfo Porta’s Abficht nicht war, alle 
körperliche Wirkungen aus phyfifchen Kräften zu er- - 
klären, fo trugen doch die von ihm gelüftete accademia 
de’ fegreti und der praktifche Theil feiner natürlichen 
Magie viel zur Verbannung des Aberglaubens dadurch 
bey, dafs die Kunfifiücke bekannt wurden, deren fich. 
Betrüger bedient hatten, um [cheinbare übernatürliche 
"Wirkungen hervor zu bringen. Unter anderm giebt er 
die Bereitung der Hexenfalbe aus Aconitum und Atropa 
Belladonna an, und zeigt, dafs ie auf ganz natürliche 
Weile wirke '”). Die Kräfte des Magnets hatte Porta 
forgfältig unterfucht, und Paul Sarpi (S. 84.) hatte fich _ 
in Re aa de’ fegreli am meilten mit dielem Ge- 


genltande befchäf tigt , 


192. 


| Indeffen blieb im Ganzen der Wahn vom Einflufs 
der Dämonen auf die Krankheiten, von Belitzungen des 
Teufels und von Hexereyen, in ungeliörter Herrichaft 
über die Gemüther der Menfchen. Einer der eifrigfiten 


-a 


17). Ib. c. 14. p. 51. 

18) Ib. lib. 2. c. 26. p. 219. 

19). c. lib. 2. c. 21. p. 192. s 

20) Grifelini memorie aneddote, [pettanti alla vita ed agli Audj 
del fommo filolofo F. Paolo Sarpi. 8. Lauf. ı760. Diefer ge- 
lehrte und aufgeklärte Mönch war zu Venedig 1552 geboren 


und ltarb 1623. 
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Vertheidiger diefer Vorurtheile war Hieronymus Car- 
danus, der alle Arten der Zauberey in feinen paradoxen 
Schriften abhandelt. Er fucht den Einfluls der Hexen 
aus ihrem eigenen Geliändnils zu.beweilen. Sie lügen 
entweder, fagt er, und dies lälst fich bey den fchreck- 
lichen RE ‚ denen fie auf der Folter unterworfen 
find, nicht gedenken, oder ihre Einbildungskraft ılt 
zerrüttet, und fie find alfo wahnfinnig. De erin- 
nert Cardanus, dafs die Hexen mit fehr vieler Klugheit 
- handeln, und alfo nicht verrückt feyn können, und 
dafs fie folglich die Wahrheit fagen ”). Er erzählt, 
dals es ehedem den Inquifitoren und Richtern bey 
Hexen -Procellen erlaubt gewelen, fich das Vermögen 
der Verurtheilten zuzueignen, und dadurch fey zugleich 
die Erlaubnils zu teuflifchen Graufamkeiten gegeben 
worden. DerSenat von Venedig habe dagegen ein Ver- 
"bot ergehen laflen, weil man en : dafs auch Un- 
Schuldize verurtheilt worden feyn ”). Uebrigens meynt 
Cardanus, dals Niemand dıe Exiftenz und allo auch den 
Einfluls der Dämonen, ja dals Niemand die Erfcheinun- 
gen der Gelpenfter läugnen könne, ohne eben damit 
. die Unfterblichkeit nn Seele zu läugnen ”). Nach 
Pfellus giebt er die Klallen der Dämonen an”): und 
behauptet, dafs fie auf die Statuen, wie auf den 
menfchlichen Körper wirken °”). Die Alpe erzeugen 
Milsgeburten und Wechfelbälge, welche dem Feuer 
übergeben werden müllen °). Uebrigens erzählt er 
eine grolse Menge Gelpenlier - Gelchichien und Ammen- 


ES TERTENEEN 
2ı) Cardan. de rer, var. lıb. ı5. c. 80. 


22) Ib. p. 292. 25) Ib. c. 95. p« 317. 
24) Ib. p. 318 25) Ib. p. 322. 
a6) Ih. p. 523» 
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mährchen, befonders aus Schottland; ja felbft feine ei- 
genen Träume, als Eingebungen der Dämonen "”). 


193. 


Der brave Ambrofius Pare ift eben fo wenig von 
dem Vorurtheil feines Zeitalters frey. Er giebt die Er- 
klärung der Zauberer und Hexen, welche Eraltus an- 
‚gab: erklärt jedoch das, was dielelben zu fehen und zu 
hören glauben, für blofse Einbildungen und für Vor- 
fpiegelungen böler Dämonen; und, fo wie fich die Wol- 
‚ken zu allerley Geftalten umbilden, fo nehmen, feiner 
Meinung nach, auch die Dämonen die Geftalt aller mög- 
lichen Thiere an °). Die Wirkungen der Dämonen 
‘könne man eben fo wenig begreifen und die Urfache 
derfelben angeben, als man ım Stande fey, die Urfache 
der Anziehung des Eilens gegen den Magnet zu erklä- 
ren”). Uebrigens fey es blos Täulchung, wenn die 
Hexen behaupten, mit den Dämonen den Beyfchlaf zu 
feyern. Die letztern feyn unfterblich und immateriell, 
und es fey allo unmöglich, dafs fie Saamen von fich 
geben könnten °”). Umftändlich erzählt der ehrliche, 
leichtgläubige Mann die Gelchichte einer convullivi- 
fchen Krankheit, die nach feiner Meinung offenbar von 
einer dämonilchen Art gewelen *). 

Johann Lange, dellen Aufklärung in anderer Rück- 
ficht wir oben gepriefen haben, war doch in Abficht 
der dämonilchen Krankheit eben lo voller Vorurtheile, 


\) 


27) Ib. p. 332 [. — De [ukitilit. lib. 19. p. 655. 

28) Oeurres de Pare, liv. 25. ch. 25. p. 670. 

29) Ib. th. 26. p. 67ı. 30) Ib. ch. 28. p. 673. 
31) Ib. ch, 31. °P: 674. 
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als die meiften Aerzte feines Jahrhunderts. Wer da 
glauben konnte, dals aus dem Ocimum fich die Scor- 
pionen erzeugen, ‚der war auch im Stande, die Fabeln 
von den Befeffenen im Jülichfchen und Aichftädtichen, 
die vor den Altären der Heiligen ganze Urnen voll Mün- 
zen auswarfen, für, wahr zu halten ”). Auch Felix 
Plater, deflen wir oben rühmlichft erwähnten, führt 
in Seinem Syfiem die dämonifchen Krankheiten und die 
Melancholie, als Folge der Befitzung des Teufels, treu- 
herzig auf”): und erzählt in feinen Beobachtungen die 
Gefchichte einer wahrfcheinlich verltellten Starrfucht, 
in welcher ein Menfch mehrere Tage lang olne zu ellen 
oder zu trinken zubrachte.. Da er dies gelehen und ge- 
hört, fetzt Plater hinzu, habe er fich fogleich davon 
gemacht, und die Kur einem Teufelsbanner überlal- 
(eh En 
| 194. 

In dem Chaos des Levinus Lemnius (geb. 1505 
41568), eines Arztes zu Zirickzee in Zeeland °), wel- 
chem er die Auflchrift: de miraculis occultis naturae, 
gab, kommen fehr viele Erzählungen vor, die Beweile 
von der Leichtgläubigkeit des Verfaflers md. Alle 
Wunder erklärt er durch Sympathie und Antipatlue 
der Ausflüffe: fo wird, feiner Ausfage zufolge, die 
Mufkatennuls kräftiger, wenn fie ein Mann, unkräfti- 
ger aber, wenn fie eine Frau an fich trägt). Beylpiele 
REN! 

32) Lang. epilt. lib. ı. 38. p. 185. 

53) Plater. prax. med. tom. 1. col. 86. 89. 

34) Plater. oblervat. lib. ı. p« 18. 

35) Adami p. 99. 

36) Lemm. de occult. natur. miracul. lib. 2. c. 22. p. 189. lib. 3. 
c. 10. P« 397- 
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feiner Leichtgläubigkeit find auch die Behauptungen, 
dafs die Saatkrähe durch: den Anblick und das. Einfau- 
gen der Thränen empfange, dafs der Hayfifch durch 
den Mund gebähre °), und dafs das Ungeziefer ohne 
Saamen aus Fäulnifs entfiehe °). Die Dämonen erzeu- 
gen zwar Jelblt keine Krankheiten: aber fie bedienen 
lich der Säfte melancholifcher Menfchen, um ihnen al- 
lerley einzubilden, und ihre Sinne zu täufchen °°). Dafs 
der Leichnam eines an einer Wunde verfiorbenen Men- 
fchen blute, wenn fich der Mörder demfelben nähert, 
glaubt Lemnius ebenfalls 9. | 


Einer der eifrigfien Vertheidiser des Einfluffes der 
Dämonen und der ltealität aller Hexereyen war Johann 
Bodin, der Günfiling Heinrichs IH. von Frankreich, 
Geheimer Rath des Herzogs von Alencon, nachher De- 
putirter des dritten Standes von Vermandois auf der 
Verlammlung der Stände zu Blois, und endlich könig- 
licher Procurator zu Län *). In feinem Buch über die 
Teufeleyen trägt er die Lehre vom Einflufs der Dämo- 
nen, mit grolser Belelenheit in den jüdifchen Schrift- 
fiellern, ganz nach dem alten Syfiem der Kabhalah vor. 
Er verabicheut die Magie felbft, will die magifchen 
Künfie durchaus nicht er ae veriche fogar 
den Porta, aber verwirft doch ieh die Gründe Er 
Magie *), Auch erfuhr er eben das Schickfal, was 


37) LNs, 4. ©. 19. P: 431. 
38) Lib. 2. c. 40. p. 237. 


29) 1B.6..2:'9; 140. 40): Ib. €; 7. pP. 160. 
41) Laboureur continuat. de mem. de Caftelnau, vol. 2, p. 58% 
— Bayle vol. ı. p. 593. \ 


42) Bodin. de magor., OO lib..1. c. 5. p. 72. (4. Ba- 
fil. 1581.) 
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fo viele andere vor ihm betroffen hatte: er wurde felbft 
für einen Hexenmeilter gehalten *). In Ablicht der Be- 
felfenen herrfcht noch dicke Finliernils bey Bodin: er 
erzählt unter anderm, dafs Houllier auch anfangs nichts 
von den Wirkungen der Zauberey habe halten wollen, 
aber endlich fey er von feinem Unglauben geheilt wor- 
den **). Das Alpdrücken ley, trotz den Widerfprü- 
chen er Aerzte, die Wirkung der Hexen und Dämo- 
nen *), und die Wehrwölfe feyn in der That verwan- 
delte Menfchen, befonders Zauberer und Hexen, wel- 
ches er mit Peucers Zeugnils zu beltätigen fucht °*). 
Gegen Wyer ili er (ehr erbittert, weil diefer theils die 
Hexen für unfchuldig erklärt, theils die fcheuslichen 
Zauberformeln bekannt gemacht, welche felbft Agrippa 


verlch wiegen habe. 
195. 


Was die befondern Zweige der magilchen Künlie 
betrifft; fo war die Nekromantie, oder das Citiren ver- 
ftorbener Perfonen, noch oft der Gegenfiand ernlihalter 
Unterfuchungen der Aerzte. Agrippa behauptete, dals 
die Seelen fchleunig und in ihren Sünden verliorbener 
und durch das Gebet ihrer Verwandten nicht begnadig- 
ter Menfchen, nach dem Tode, wie die Dämonen, noch 
"immer in feuchten Dünften und Nebel eingehüllt leyn, 

vermittelft deflen fie erfcheinen, und von den Zauberern 


m 


43) Bayle I. c. 

44) Bodin. lib. 2. 'c. 3. P- 148. 

45) Ib. c. 7. p. 208. — „Medici ementiuntur legem Dei, homi- 
nes in cocca ignoratione continent, efiiciuntque, ut gravilfi- 
ına omnium [celera impune abeant.” . 


46) Ib. c. 6. p. 186 1. 
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citirt werden könnten ””). Jictorius von Villingen ®) 
und Richard Argentinus °”) [chrieben ebenfalls für die 
Realität der Erfcheinungen verliorbener Menfchen. Ja, 
Cardanus verfichert, dafs bis auf [eine Zeit die Nekro- 
mantie, als eine eigene Willenfchaft, auf der Univer-- 
fität Salamanca gelehrt fey, und nur neuerdings die 
Vorlefungen uber diefelbe unterlagt worden. In Sala- 
manca und in Spanien überhaupt würden daher noch 
die meiften Verfuche in diefer Kunfiangeliellt ) Car- 
danus lehrt auch, wie viele andere feiner Zeitverwand- 
ten, die Chiromantie nach felien Grundfätzen. Im 
Daumen fucht er die Zeichen der Stärke, Tapferkeit 
und Wolluft, im Zeigefinger ‚die Zeichen der Ehren- 

fielen, obrigkeitlichen Würden und des Prielterftan- | 
des. Diefen Finger beherricht Jupiter, fo wie Ma»s 
den Daumen. Der Mittelüinger ılt dem Saturn geweiht: 
aus diefem erkennt man die Fähigkeit des Menlchen zu 
magilchen Künlien , vielfache Arbeiten, Armuth, 
Kummer und Sorgen, (uartanlieber und Gefangen- 
fchaft. Der Ringfinger ili der Sonne heilig: Freund-. 
fchaft, Ehre und Macht können aus demfelben geweif- 
fagt werden. Der kleine Finger ılt unter der Herr- 
fchaft der Venus, und bedeutet Kinder, -fchöne Wei- 
ber und Wollüfte. Das Dreieck in der Mitte der Hand 
beherrfcht Mercurius, daraus werden die Zeichen der 
Gelehrfamkeit, der Klugheit und der Dieberey herge- 
nommen. Der Mond herricht über das Hypothenar 


47) Agripp. de occult. philofoph, lib. 3. c. 42. p. 345. 
48) Agripp. vol. I. pe 535% \\ BER: 
49) Möhlen S$. 445. 
50) Cardan. de [ubtil. lib. 19. p. 660. Vergl. Gelner. epift. 
Iib./2,. 2,2. 8 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th, 3. 4. Uc 
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oder den äufsern Rand der Hand: hier liegen die Zei- 
chen der Schleimflülle, Erlückungen, Schiffbrüche ete. 
verborgen "). 

Ein Bolognefer, Bartholom. della Rocca, gewöhn- 
lich Cocles genannt, war wegen feiner Chiromantie be- 
rühmt. Er prophezeyte dem Gauricus feinen gewalt- 
famen Tod vorher, ward aber, wie jener, auf Befehl 
des jüngern Bentivoglio, dem er, wie Gauricus dem 
ältern Bentivoglio, unangenehme Dinge gewahrlagt 
hatte, hingerichtet ®). Sein Werk über die Chiro- 
mantie wurde von Alex. Achillini heraus gegeben und 
mit einer Vorrede begleitet ®).. . Die Lehrbücher 
über die Chiromantie von Joh. ab Indagine ”) und 
Andr. Corvi ”) erlebten mehrere Auflagen, und wur- 
den häufig überfetzt. 


196. 


Zur Gefchichte des in diefem Jahrhundert herr- 
fchenden Aberglaubens gehören auch die Unterfuchun- 
gen über die Gabe der Könige von Frankreich und 
England, die Kröpfe durch blolse Berührung zu hei- 
len. Die erften Spuren diefes Aberglaubens kommen 
im Mittelalter vor ). Man firitt ich im fechzehnten 
Jahrhundert darüber, welchen von beiden Königen die 


sı) Id. de rer. variet. lib. 15. c. 79. P- 287. | 

52) Gefchichte der menlchl. Narrheit, Th. ı. S. 6f. (8. Leipz. 
1785.) | 

53) Coclitis chiromantiae et phyfiognomiae anaphrafis, cum 
appob. Alex. Achillini, fol. Bonon. 1523. | 

64) Introductiones apotelelmaticae in chiromantiam, 8. Fecf. 
1546. 

55) Compendium phylfionomiae. 8. Leid. 1597. 

66) Gelch. der Arzneyk, Th. 2. 5. 515. 
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Wundergabe verliehen fey: die Gelchichte lehrte frey- 

lich, dals in England diefe Wunderkuren etwas eher 
verrichtet worden, als in Frankreich. Andreas Lau- 
rentius, Kanzler in Montpellier, l[etzte das Vorrecht 
der Könige von Frankreich fehr umftändlich in einer 
eigenen Schrift aus einander, befchrieb die Cärimonien 
bey den Kuren, die Beiriahe IV. verrichtete, und be- 
hauptete, dafs diefe Wundergabe an dem an und 
nicht an der Familie der Könige von Frankreich hafte. 
Er giebt fich in diefer Schritt felbit als Augenzeugen 
der gelchehenen merkwürdigen Kuren an”). Dage- 
gen Ichrieb Wilhelm Tooker, ein Engländer, für das 
Vorrecht der englilchen Könige ”). Und fchon Seha- 
fiian Montuus hatte die Wundergabe der Könige zu 
den verborgenen Kräften der Dinge gerechnet, die 
man zwar nicht erklären könne, aber die durch Er- 
fahrung hinlänglich beltätigt feyn ”). 


196. 


Noch mulfs als Beweis der Leichtgläubiskeit des 
Zeitalters die Gefchichte des goldenen Zahns berührt 
werden, die zu Ende diefes Jahrhunderts ın ganz 
Deutfchland gar grofses Auffehen machte. Ein Knabe 
‘von zehn Jahren in der Gegend von Schweidnitz war 
das Wunderkind, dem dieler goldene Zahn gewachfen 
war. Jakob Horfi, der in Schweidnitz Arzt gewelen, 
hörte in Helmfiädt, ‘wo er damals (1595): Profellor 


57) Laurent. de mirabili firumas [anandi vi [olis Galliae regi- 
bus concelfa. 8. Parif. 1609. 
58) Charilma, f. donum J[anitatis, [. explicatio use lHenie in 
dono [anandi ftrumas concel[lo regibus Angliae. 4. Lond, 1597. 
59) Montui dialexeon medicin. lib. ı. p. 125. (4. Lion 1533.) 
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war, von diefer Gefchichte, und fchrieb ein eigenes 
höchft feltfames Buch darüber °°), worin er zuvör- 
derft, ohne einen Augenblick an der Glaubwürdigkeit 
der Gefchichte zu zweifeln, die Erzeugung dieles 
Zahns als eine übernatürliche Wirkung anfieht, die 
von der Conftellation abhange, unter welcher der 
Knabe gebohren. Am Tage feiner Geburt (1586. 
‚Dec. 22.) habe nämlich die Sonne in Conjunction mit 
dem Saturn im Zeichen des Widders gefianden *). 
Durch diefe übernatürliche Urfache fey die ernährende 
Kraft, vermitteli der Zunahme der Hitze, wunder- 
barlich verfiärkt, und fo fey, ftatt der Knochenmate- 
rie, Goldfioff abgefondert worden ”). Er unterfucht 
hierauf die Vorbedeutungen diefes Wunders. So wie 
jede Sonnenfinfiernils, jedes Erdbeben feine Vorbedeu- 
tung habe, fo mülle man auch diefen goldenen Zahn 
als ein Zeichen des goldenen Zeitalters anfehen "). 
Der römilche Kaifer werde den Türken, diefen Feind 
der Chriftenheit, aus Europa vertreiben, und alsdann 
fey das taufendjährige Reich und das goldene Zeitalter 
vor der Thür. Um diefe Prophezeyung zu erweilen, 
beruft fich Horft auf Daniel (Kap. 2.), wo der goldene 
Kopf der Statue ein grofses Reich anzeigte. Weil aber 
. bey: dem fchlefifchen Knaben der goldene Zahn der 
letzte in der Reihe war, fo werde auch dielfe befeliigte 
Herrfchaft des römifchen Kailers kurz vor der Zukunft. 
Chrifii zum Gericht hergehen °”). Und da der gol- 


60) Horfi. de anreo dente maxillari pueri Silehi. 8. Lipf. 1595. 
61) Ib. p. 42. 54. 835» 

62) Ib. p. 5. 79- 63) Ib. p, 30. 

64) Ib. p. 116, 120. [. 
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dene Zahn in der untern Kinnlade zur Linken fitze, fo 
werde dadurch angedeutet, dafs Ichwere 'Früblale vor. 
dlem Antritt des goldenen Zeitalters hergehen wer- 
den °°). 

Zur Ehre feines Zeitalters mufs ich fagen, dals 
Horlft mit feiner Prophezeyung, wenigliens winter aa 
ten, wenig Beyfall fand. Eine recht wohl gerathene 
Ww iderlegung der Horlülchen Schimäre fhnich Duncan 
Liddel, ein gebohrner Schotte, und damals College 
des Horli °). Ein anderer hatte fchon zu Ende des 
Jahres 1595 bemerkt, dafs der Wunderknabe feit 
einiger Zeit fich nicht mehr von Gelehrten befehen 
laffe, fondern faft wüthend werde, wenn man ihn 
dazu nöthigen wolle, und man hege daher den Ver- 
dacht,. dafs der berühmte Zahn blos mit Geldblech 
east fey: denn die Wurzel des Zahns fey gewils 
nicht golden °\,  Liddel hatte überdies sehen, der 
fo genannte goldene Zahn ley dicker als die übrigen, 
und der nächftie Backenzahn fehle, woraus er ebene 
auf Betrug Schlofs °”). Hauptfächlich aber wirft er 
dem Horfi grobe Unwillenheit in der Alironomie vor, 
wenn derfelbe von einer Conjunction der Sonne mit 
dem Saturn im December [preche: da die Sonne mit 
dem März in das Zeichen des Widders trete. Wäre, 
Sagt Liddel, bey der Geburt dieles Jungen die Sonne 
im Widder gewelen; fo wäre dies ein grölseres Wun- 
der, als wenn der ganze Bube aus lauter goldenen Zäh- 
nen beftände °”). Was E Horft ın den Vorbadkifätigen 


l 
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65) Ib. p. 134. 

66) Liddel. de dente aureo. 8. Hamb. 1628. 

67) Ib. p. 6. Balıhafar Caminäus in Frankfurt fchreibt dies an 
Liddel. 68) Liddell. c. p. ı0. 69) Ib. p. ı2. 
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der Finfierniffe und Erdbeben gefagt hatte, ift dem 
Liddel fehr lächerlich: alle diele Begebenheiten erfol- - 
gen ja aus ganz natürlichen Urfachen, und es gab nur 
eine Sonnenfinfternifs, fo lange die Welt fieht, die eine 
Vorbedeutung hatte; das war die Eklipfe beym Tode 
Chrifi ”%). Endlich erzählt er auch, dals leit einiger 
Zeit das Goldblech auf dem Zahn zu dünne geworden 
fey, und dals deswegen das Wunder bald von lelbit | 
aufhören werde. 


Nicht über das Factum, denn davon fcheinen 
beide überzeugt gewefen zu feyn, fondern über die 
Theorie dielfer Begebenheit liritten fich zwey andere 
Aerzte, Martin Ruland der jüngere, aus Lauingen, 
damals noch Arzt in Regensburg, von wo er nachher 
nach Prag ging, und Joh. Ingollieiter aus Nürnberg, 
Arzt und Prorector des Pädagogii in Amberg "). Der 
erfiere hatte verfucht, aus natürlichen Urfachen das 
Factum zu erklären ”*): Ingollietter aber fuchte, wenn 
aus dem Titel gelfchlolfen werden darf, zu erweilen, 
dafs es ein wahres Wunder, eine uübernatürliche 


Begebenheit [ey "). 


70) Ib. p. ı6. 7ı) Vergl. Adami p. 447. 


72) Ruland nova et in omni memoria inaudita hiltoria de aurco 
dente, qui nuper in Silefia puero cuidam [eptenni (deceuni) 
fuccrevilfe animadverf[us ef. 4. Fref. 1595. — Ej. demon- 
ftratio judicii de aureo dente pueri Silefii adver[us Ingolltet- 
teri relponfionem. 8. Fref. 1597. 


73) Ingolltetter de aureo dente pueri Silefii re[ponfio ad judi- 
cium Rulandi, qua demonftratur, neque dentem, neque ejus 
generationem natyralem elle. 8. Lipf. 1596. 
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198. 


Niemals war auch die Aftrologie ausgebreiteter, 
nie wurde fie als eine fehr nützliche Willenfchatt fo all- 
gemein gelehrt und erlernt, als im lechzehnten Jahr- 
hundert: niemals hörte man von häufigern Weillagun- 
gen aus den Gefürnen, Himmelszeichen und Träumen, 
als in jenem Zeitalter, wo der Aberglaube fich eine lo 
unumfchränkte Herrfchaft erworben, und wo die 
Menge der Enthufiaften und Fanatiker, die in dem, in- 
nern Licht, welches ihre Seelen erfüllte, alles fehen 
konnten, was fie wollten, fich fo fehr vermehrte. Vor 
jeder merkwürdigen Begebenheit gefchahen Zeichen 
und Wunder, wie vor der Schlacht bey Mühlberg, 
wo der Kurfürft von Sachfen gefangen genommen 
wurde ”°). Bey Arnold kann man eine grolse Anzahl 
Nachrichten von Vifionen, bedeutungsvollen Träumen. 
und Offenbarungen nachlefen ”). Man erwartete das 
Ende der Welt, wenn die Türken aus Europa vertrie- 
ben feyn würden ”), wie man zu Ende des zehnten 
Jahrhunderts ebenfalls mit Sicherheit den jüngfien Tag 
prophezeyte ”). Stöller in Tübingen, der Lehrer Me- 
lanchthons, Setzte durch feine Weillagung einer allge- 


— 


74) Fabric. Annal. Mifen, p. 87. — Camerar. vita Melanch- 
thon. p. 262. 

75) Arnolds Kirchen - und Ketzer-Hiftorie, Th. 2. B. 16, K.zı. 
S. 267. K. 23. S. 325. 

76) Luthers fämmtliche Schriften, Th. 22. $. 2269. ,,‚M. Phi- 
‚„„lipp fagt: Kaifer Karl würde leben bis in das vier und acht- 
„zigfte Jahr. D. Luther antwortete: So lange ftehet die Welt 
„nicht; Ezechiel ift dawider. Denn, wenn wir den Türken 
„weglchlagen, [fo ıft Daniels Prophezeyung aus und hinweg: 
„alsdann if der jünglie Tag gewilslich vor der Thür.” 


77) Gelch. der Arzneyk. Th. 2, S. 512. 
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meinen Sündfluth, die im Jahr 1524 erfolgen Sollte, 
ganz Europa in Schrecken. Eine Conjunction der drey 
obern Planeten im Zeichen der Fifche follte die Urfache 
diefer Ueberfchwemmung leyn. Stöfler hatte [ein 
Buch Karl V. gewidmet, und diefer wurde dadurch fo 
fehr beunruhigt, dafs Augulim Nifo alle Mühe hatte, 
ihn von dem Ungrunde diefer Prophezeyung zu über- 
zeugen ”). Von Wittenberg bıs nach 'Touloule war 
alles in grofser Erwartung der Dinge, die da kommen 
follten, und es wurden zum Theil die lächerlichfien 
Vorkehrungen getroffen, damit man dem allgemeinen 
Verderben entrinnen möchte. Erft nachher, da man 
fahe, dafs die Furcht ungegründet gewelen, begriff 
man, dafs, vermöge der dem Noah gegebenen Ver- 
Inne ‚ der Untergang der Welt auf diele Art, durch 
Ueberfchwemmung, nicht erfolgen könne ””). Sehr 
poffirlich ift die Gefchichte der Prophezeyung eines 
Predigers bey ee M. Stiefel, nach welcher 
das Bude der Welt.4588,. Oct. 3., Mishacin um 8 Uhr, 
erfolgen follte. . Man En fie in Möhlfens klaflifchem 
. Buch nachlefen °). Die Gelchichte Paul’ Grebners, 
eines ähnlichen prophetifchen Schwärmers, erzählt der 
Verfafler der Gefchichte der menfchlichen Narrheit °). 
Grebner war im Jahr 1572 Schullehrer in Lüneburg, 
und 1574 gab er fein fericum mundi filum heraus, 


78) Niphus de falla diluvii prognolßicatione. 8. Bonon. 1520. — 
Naudaei judic. de Nipho, p. 46 £. 

79) Möhlens Gelch. der Wiffenfchafien, $. 410. 

80) a. O0. 8.426. f. 

8ı) Th.4. 5.61. — Vergl. Moller. Cimbria literat. vol. 2, p.245. 
Hier wird erzählt, dals er am Hofe des Herzogs von Hollein- 
Gottorp und in Henibing Beh aufgehalten, 
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worin er dem Papft, dem Türken und dem öftreichi- 
fchen Haufe einen baldigen Untergang droht, dem 
König von, Dänemark die katholifchen Niederlande, 
und der Königinn Elifabeth Spanien und Amerika zu- 
fichert. _ Der ungenannte Verfafler des angeführten 
Werks vermuthet, dafs dies eben der Gräbner ge- 
welen, der 1621 eine Prophezeyung des Untergangs 
des türkifchen Reichs aus dem Kometen 1618 heraus 
82 
Ben 3: 


199. 


Durch die herrfchende Sitte, Kalender mit Wet- 
ier - Prophezeyungen und Deutungen der Confiellatio- 
nen von Aerzten bearbeiten zu lallen, erhielt die Altro- 
logie die meilie Ausbreitung, und wurde auf diefe 
Art vorzüglich mit der Medicin verbunden. Möhlfen 
zeigt ”), dafs die Weillagung eines Arztes in Alt- 
Brandenburg, Valentin Trutiger, der aus Halle gebür- 
tig und vorher in Wittenberg Profellor gewefen war, 
zur Aufnahme der alirologifchen Kalender in der Mark 
vorzüglich viel beygetragen habe. Trutiger wollte be- 
merkt haben, dafs, wenn der Saturn und Mars fich 
im Steinbock oder im Krebs gezeigt hätten, die Stadt 
Brandenburg allemal von pelfiartigen Krankheiten 
heimgeluchi worden fey. Er prophezeyte wegen einer 
Conjunction des Saturn und Jupiter im Krebs eine Peft 
ın den Jahren 1564 und 1566. Da dies nun eintraf, 
fo erhielten die aftrologilchen Aerzte in der Mark Io 

ı 'grofses Anfehen, dafs fe nun auch anfingen, wie fchon 


82) Gelch. der menfchl. Narrheit, Th, 4. S. 74 £. 
88) a. 0. S. 418, 


/ 
# 
27) 
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in ganz Deutfchland Sitte war, das Land mit Kalen- 
dern zu verforgen. Auch in Pommern wurde dieler 
Gebrauch, hauptfächlich durch David Herlich, aus 
Zeiz, der Peucers Schüler und eine Zeitlang Phyfikus 
‘in Anklam war, eingeführt. Er feizte diele afirologi- 
fchen Kalender funfzig Jahre lang ununterbrochen fort, 
und fie erhielten fo grofsen Beyfall, dafs man lie in ver- 
fchiedene Sprachen überfetzte. Er hielt fich nachher 
in Lübeck und Stargard auf, wo er auch 1636 liarb. 
Seine Gefchicklichkeit im Nativität-Stellen war be- 
rühmt, und die Zahl feiner aftrologilchen Schriften, 
die Moller anführt, ifi bedeutend ”). In Dänemark 
führte Peter Capiteyn, aus Middelburg in Zeeland, 
diefe afirologifchen Kalender ein. Er fchrieb fie viele 
Jahre lang, als Profellor ın Kopenhagen: vorher war 
er in Roliock gewefen °). Einen ähnlichen Kalender 
hat man von Franz Rapaldi, der für befiändig die An- 
leitung giebt, an welchen Tagen man zur Ader lallen, 
Abführungsmittel nehmen und fchröpfen dürfe °”). 
Mit Recht eifert der brave Joh. Lange gegen dielen 
allgemeinen Mifsbrauch, und führt als Beylpiel der 
fchädlichen Folgen dieles Aberglaubens die Krank- 
heitsgefchichte eines Jungen Menfchen an, bey wel- 
chem alle Anzeigen zum Aderlallen da waren , und wo 
es dennoch unterlaflen wurde, weil man im Kalender 
"nicht die Zeichen dazu fand. Der junge Menlch liarb 


bald darauf ”). Auch Gelsner [chrieb gegen diefen 


84) Moller. Cimbr. literat. vol. 2. p- 324. — Bayle dictionu. 
vol. 2: p. 752» 

85) Eloy vol. ı. p. 550. 

86) Magnum et perpetuum almanach. 8. Antv. 1551. 

87) Lang. epilt. med. lib. ı. 56. p. 178. 
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Unfug, und befonders gegen die Zeichen des Aderlaf- 
Sens und Purgirens im Kalender”). Und Thom. Era- 
fius klagt darüber, dals er am Hofe des Grafen von 
Henneberg keine Ader habe öffnen, keine Purganz 
habe geben. dürfen, ohne den Kalender zu Raihe 
zu ziehen. 

Die gröfsten Gelehrten und berühmtelien Echsil 
fieller Bohr Jahrhunderts waren, mehr oder weniger, 
der Afirologie zugethan. Einer der älteften medicini- 
fchen Sehriftfieller, Clementius Clementinus, unter- 
wirft fchon jedes von den Hauptgliedern des Körpers 
einem befondern Planeten und einem eigenthümlichen 
Gelürn, befenders die Zeugungsglieder der Venus und 
dem Scorpion, und leitet ee auch die venerifche 
Krankheit vom Einflufle des Scorpions her ”). Einer 
der berühmtelien Beförderer der Altrologie war Philipp 
Melanchthon, Stöflers Lehrling, dellen a de Schu- 
ler zur Ausbreitung dieler u: fehr vieles beytrugen. 
Einzelne Stellen, in den ältern Aerzten gaben ihm Ge- 
legenheit, die hohe Würde diefer Kunli zu behaupten, 
und er ift Selbfi wegen feiner Gelchicklichkeit im Natı- 
vität-Stellen bekannt ”). Er fahe die Afirologie als 
einen Theil der Phyfik an, und glaubte, dals fie auf 
eben fo fefien Grundfätzen beruhe, als diele ”). Doch 
ift er fo befcheiden, zu vermuthen, dals die Aerzte 
wohl in einiger Rücklicht zu weit gingen, wenn fie 
alle und jede Veränderungen des Körpers aus den Ge- 
fürnen herleiten wollten °). Luther hingegen, der 


83) Gelner. [anitatis tuendae praecepta, p. 110. (8. Tigur. 1562.) 
89) Lucubrat. p. ı2. go) Möhlen S., 416. 
gı) Melanchthon, declamat. vol. ı. p. 329. 


g2) 1b. p. 327. 
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fonft nicht frey vom Aberglauben war, hatte eine hef- 
tige Abneigung vor der Aftrologie, weswegen auch 
Lorenz Fries fie gegen ihn in Schutz nahm ””). 


Einer der vertrautelten Freunde Melanchthon’s, Ja- 
cob Milich, Profeflor der Medicin in Wittenberg, wird 
von dem erften hauptfächlich deswegen gerühmt, weil 
er die Aftrologie mit der Medicin aufs genauelte zu 
verbinden fuche, und fie für eben fo gewils und un- 
trüglich halte, als irgend eine Ahr menfchliche 
| Kunfı ER Rs wird von den Biogr aphen diefes Mannes 
als etwas Befonderes angemerkt, dafs bey feiner Ge- 
burt der Saturn, Jupiter, Mercur und die Venus ım 
Gedritt- und Sextilfcheine, im Zeichen des Waller- 
manns, des Widders und der Zwillinge geltanden 
feyn °). Collimitius Tannftetter, Johann Müller von 
Königsberg und George Peuerbach waren feine Lehrer 
in der Aftronomie und Mathematik gewefen, und man 
kann fich daraus leicht feine Neigung zur Verbindung 
der Afirologie mit der Medicin erklären. Er hat zwar, 
aufser einer Rede über den Nutzen feiner Lieblings - 
Wiffenfchaft, nichts hinterlallen: aber feine Grund- 
fätze verbreiteten fich durch feine zahlreichen Schüler. 


Einer feiner Zöglinge war Heinrich von Ranzau, 
der nachher Gouverneur von Schlelswig und Holftein” 
ward °%), und einen 'T'ractat von der Nativität und 


dem Einfluls der Gefürne gefchrieben hat. Von Daly- 


93) Kurze Schirmred der Kun Aftrologey wider unverftändige 
‚Richter. 4. Strasburg 1520. 


94) Melanchthon. declamat. vol. 5. pP. 579- 
95) Adami p. 92. — Teillier, vol. ı. p: 408. 
96) Moller. Cimbria liter. vol. ı. p. 525. 
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podius: fieht bey demfelben ein Urtheil über die Nativi- 
tät des Verfallers lelbft ”)... Sehr berühmt war auch 
zu leiner Zeit der brandenburgilche Hof- Afironom, 
Joh. Gario, welcher in Wittenberg fiudirt hatte, und 
der Kerfäller vieler fo genannten Praktiken th Pro- 
gnoltiken war, die fich bis auf 1789 erftrecken. Auch 
fchrieb er eine Chronik, die aber Melanchthon ganz 
umgeändert heraus gab °"). | 

Ein anderer Schüler Milsichaliön's und Milich’s 
war Johann Moibanus aus Breslau, der in Augsburg 
‚Arzt war, und die dem Diofkorides fälfchlich zuge- 
Schriebenen Euporifta bearbeitete °). Aus [einem Ho- 
rofkop und der Oppofition des Saturn prophezeyte er 
fich felbft den baldigen Tod, der auch wirklich, fei- 
ner Weillagung gemäls, im fünf und dröifsiehteke Jahr 
feines deinem efelbte 100), 


200. 


So grofs als in Deutfchland war freylich die Ver- 
ehrung diefer Kunfi in andern Ländern nicht: allein es 
gab auch in Frankreich, Italien und Spanien Afirolo- 
gen und Freunde der Aoladie genug, nur dafs man 
nie den Unfug mit Kelendern etc. trieb, zu welchem 
fich die Deutlchen herab lielsen. Wem find nicht die 
Weilfagungen des Michael Noftradamus bekannt? 
(geb. 1508 7 1566.) Und wer weils nicht, dafs man 
den Nofiradamus hie und da fur einen wahrhaften Pro- 


97) Ranzovii tr. aftrologicus de genethliacorum thematum judi- 
ciis. 8. Fref. 1593. 
98) Möhlen S.429. — Gelch. der menfchl. Narrheit, T.z. 


5: 346, 


99) Adami p. 120, 100) Ib. p. 224. 
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pheten gehalten hat! Auch er ging von afirologifchen 
Gründen aus, und fcheint zu diefem Grade der Schar- 
Jatanerie nur durch die lange Ausübung der Arzney- 
kunft und durch den glücklichen Erfolg feiner Kur- 
methode in der Peft zu Aix und Lyon gebracht zu 
feyn. Er war aus $. Remy in der Provence gebürtig, 
hatte zu Avignon Medicin fiudirt, und war zu Mont- 
pellier Doctor geworden. Er ging aber alsdann nach 
Agen, wo fich damals Scaliger aufhielt. Hier ver- 
heirathete er ich: und, da feine Frau gefiorben, be- 
gab er lich auf Reifen, wo er zehn Jahre abweiend. 
war. Nach feiner Zurückkunft letzte er lich in Salon, 
und übte theils die Arzneykunft, theils die Altrologie 
und Wahrfagerkunft aus '). 
Anton 'Mizaud aus Mont-Lucon im Bourbonnois 
(+ 1578) fiudirte zu Paris die Mathematik unter 
Oronce Find und die Medicin unter Fernelius. Beide 
Wiffenfchaften fuchte er auf die damals gebräuchliche 
Weife zu verbinden, und feine zahlreichen Schriften 
über die medicinilche Altrologie beweilen, dals er lich 
falt ausfchlielsend mit dielem Gegenliande beichäftigt 
habe °). 
| Joh. Carvin aus Montauban, Lehrer der Kunft in 
Paris, [chrieb ebenfalls für die Verbindung der Aliro- 
logie mit der Medicin, und hielt die erfiere für eine 


fehr nützliche Willenfchaft °). Von Jakob Pons, der 


ı) Mercure de France, 1724. Aoüt, p..ı730. Nov. p. 2363. — 
La vie et le telament de Noftradamus. ı2. Paris 1789. 

2) Niceron. mem. vol. ı1. p. 200. — Es werden hier nur [eine 

Harmonia fuperioris naturae mundi et inferioris, Paris 1553. 
und fein Conjugium Aelculapii et Uraniae medicum fimul et 
afronomicum, 4. Lion 1550 angeführt, 


3) De languine dialogi 8. 8. Hanov. 1605. 
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gegen Botalli fchrieb, haben wir eine Propädevtik der 
Meldicin, worin zu den Vorbereitungs- Willenfchaften 
auch die Altrologie gerechnet wird °). In Bartilch 
Augendlienli findet man fehr viele Spuren einer aber- 
alte sen Anhänglichkeit an die Aftrologie, Magie und 
andere Zweige ddr Theofophie. ie Aa em- 
pfiehlt er die Aufmerklamkeit auf den Einflufs der 
Wage, des Schützen und des Wallermanns, wenn man 
Operationen an Augen vornehmen will °). 

Obgleich sh der berühmte Rabelais aftrologifche 
Blknier verfertigte, lo war er doch felblt von der 
Nichtigkeit der Alirologie überzeugt °). 

In Italien war Hieron. Cardanus der eifrigfte Ver- 


theidiger der Aftrologie. Er [chrieb nicht allein eine 
. Menge afironomilcher Werke nach feiner Art, fondern 


in feinen medicinifchen Schriften nimmt er auch be- 


fiändig auf die Verbindung beider Willenfchaften Rück- 
- ficht. Auch Thomas Giannozzi von Ravenna, mit 


dem Beynamen Philologus, fuchte, wie Joh. Franz 
Pico von Mirandola, die Kabbalah mit der Medicin zu 
verbinden, und überdies die Alirologie zu empfehlen, 
wie dies feine Schriften beweifen ). Morgagni hat 


4) Medicus, [. ratio ac via aptillima, tum ad dilcendam, tum 
ad exercendam medicinam. 8. Lion ı6oo. 

5) Oyseakuodovlsıe oder Augendienft durch George Bartifch von 
Königsbruck, Th. ı5. K.ı. S. 248. a. (fol. Dresden 1583.) 
Dies ift die Ausgabe, die Möhlen (Beyträge zur Gelchichte 
der Wiffenfch. mit Thurneyllers Leben S. 69.) für fo [ehr 
Selten hält. 


6) Correlpondance afronomique du Baron de Zach, vol. ıı. 
P- 514. 515. 

7) Thom. Philologus (Rangonus, Ravennas. Janothus.) de re- 
pentinis, mortiferis et miraculofis aegritudinibus, 4. Venet. 
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dargethan °), dafs Giannozzi 1493 geboren war, und 
es fällt alfo Ginanni’s Nachricht ”), dals er fchon 1496 
Prof. in Padua gewelen und hundert und zwanzig Jahre 
alt geworden, als irrig in die Augen. Facciolati fand 
erft 1518 den Giannozzi unter den Profelloren in Padua 
aufgeführt '"). Hier las er ein Jahr lang Sophiltik und 
eben fo lang Alironomie "), und ging alsdann nach 
Venedig, wo er mit ungewöhnlichem Glück die Arz- 
neykunfi ausübte, und fich dadurch folchen Ruhm und 
fo grofse Reichthümer erwarb, dafs er Marcus- Ritter 
wurde, und eine Suftiung für 32 Studirende aus Ra- 
venna machen konnte, wofür diefelben in Padua die 
Wiffenfchaften erlernen und eine vortreffliche Biblio- 
ihek benutzen können '”): 

Ein wahrer lufus ingenii, und weiter nichts, alt 
die Abhandlung des Ludwig Settala über die Mutter- 
mäler und Flecken, die er ganz aus afirologifchen 
Gründen erklärt. Er findet zuvörderft eine Harmonie 
zwifchen den Theilen des Gelichts und den Gliedern 
des Körpers.. Aus den Flecken und Mälern auf der 
Nafe fchliefst er auf die, welche auf dem männlichen 
Gliede fitzen. If auf den Wangen ein Fleck, dann ili 
derfelbe auch auf den Lenden, und zwar den Schaam- 
theilen defio näher, je näher der erfiere der Nale 


1535. Id. de microco[mi affectuum, maris, feminae, herma- 
phroditi, gallique miferia. 8. Venet. 1575. Id. de vita homi- 
nis ultra ı20 annos producenda. Venet. 1550. 


8) Opufc. vol. 2. p. 9. 

9) Scrittori Ravenn. vol. 2. p. 227. 
10) Falti gymnal. Patav. vol. 2. p. 136. 
ı1) Ib. vol. 3. p. 320. 

ı2) Tiraboschi vol. 7. 2. p. 59. 
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fitzi, Hierauf behauptet er, dafs die Planeten Ein- 
Huls auf die Kräfte des Körpers haben : die Sonne 
wirke auf die Lebenskraft, der Mond auf die Kraft 
der Vegetation, Mercur auf die Einbildungskraft und 
den Witz, Venus auf das Begehrungsvermögen, Mars 
auf das Verablcheuungsvermögen, Jupiter auf die na- 
türliche und Saturn auf die zurück haltende Kraft. 
Die achte Sphäre habe Einflufs auf den Willen. Diefe 
Vergleichung des Makrokofmus mit dem Mikrokofmus 
wird noch weiter in der Folge fortgefetzt. Die Ge- 
fichtslinien und Runzeln der Stirn, die Empfindungs - 
Werkzeuge und andere 'T'heile des Körpers werden mit 
den lieben Planeten verglichen ''). Von den Sternen 
rühren auch die Eindrücke her, welche wir Mutiter- 
mäler nennen, und die allezeit einen beftiimmten in- 
‘nern Zuliand der Organe bedeuten "). I 


201, 


Es gab eine beträchtliche Menge von Aerzten und 
andern Gelehrten, die das Irrige und Grundlofe der 
Sterndeuterey einfahen, und daher mit Waffen der 
Vernunft gegen dielen Aberglauben firitten.. Ihre An- 
zahl war indeffen bey weitem nicht fo grofs, als die 
Zahl der Vertheidiger jener Schwärmerey: auch wa- 
ren fie nicht im Stande, fich den Einfuls auf die Den- 
kungsart des Volkes zu erwerben, welchen jene. Schon 
einmal erlangt hatten. Vom Euricius Cordus haben 
wir noch ein Gedicht an feinen Sohn Valerius, worin 
er ıhn vor der Aftrologie warnt und fie als eine lügen- 


ı3) Septal. de naevis, p. ı0. 21. ad calc, ej. anımadverf,. et caut. 


14) Ib. p. ı5. 15) Ib. p. 32. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. A. Dd 
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hafte Kunft darfiellt '”). Und Thom. Eraftus, der am 


- Hofe des Grafen von Henneberg wegen feines Mangels 
an aftrologifcher Scharlatanerie lo a zu leiden hatte, 
firitt, ar ein ächter Peripatetiker, gegen Zö Ein- _ 
fufs ie Gelürne auf die Kräfte der Pflanzen ”). Gott 
hat, fagt er, ohne Zuthun der himmlifchen Kräfte 
oder Intelligenzen, die irdifchen Körper gelchaften: 
er erhält fie auch ohne ihre Beyhülfe. Aufserdem be- 
merkt er, dafs fchon vor der Schöpfung der Gelürne 
die Pleiien alle gefchaffen waren. Allo konnte der 
Sternenhimmel alien) keine Kräfte, keine [ubftantielle 
Formen mittheilen. Sehr gegründet find auch Hein- 
rich Brucäus Erinnerungen ie die Aftrologie in eben 
diefer Sammlung "”). Nimmt man an, (at er, dals 
die Gefiirne alle irdikehe Veränderungen en. brin- 
gen, und dals lie Einflufs auf die Seelenkräfte und auf 
ds Moralität des Menfchen haben; fo geht fogleich 
der freye Wille verloren, fo find wır kr der 
himmlifchen Kräfte, und Niemand ılt für feine Hand- 
lungen ec 19: 


* Jun anderer sründlicher Schriftfieller, ‘der den 
‚ Ungrund der Knsleer aufzudecken verfuchte, war 
Franz Valleriola: er giebt den Planeten und Geltr- 
nen allerdings einen Einflußs auf unfere E rde und auf 
die Atmofphäre zu; aber verwirft aus guten Gründen 
die Einwirkung aberadeh auf den Geift des Menfchen, 


* _ 


ı6) Adami p. 26. 

17) Smet. mifcellan. med. lib. 2. cap. 14. P- 83. 

18) Ib. !ib. 4. ep. 5. p- 194 

19) Wie Johann von Damalfcus. Gefch, der Arzneyk. Th. 2. 
S. 526. 527. ; 
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‚und vorzüglich verdammt er das Nativitätfiellen 2 
Sehr richtig ii auch Aloyf. Mundella’s Tadel der Aftro- 
logie, und der Ableitung der medicinifchen Kräfte der 
Pflanzen aus gewillen Einflülfen der Himmelskörper. 
Er zeigt”), dafs Theodor Gaza den Theophraft falfch 
ühenlötzt und @7g durch coelum gegeben hat, wo der 
alte Grieche von dem Einflufs der Luft auf die 
Kräfte der Pilanzen fpricht. Selbft Levinus Lemmius, 
‚der fonft gewils nicht frey‘ von, Aberglauben war, 
fchränkte doch die fo genannte aftrologia judiciaria 
fehr ein, und wollte lieber bey der Elek der 
Kräfte irdilcher Körper auf ihre Elementar - Onaksi- 
ten, als auf die unbekannten Formen Rückficht neh- 
men, die lie von den Sternen erhalten hätten °*). 


202: 


Der letzte, aber kofibarfie und verderblichfte 
Zweig der Magie und Theolophie, dellen hier erwähnt 
werden mufs, ift die Alchymie, oder die vorgebliche 
Kunft, unedle Metalle in edle zu verwandeln und Gold 
hervor zu bringen. Diele brotlofe Kunft wurde gegen 
das Ende des vorigen und in dem fechzehnten Jahrhun- 
dert lehr ausgebreitet. Die Fabriken, die Berg- und 
Hütten- Arbeiten hatten fich .vervielfälügt, und ohne 
eine Spur von Theorie wurden bey denlelben allerley 
Verfuche aufs Gerathewohl gemacht, durch welche 
man bisweilen auf nützliche oder wenigfiens wunder- 


20) Enarrat. med. lib. 6. p. 776. 
2ı) Epilt, medic. p. 4 
. 22) Lib. de Aftrolog. p. 280. ad calc. ej. fimilitud, et iret, 
bibl. ı2. Fref. 1608. 
Dd2 
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bare Procelle gerieth.‘ Man fielle fich das Erfianhen 
eines den Hütten - Arbeiters oder Fabrikanten 
aus dem funfzehnten Jahrhundert vor, der zufälliger 
Weife Borax und Weinfteinrahm aufgelöfet, mit ätzen- 
dem Quekfilber-Sublimat vermifcht hit ‚ das erhal- 
tene Salz an die Oberfläche eines filbernen Gefchirrs 
anrauchen liefs, und nun fahe, dafs das Silber vergol- 
det wurde! Hier war nun mit einem Male das grolse 
Geheimnifs entdeckt, der Stein der Weifen erfunden, 
und die Ausficht ins goldene Zeitalter eröffnet! In 
der That findet man ın Men meilien und ältefien alchy- 
miltifchen Schriften, dafs Borax, Weinftein, Queck- 
filber und Kochlalz als unentbehrliche Requifite zum 
erofsen Procels erfordert werden. Und doch hatte 
man nichts von diefem Procefs gewonnen, als dem Sıl- 
ber eine gelbe Farbe gegeben, die fich durch reine 
verdünnte Salpptepfäule fogleich wieder wegbringen 
liefs ”). Oder, wenn ahnt Gold dabey zum Ya 
fchein kam, fo war höchft wahrfcheinlich verlarvtes 
Gold, felbfi ohne Vorwillen des Fabrikanten, viel- 
leicht süldifcher Zinnober, Kolofonium-Erz u. d gl. mit 
dazu ITEREREN Kurz, der Fabrikant, der ok wuls- 
te, was für Invedinngaf er eigentlich gebraucht habe, 
glaubte mit Zuverläffiskeit Gold hervor gebracht zu 
haben, und arbeitete von neuem aufs Gerathewohl, 
ohne dafs er zu Sagen wulste, welcher Mittel und 
warum er [ich derfelben bediene, um zu feinem Zweck 
zu gelangen. In der That Icheint die Alchymie viele 
hkanderte lang in den Händen der unwillenditen 


ı 23) Dies zeigte [chon Smetius milcell. Iib. ız. p. 697., wo'man 
überhaupt die Gründe und Gegengründe der Alchymie recht 
gut neben einander geltellt findet. 


3 
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Menichen, der Hütten - Arbeiter und Fabrikanten ge- 
blieben zu feyn, bis endlich wieder die Einführung der 
neuplatonifchen Plulolophie und der Kabbalah jene 
Kunft zu einem Zweige der T'heofophie erhob, was fie 
fchon ehedem gewelen war °). Wäre die ächte peri- 
patetifche Schule die herrfchende geblieben; fo hätte 
die Gzille von der Verwandlung . Metalle niemals 


"ihr Haupt erheben können: "ER jene lehrte, ‚dafs 


keine Art (Ipecies)- in die andere fich' verwandeln laf- 
fe °). Daher find auch von je her die wahren Ariılio- 
teliker die eifrigfien Widerfacher der Alchymie gewe- 
fen. Aber aus dem abenteuerlichen Syliem der 
Theofophen laflen lich die größsten Ungereimtheiten 
erklären: mit dielein hing nun auch die Verwandlung 
der Metalle aufs genauelie zulammen. Die mülsigen 
Mönche, oder auch die fo genannten Scholaflici vagan- 

(fahrende Schüler) belchäfüsgten ich zu Anfang x 
des fechzehnten Jahrhunderts ebenfalls mit den alchy- 
miftifchen Procellen, wie mit Nativitätliellen und an- 


24) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. 220 f. 


25) Die [pätern Anhänger des Paracellus [uchten dennoch aus 
dem Ariltoteles [elbft den Beweis von der Verwandlung der 
Metalle zu führen. Er lälst (meteorolog. lib. 3. [. 157. a.) aus 
trocknen Ausdünftungen alle Folfilien, den Sanderach, Schwe- 
fel und die Ocher entltehen. Die feuchten und wällerichten 
Dünfte erzeugen die [chmelzbaren Metalle. Nun [chlols man: 
quae generabilia [unt et corruptibilia, ea et transmutabilia. 
S. vorzüglich Libavii alchym. transmutator. defen!. 2. con- 
tra Guibert. p. ı69. (fol. Fref. 1615.) Ferner machte man 
auch gewöhnlich die Ausflucht, [pecies in [peciem non trans- 
it formaliter {ed materialiter, ob principii materialis gene- 
ricam communionem: [o wie nämlich der Chylus ins Blut 
übergeht. Die Form des Chylus wird nicht in die Form des 
Bluts verwandelt, [ondern jene vergeht, und diele entfteht 
von neuem. (Libav. l.c. p. 190.) 
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dern brotlofen Künften °°) und dies fowohl, als auch 
die Geheimnifs - Krämerey felbfi, veranlalste diefe 
Goldköche, fich andere Namen zu geben, wenn lie 
fchriftlich etwas hinterliefsen. Meiftens aber überlie- 
ferten fie, als Adepten, den Lehrlingen nur mündlich 
einen Theil ihrer Weisheit, und überliefsen es dielen 
felbft, nach eben fo vielen fruchtlofen Verfuchen, als 
fie angefiellt hatten, das grolse Geheimnils zu ent- 
decken. Gewöhnlich unternahmen fie grofse Reilen in 
den Orient, weil die Tradition den Mönchen auf den 
Bergen Sinai, Horeb und Athos übernatürliche Weis- 
beit erköhriehn oder nach Schweden, um die Magne- 
tenberge und ühaliche chäteaux dfifshgne zu he: 
hen ”). ‘Man fieht aus allen diefen Umliänden zulam- 
men genommen, dafs die wahre Gefchichte der Alchy- 
mie immer verborgen bleiben mufs, weil lich. die vor- 
“ geblichen Adepten von je her geflillentlich in ein ge- 
heimnilsvolles Dunkel hüllten. 


203. 

Eine andere Urfache der Ausbreitung der Alchy- 
mie in diefem Jahrhundert war die Neigung der Für- 
fien zu diefer Kunfi. Damals floffen die Einkünfte der 
Fürfien noch nicht aus fo vielen und ergiebigen Quel- 
len, als heut zu Tage: fie mulsten allo, wenn fie ihre 
Kriege und ihren Aubbrand beftreiten allen: oft zu 
aufserordentlichen Mitteln ihre Zuflucht nehmen. Sie 


26) Rehkopfs Gelch. des Schulwelens, Th. ı. 8. 125. 


27) Vergl. Möhlens Lebensbefchreibuug Thurneyfflers in delfen 
Beyträgen zur Gelchichte der Wilfenfchaften, S. 32 f. (4. Ber- 


lin 1755.) 
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hielten fich deswegen Goldköche, die für fie arbeiten 
mufsten, die fie zwar immer mit Ver[prechungen gol- 


dener Berge hinhielten, aber insgemein groise Summen 


durchbrachten und alsdann Aüchug- wurden. _Dieles 


‚ Unwefen hatte [chon zu’Anfang des funfzehnten Jahr- 


hunderts in England fo zugenommen, und die Betrüge- 


.rey war dabey fo wenig verhehlt worden, dals König 


! 


Heinrich IV. ein firenges Geletz gegen die Alchymilfien 
zu geben, und fie durchgehends für Betrüger zu erklä- 
ren genöthigt war”). Dies ungeachtet wulsten fich 
die Goldköche unter der erbärmlichen Regierung Hein- 
richs VI. ein folches Anfehen zu erwerben, und, da 
die Staats-Einkünfte durch den grofsen Verluft, den 
die Jungfrau von Orleans den Engländern zugefügt 


hatte, und durch die verderblichen Kriege der rothen 


und weilsen Role ungemein geichmälert worden, fo 
€ . on n . 

wulsten die Alchymilien dem Hote lo viele angenehme 

Ausfichten vorzulpiegeln, dals der König verfchiede- 


nen Fabrikanten diefer Art, von welchen die Ge- 
 fchichte den Fauceby, Kirkeby und Ragny nennt, das 


Privilegium gab, Gold zu produciren und das Lebens- 
Elixir zu bereiten *). Auch Kaifer Rudolf. war ein 
groflser Gönner der Goldköche: er felbft arbeitete oft 
in dem Laboratorio, und wie kolibar die Zuthat zu 
feinen Proceflen geweien, kann man daraus beurthei- 
len, dals man nach feinem Tode bey fiebenzehn Ton- 
nen Goldes in feinem chemilchen Kabinet gefunden 
haben will’). An den deutfchen Fürlienhöfen gehör- 


23) Wieglebs Unter[uchung der Alchymie S$, 230. 
39) Henry’s hiltory of Great-Britain, B. V. ch, 4 $. 1. p« 413. 
30) Boecler, memerabil, laecul. ı6. p. 674. 
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ten, zu der Zeit die Alchymiften zum Hoffiaat: ein’ 
Fürft fuchte dem andern feine Alchymifien abipenfüg 
zu machen, und es wurden anfehnliche Summen an 
diefe Betrüger verfchwendet, ‘wovon Möhlen Zeug- 
nille aufgefiellt hat ”). | 
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So wie fchon die Alchymiften der erften Jahrhun- 
derte fich ein Anfehn dadurch zu erfchleichen fuchten, 
dafs fie Bücher unter[choben, alte ehrwürdige Namen 
milsbrauchten, um fie zum Deckmantel ihrer Betrüge- 
reyen zu gebrauchen, und fich felbft erdichtete Namen 
‚beylegten; fo wurde es vorzüglich im funfzehnten und 
fechzehnten Jahrhundert Mode, und ift his auf die neue- 
fien Illuminaten-Orden in geheimen Gefellfchaften Mode 
geblieben. Die abgefchmackten Gärimonien, die dem 
gefunden Menfchen - Verfiande am meilten widerlirei- 
tenden Grillen fuchte man dadurch zu befchönigen, 

dafs man ihr ehrwürdiges Alterihum von den Königen 
Hiram und Salomon, von Pythagoras, Hermes, Zoroa- 
fier, Hippokrates und Demokritus ableitete. Man be- 
PEREN. im fechzehnten Jahrhundert mehrere Ausgaben 
de untergefchobenen Bücher des Hermes, des Demo- 
kritus und Zoroalter, die von der Goldmacherkunfi 
handelten. Die Mönche verfertisten vorzüglich al- 
chymifche, in meteorifchen, frommen, myfüfchen 
Ausdrücken den abenteuerlichfien Unfinn enthaltende 
Schriften, denen fie die Namen Hippokrates, Galen, 
Avicenna u. f. w. dreifi vorletzten, und dergelialt das 
leichtgläubige Publicum äfften. So fahe Paracelfus zu 


31) Gelchichte der Willenfchaften in der Mark, S. 522. 


ı 
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Braunau einBuch, „grölser dann fechs Mannes Spannen 
„lang, und dreyer Spannen breit, und anderthalb oder 
shi zweyer grolser Spannen hal; da die rechten 
„ungefällchten Commentaria Galeni und Avicennae 
„rechtichaffen innen gefchrieben find.” In Hamburg 
verwahrte, nach eben dem Zeugnils, ein alter Bürger 
Galens und Avicenna’s eigene Handfchriften, auf bir- 


'kene Rinden und wächlene Tafeln gelchrieben °). 


Diefe Betrügerey veränlalste endlich, da Paracellus 
fich viele Anhänger erworben hatte, den allgemeinen 
Wahn, von welchem freylich die Zöglinge der ächten! 
Hippokratilchen Schulen frey waren, dafs die Grund- 
fätze der neuern 'Theolophen lo alt als die Welt feyn, 


und dals das, was Paracelfus und die Rofenkreuzer 


lehrten, fchon von Hippokrates, Galen u.a. in ihren 
eloterilchen Werken unter PR gelehrt worden 
(ey ®). 

Da übrigens die wahre Gefchichte der ältern Al- 
chymifien folchen oft unüberfteiglichen Hinderniflen 
unterworfen ılt, fo können auch hier nicht mehr als 
gewöhnliche Nachrichten gegeben werden. Unter 
dem Namen des Bafılius Valentinus belitzen wir eine 


Menge von alchymifüfchen Schriften, deren Verfal- 


fer im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts gelebt 


haben und ein Benedictiner - Mönch im Petersklofter zu 


Erfurt gewelen feyn foll’'). Und in der That hatte 
man fchon in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
mehrere Schriften unter diefem Namen, aus welchen 


32) Paracelf. de petilit. tr. 1. p. 538. 
35) Abrahi Seyler in Graton. epift. lib. 6. p. 528. 
34) Gudenii Erfurtifche Hiltorie, B. 2. K. 2ı, $, ı29. 
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Guainerius gelernt hatte, und von deren Verfaller er 
fagt, dafs, nachdem es ihm mit der Alchymie nicht 
glücken wollen, er fich auf die Medicin gelegt, und 
verfchiedene Medicamente erfunden habe °). Indeflen 
hat man fechon länglt vermuthet, dafs jener Name 
untergefchoben fey ’°), und dals es vielleicht mehrere 
Alchymilien für rathlam erachtet haben, fich unter 
- diefem pomphaften Namen zu verbergen. So viel ili 
ausgemacht, dafs der Triumph - Wagen des Balılius 
\Valentinus ein Product wenigliens des fechzehnten 
Jahrhunderts ifi. Denn die Stelle von der franzöfifchen 
Krankheit ”) ılt ein zu wenig zweydeutiges Zeugnils 
von dem jüngern Alter diefer Schrift °”). Vielleicht ılt 
jener Triumph -Wagen des Antimonii entweder ein 
Product des Paracellus felbit, oder doch feiner treuen 
Anhänger, des Garrichter oder Thurneyfler. Es 
herrfcht ganz die theofophilche Grolsfprecherey des 
Paracelfus darin. Eben fo wie diefer, fchimpft der 
Verfafler auf die 'gelehrten Doctoren, dafs fie fich zu 
viel mit den gemeinen Willenfchaften abgeben und 
darüber die höhere Weisheit vernachlälligen. Eben 
 denfelben Myfticismus ünd die häufigen Gebete, die 
die Kabbalah lehrt, finden wir auch wieder hier. In. 
allen Metallen und Kräutern fucht der Verfaller Ele- 


55) Guainer. opus praeclar. ad prax. tr.g. c. 7. I. 29. a. 


36) Placcius catalog. pfeudonym. p. 159. — Morhof. polyhit. 
lib. 1. c.9. $. 25. p- 91 £ 
37) Theodori Kerkringii Anmerkungen zu Bafilüi Valentini 
Triumph - Wagen. des Antimonii, $.50. (8. Nürnb. 1724.) 

58) Daher [agt auch Sennert (de confenf. et dilfenf. chymic. cum 
Galen. e. 11. p. 224. Opp. vol. ı. fol. Lugd. ı666.), dafs Ba- 
filius zu Ende des funfzehnten Jahrh. gelebt habe. 


& 
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' mentar-Geilter auf, von welchen die Kräfte und Wir- 
kungen derfelben abhangen, die ihr verborgenes, wir- 
‚ kendes Leben in fich haben, und nach Belieben heraus 
gelockt werden können, wenn der Meifter fich mit dem 
Vulcano verfiehe. Merkwürdig und charakterifüfch: 
it auch feine ernfiliche Warnung vor dem Ausplau- 
dern. des Geheimnilles, und eben [o charakteriftifch 
find feine Beylpiele von der fchrecklichen Rache, 
die der Teufel an denen ausgeübt habe, "welche 
ihre Zunge nicht im Zaum halten konnten °°). Er 
unterl[cheidet diele Geilter, ganz wie ein ächter Kab- 
balıfi, von den Dämonen in der Luft, der Erde, dem 
Waller und dem Feuer, welche letztere mit Vernunft 
begabt feyn °). Er warnt davor, dafs man nicht 
fuchen foll, durch Spielsglanz er zu werden, [on- 
dern man mülfe es, durch Ausziehung des REKEN, 
Geifies, zur Arzney zu bereiten Eschh, ungeachtet es 
für fich das liärkfie Gift fey. Aber di Krackliheitst 
‚Gifte werden durch diefes Gift ausgeirieben, und es 
werde dadurch zur heilfamften Arzuey *). Es fey 
übrigens der Spielsglanz eines Wefens mit dem Queck- 
filber, nur dals er mehr falinilche Theile enthalte *°). 
Seine übrigen chymilchen Schriften "”) enthalten 
ebenfalls viele Spuren eines Ipätern Zeitalters, aber 
auch viele wichtige Entdeckungen. Die Bereitung des 


39) Chymifche Schriften, $. 752. 

40) Triumph - Wagen, S. 3ı. 41) S.4ı f. 

42) S. 94 Hier findet man die Spuren der drey chemilchen 
Elemente, deren Erfindung dem Paracel[us zugel[chrieben wird. 

- (Helmont tria chymica princip. p, 324 f.) 

43) Bahılii Valentini [ämmitliche chymilche Schrilten. 8. Hamb, 
1749. 
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Spiefselanzkönigs *"), der Spielsglanzbutter ”), des. 
rothen Queckfilber - Niederfchlages *) und des. Nlüch- 
ügen Laugenfalzes aus Salmiak ") wird hier deut- 
lich gelehrt: Ferner ift die Befchreibung einer 
Schwrefelleber °°), des Wifsmuths ") und des Bley- 
zuckers ”) merkwürdig. Auch lehrt der Verfaller die 
Vitriolfäure aus Eilen- Vitriol ”), aus Schwefel. durch 
die Glocke und den Helm *), er lehrt die Salpeter - 
und Kochfalz-Säure ”), und das Gold- oder Königs- 
waller *), wie auch den vitriolifirten Weinliein ).be- 
reiten. ... Es drängt fich die Bemerkung auf, dals 
auf diefe Art die alchymifüfche Theofophie der Welt 
"unüberfehliche Vortheile verfchafft hat, indem die 
Goldköche auf mittelbare Weile zur Entdeckung der 
interelfantefien Wahrheiten und zur Erfindung der 
wichtigfien Dinge gelangten. Es beltätigt fich der- 
geftalt der Grundfatz, den jeder redliche Forfcher der 
Gefchichte ‚des menfchlichen Verfiandes annehmen 
wird, dafs die gröblien Verirrungen des menfchlichen 
Geiftes in der Hand der Vorfehung vortreffliche Mittel 
zu den wohlihätigfien Zwecken, zur Vervollkomm- 
nung des menfchlichen Gelchlechts, werden. 


205. 


Zu den Alchymiften, die zum Theil früher als 
Paracelfus lebten, zum Theil aber unabhängig von fei- 


44) Dal. S. 402. 408. 45) S. 421. 1075. 

46) S. 810. 47) S. 191. 

48) S- 907. 49) S- 547- 

50) S. 806, 51) S. 765. 836. 
B2)28..429: - 63) S. 396. 1076, 


54) 9. 720. 55) S. 881. 
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nem Syfiem laborirten, rechne man noch Quirinus 
Apollinaris, einen Arzt zu Hof im Bayreuthifchen 
(Curia Regnitiara), im Anfang des fechzehnten Jahr- 
hunderts, der, ‘wie der Chronikenfchreiber Enoch 
Widemann fagt, durch feine Schwärmerey bald arm 
bald reich wurde. Bisweilen hielt er fich ein Pferd, 
manchmahl aber mufste er zu Fufse gehen, prout 
artis alea ierebat ”). Auch Ifaak Hollandus ge- 
hört hieher, dellen Schriften im zweyten Bande des 
theatri chymici zu finden find. Gewöhnlich hält'man 
dafür, dals zwey dielen Namen geführt haben, wovon 
‚der eine der Vater, und der andere, Johann Ifaak, 
der Sohn gewefen. Beide haben es in der Email - Ar- 
beit und in der Nachahmung der Edelfieine zu einer 
grolsen Vollkommenheit gebracht. Ihnen gebührt das 
vorzügliche Verdienft,_ dafs fie ihre Procefle mit einer 
Sorgfalt und Genauigkeit befchreiben, die nichts zu 
wünfchen übrig läfst. Man fast, dafs Paracelfus die 
Arbeiten diefer Märner am meilten benutzt habe I 
Einer der berühmtelien Alchymiften diefes Jahrhun- 
derts, der das Gold in ungeheuren Quantitäten verfer- 
tigt haben foll, ılt Nicolaus Barnaud aus Creft im Dau- 
phine, der theils zu Genf, theils in Holland lebte ar 


Im dritten Theil des theatri chymici fiehn zwey Ab-: 


handlungen von ihm über eine räthfelhafte Infchrift auf 

einem Marmor in Bologna und über das grofse Geheim- 

nils. Auch hat man eine Sammlung alchymiliifcher 
\ 


56) Mencken, [eript. rer. German. vol. 5. p. 740. 

57) Adami p. 34. | 

58) Gelchichte der menfchl. Narrheit, Th. ı. S. 71. — Vergl. 
Libavii alchym. transmutator. defenf. 2. contra Guibert. 
p- 234» 2501. 


\- 
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Schriften von ihm ”)... Ewald oder Theobald von 
Hogheland ift ebenfalls wegen Jeiner Transmutations - 
Kunft berühmt. Bey Libavius findet man mehrere 
Nachrichten von ihm °%). Joh. Aurel. Augurelli aus Rı- 
mini, war, feiner Gelehrfamkeit ungeachtet, ein eifriger 
Theofoph. Man trägt fich mit der Anekdote, dals der 
Papft ihm für die Dedication feiner Goldmacherkunft 
einen feidenen Beutel gefchenkt habe, um das Gold 
. hinein zu ihun ®)... . Einer der berühmtefien Alchy- 
miften diefes Jahrhunderts, der aber ebenfalls von Pa- 
racelfus unabhängig war, ılt Michael Sendivogius, aus, 
Pohlen, der in der letzten Hälfte des fechzehnten Jahr- 
hunderts auf Koften des Kron-Grofsmarfchalls Wolsky 
umher reifete, um den Stein der Weilen zu fuchen, 
und von einem Engländer, Alexander Sidonius, die 
'Tinctur bekam. Er liarb auf einem Gute, welches 
ihm der Kaifer Ferdinand II gefchenkt hatte °”). 


Zehntes Kapitel. 


Paracelfus und feine Lehren. 


206. 


Es ift fehr fchwer, das Leben eines Mannes zu 
-fchreiben und feine Lehrmeinungen in möglichem Zu- 
fanımenhang darzufiellen, der der Wahrheit zu huldi- 
gen und feine Meinungen den Ausfprüchen der Ver- 


* 


e£ 
59) Quadriga aurifera. 4. LB. 1599. 
60) Appendix [yntagm. arcan. p. 268. (fol. Fref. 1615.) 
61) Gefch. der menIchl. Narrheit, Th. ı. S. 119 — Seine chry- 
fopoea fteht im dritten Bande des theatr. chym, 


62) Gelch. der menfchl. Narrheit, Th. & 8. 76» 
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nunft zu unterwerfen wenig gewohnt war. Es wird 
ung [o [chwieriger, da der Urfprung der vielen Bücher, 
' die unter feinem Namen gehn, fehr zweydeutig ift. 
Denn er felbft klagt nicht allein über die Untreue lei- 
ner Schreiber und Zuhörer ®); fondern diefe machen 
fich auch der offenbarfien Unwahrheiten fchuldig ), 
und es fehlt in der grolsen Ausgabe feiner fämmtlichen 
Werke, welche Hulerus Brisgous zu Strasburg 1616. 
fol. in drey Bänden beforgte, nicht an offenbaren Wi- 
derfprüchen °). Dazu kommt, dals wenige Männer 
von Bedeutung fo blinde Verehrer zugleich und fo er- 
bitterte Feinde gehabt haben, als Paracelfus. 


207: 


Selhft fein Name und Gefchlecht find nicht über | 
über allen Zweifel erhoben. Ungeachtet er fich felbf 


63) Von Franzolen. B. 2, $. 174. 


64) Ein Valentinus Antapralfus Siloranus fagt (tom. 1. p. 176.) 
in der Vorrede: Paracelfus habe lateinifch gelchrieben (wel- 
‚ches grundfallch): feine Schriften leyn vom Doctor Ciperinus 
Fla&nus in wel[chen und franzöfifchen Zungen transferirt; 
Bebeus Ramdus habe alle [eine Bücher zu griechifchen Zun- 
gen verwandelt, und die Griechen haben ihn Monarcham per- 
petuum genannt. In der Philofophey habe er gelchrieben 255, 
und in der Arzney 53 Bücher. Ein anderer diefer Lügner, 
\ Valentius de Retiis [agt (tom. ı. p. 824): aulser 230 Büchern 
in der Philofophie habe Paracel[us 66 über Nekromantie, 46 
über die Medicin, ı2 über den Staat und 7 über Mathematik 
gelchrieben, 


65) Zu diefen Widerfprüchen könnte man rechnen, dals in der 
Archidoxia magica (tom. 2. P.547 [.) eine Menge Amulete und 
Talısmane empfohlea, in dem Buch de origine morborum 
(tom. ı. p. 116) die Charaktere aber verdächtig gemacht wer- 
den. Indeflen leidet dieler an[cheinende Widerfpruch noch 
eine andere Deutung. 


452 Achter Abfehnitt. 
Philippus Aureolus Thheophralius Paracelfus Bombalt 


von Hohenheim nennt °”); fo bringt Haller doch das 
' Zeugnils eines Lorenz Zollweger, Amtmanns in Ap- 
penzell, bey ”); dafs er eigentlich Höchener geheilsen 
und aus Gaifs im Canton Appenzell gebürtig gewelen 
fey.  Indeffen widerfprechen dieler Angabe die un- 
zweydeutigen Zeugnille feiner Zeitverwandten und 
feine eigenen Sehr beliimmten Ausfagen. Eralftus, fein 
Gegner, befchuldigte ihn zuerft, dafs er fich fälfchlich 
für einen Spröfsling des edlen Stammes der von Hohen- 
heim ausgegeben, und behauptete, dafs es kein folches 
Gefchlecht in der dortigen Gegend gebe, auch dals 
man vermuthe, Paracelfus fey aus der Hefe des Pöbels 
hervor gewachlen "”). Dennoch ift es sewils, dals 
nur die Leidenfchaft dem Eraftus diefe Behauptungen 
in den Mund legen konnte. Denn was konnte Paracel- 
fus darunter haben, dafs er immer ftandhaft verfichert, 
er fey zu Einfideln, zwey Meilen von Zürich, ge- 
boren? Das Jahr feiner Geburt ift 1493. Ueberdies 
sab es wirklich ein berühmtes adeliges Gefchlecht der 
Bombafte von Hohenheim, von deren einem Schenck 
erzählt °°). Das Teltament des Paracelfus, welches Mı- 
chael Toxites drucken liefs, und das zu viele Spuren 
der Aechtheit an fich trägt, als dafs man es für unter- 


an 


66) Eigentlich Philipp Bombalt von Hohenheim. Er nannte 
fich aber Theophraftus und Paracelflus (quafi [uperior Cello), 
wie er Para überall gern; vorletzt (Paramirum, Paragranum.) 


67) Bibl. med. pract. vol, 2. p. 2. 


68) Eraft. dilputat. de medicina nova Paracelfi, P. 2. p. 257. 
(4. Bafıl. 1572.) 


69) Obfervat. lib, 1. p. 15. 


! 
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gefchoben halten könnte ’”), enthält die einleuchtend- 
lien Beweile von der Wahrheit der Behauptungen des 
Paracelfus. Es wird darin die Quittung eines gewiflen 
Peter Welener, der fich Procurator der Abtey Ein- 
fideln nennt, beygebracht, ‘in welcher der letztere be- 
zeugt, dals die nächfien Verwandten des Paracellus zu 
Einfideln ihm zehn Floren ausgezahlt, die ihm Para- 
cellus vermacht habe. : Welener nennt in der ( Juittung 
den Teltator feinen lieben Veiter, und es wird dabey 
gelagt, da's die Mutter des Paracelfus die Aufficht über 
das Krankenhaus der Abtey zu Einfideln geführt 
habe "). Der Vater des Paracelfus hiefs Wilhelm Bom- 
balft von Hohenheim, und war mit dem nachmahligen 
Grofsmeilier des Johanniter- Ordens, George Bombali 
von Hohenheim, nahe verwandt. Dies bezeugt nicht 
allein Paracellus felbfi "), fondern auch Michael Toxi- 
tes, und der Magilirat zu Villach in Kärnthen ”). 
Hier hatte fich Wilhelm von Hohenheim nämlich als 
Arzt niedergelallen, und fein Sohn dankt den Ständen 
von Kärnthen noch in einer Zueignungslichrift für 


70) Tefamentum Paracelfi. 8. 1574. Auch in Murr neuem Jour- 
nal, Th. 2. S. 264 f£ Helmont hielt es für untergef[choben, 
(Arcana Paracel[, p. 627.) 


7ı) Murr a, OÖ, $. 183. 276. 


72) Grolse Wundarzney, B. 2. Tr. 5. 8. ı01. Eraftus (difp. de 
medic. Paracelf[. 1. p. 237.) erzählt, dals er als dreyjähriger 
Knabe feine Mannheit eingebülst, indem ihn ein Soldat ca- 
frirt habe. Andere erzählen, dals dies durch den Bils eines 
Schweins gelchehen fey. (Helmont hilft. tartar. p. 187.) So 
viel ift gewils, Paracel[us hatte keinen Bart und halste das 
weibliche Gelchlecht. (Murr neues Journal, Th. 2. $. 182.) 


75) Teftament. Paracelfi. Murr a. O0. $. 262, 


Sprengels Gefch, der Arzneyk: 3, Thx 3. 4, Ke 
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die Liebe und Güte, die fie feinem Vater erwielen 
hätten ”*). | 


iz 208. 
Da man gewöhnlich in der erfien Erziehung und 
‘in dem Triöreichie den ein Menfch in der Jugend ge- 
“ nollen, die wahren (uellen entdeckt, woraus ach die 
Stimmung feines Charakters, und die Richtung feiner 
: Talente erklär en lallen; fo mülste es auch fehr u 
fant feyn, zu willen, wie dieler feltlame Menfch er- 
zogen wurde. So viel man hat erfahren können, ver- 
lebte er feine Jugendjahre, wie die Scholaftici vagantes 
der Zeit zu thun pflegten. Das heilst, er zog 1m Dande 
‘umher, fiellte die Nativität aus den Sternen und aus 
den Linien der Hand, citirte die Todten, und nahm 
allerley chemilche Benelli vor, die er den Hütten- 
Arbeitern und Goldmachern abgelehen hatte”). Förm- 


lichen Unterricht in der Alehhekis ‚ Alirologie und 1 


nebenher auch in der Medicin erhielt er zuvörderli von 
f&inem Vater, der fich darauf gelegt hatte, aufserdem 
von verfchiedenen Klofter- Geifilichen, unter welchen 


Is 
Fe 


er hauptfächlich den 'Abt von Sponheim, Tritheim, 


ferner die Bifchöfe Scheit von Steitgach (Seypt von 
Seckach ?) Erhart und Vorfahren von Laventall, Nico- 


:74) Chronica des Landts Kärnten, $. 248. 

75) Conr. Gesner. epiltol. medic. lib.ı..f.ı.b. — Murr be- 
zweifelt, dafs Paracelius fahrender Schüler gewelen, weil er 

auf diele Vagabunden {chelte. Allein man muls die Sitte der 
damaligen Zeit kennen, um Gesners Angabe [ehr wahr- 
fcheinlich zu finden. CRuhkopfe Gelch. des Schul- und Er- 
ziehungswelens in Deut[chland, 8. ı29 1.) Luther [elbit war ın 

_ feiner Jugend fahrender Schüler Seelen ‚und eiferte gleich- 

“ wohl gegen diele verderbliche Sitte, wie fie es verdiente. 
(Ruhkopf, daf. S, ı32 f.) 
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Jaus von Hippon und Matthäus Schacht, Suffraganeus 
von Freilingen nennt’). Er ging auch als Wundarzt 
in verfchiedenen Kriegen mit zu Felde. Unter anderm 
fagt er, dafs er „im Niederland, in der Romaney, in 
„Neapolis, in Venedifchen, Dännemärkilchen und Nie- 
„derländifchen Kriegen, fo treffliche Summa der Fe- 
„brifchen aufgebracht, und ob den viertzigerley Leib- 
„krankheiten, fo in denfelbigen funden worden, ın 
Gefundtheyt aufgericht habe” "). 

Dals er jemals auf hohen Schulen gewelen, daran 
wird hin und wieder gezweifelt: und in der That, 
wenn man bedenkt, wie höchit unwillend er in den lo 
genannten Schul- Willenfchaften war , wovon hernach 
noch Beweife vorkommen; wie fehr er immer darauf 
pochte, dafs der Arzt mülle geboren werden, und alle 
feine Kenntnifs unmittelbar aus Gott fchöpfen ; ‘wenn 
man ferner liefet, dafs er ausdrücklich lagt: „Das 
„höchlte der gelehrten Aerzte wider mich ilt, dafs ich 
„nicht aus ihren Schulen komme ”):” Io lollie man 
wirklich meinen, er habe fich den Doctor- Titel blols 
angemalst, und Smetlus vermuthet es wirklich ”). 
Allein, wenn es erlaubt ıft, den Erzählungen dieles 
Menfchen felbfi Glauben beyzumellen; fo kann man es 
doch nicht läugnen, dafs er den akademifchen Unter- 


” 


ETERERS EEE 

76) Paracelf. grölse Wundarzney, B. 2. Tr. 3. $. ı01, Tritheim 
und Siegmund Fugger nennt auch Helmont feine Lehrer 
(hi. tartar. p. 187). 

77) Vorrede des Spittal- Buchs, S. zı0. 

73) Vorrede über das Buch Paragranum, S. 198. — Auch de 
podagricis; lib. ı. p. 566. heilst es: „Jedoch aber muls ich 
„meinen Lehrineilter anzeigen, dieweil euch das Wunder [o 
„übel beift, das ich von keim ‚Schulmeißter hie [ey ” 

79) Mifcellan, medr-lih, ı2. p. 684. 

| Ee2 
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vicht benutzt hat.  Ausdrücklich verfichert er, auf 
deutfchen, franzöfifchen und italiänifchen Univerlitäten 
gewelen zu feyn”), und an einem andern Orte fagt 
er: „ich bin in dem Garten erzogen, ‚da man die 
„Bäume verfiümmelt, und ward der hohen Schule 
‚nicht eine kleine Zierde ”).” Ja endlich fpricht er 
fogar °) von dem Eidfehwur, den er bey feiner Pro- 
motion habe ablegen müllen. Aber wo und wann und 
wie lange er fiudirt, davon Sagt er uns nichts, und 
feine Anhänger und Biographen willen auch nichts da- 
von. Sehr tumultuarifch mufs er wohl fiudirt haben, 
weil er keine Schulkenntnifle fich erworben hatte. 
Dagegen hielt er fich als Laborant bey dem reichen 
Siegmund Fugger von Schwatz länger auf, um von ihm 
das grofse Geheimnils zu erlernen . 


Weit mehr fagt er uns von feinen Reifen, die er 
nach Art anderer Alchymiften feines Zeitalters vorzüg- 
lich in das Erzgebirge, in den Orient, und nach 
Schweden unternahm, um theils die Procelle zu beob- 
achten, welche die Hütten- Arbeiter anltellten, theıls 
fich in die Myfierien der morgenländifchen Adepten 
einweihen zu laffen, theils endlich die Wunder der Na- 
tur und den berühmten Magneten-Berg in der Nähe 
zu befehen. In der Vorrede zur grofsen Wundarzney 
nennt er Spanien, Portugall, Preufsen, Pohlen und 
Siebenbürgen, als die Länder, welche er durchreifet, 
und in denen er nicht allein von dem Umgange und 


(en 


80) Vorrede zur grolsen Wundarzney. 

81) Vorrede zum Spittal- Buch, S. 310. 
82) Sechste Defenfion, S. 262. 

35) Adami vit. medic. German. p. 5% 
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dem Unterrichte der Aerzte, fondern auch von den 
Künlien der alten Weiber, der Scharfrichter, Zigeu- 
ner und Schwarzkünliler, Vortheile zu ziehen und die 
grofsen Wunder der Natur zu beirachten gefucht 
habe °). In Ungarn hielt er fich befonders lange auf: 
auch erzählt er °), dafs er verfchiedene Wundtränke 
von alten Weibern theils ın Griechilch - Weilsenburg, 
theils in Kroatien, theils zu „Stockhalma in Dänne-. 
mark” verfertigen gelernt habe. Wenn man .dem ge- 
meinen Gerüchte Glauben beymelflen darf‘; fo war Pa- 
racellus auch in Aegypten und felbii in der Tartarey 
gewelen, und mit dem Sohn des Chans nach Conltan- 
tinopel gegangen, um von dem dort fich aufhaltenden. 
 Trismolin die Tinctur zu erhalten °”). Man fieht offen- 
bar aus allen diefen Nachrichten, ‘wie wenig Zeit Pa- 
racellus zum Studiren übrig behielt. Auch verfichert 
er es an einem Ort”), dafs er in zehn Jahren kein 
Buch in die Hand genommen, und dals feine ganze 
Liberey nicht aus lechs Blättern beliehe. Die Wahr- 
heit dieler Auslase erhellt auch aus dem Inventarium 
über feine Verlallenfchaft. Die Bibel, die biblifche 
Concordanz, das neue 'Teliament, und Hieronymus 
Commentarien über die Evangelien; das waren alle 
Bücher, die er hinterliels ”). | 
Der Himmel weils, wie er wieder nach Deutfch- 
land zurückgekommen. Helmont fagt, in feinem acht 
und zwanziglien J ahr fey er von einem Goldmacher mit 


84) Vierte Defenfion, S. 257. 

35) Grolse Wundarzn. B. ı. 5. 22. 
86) Helmont hiit. tart. p. 187. 

57) Fragm, ınedie. p, 131. 

38) Murr a. O.-5. 274. 
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dem Stein der Weilen befchenkt worden ®). Wenig- 
fiens ift das wahr, dafs er in feinem drey und dreylsig- 
 ften Jahr wegen feiner vielfältigen glücklichen. Kuren 
der Gegenftand der Bewunderung den Layen und des 
Neides seh gelehrten Aerzte wurde. Achtzehn Für- 
fien allein AN er kurirt haben, die durch die Metho- 
den der Galenifchen Aerzte ver :dorben waren °°).  Un- 
ter andern heilte er den Markgrafen Philipp von Baden 
glücklich an einer Ruhr: diefer verfprach ihm auch 
fürlliche Belohnung, hielt aber, nachdem er wieder 
hergeltellt war, nicht allein nicht fein Wort, fondern 
behendel te den ‚Värköelfi auch fehr unfür ‚lich Ins 
deflen trugen diefe und ähnliche Kuren dazu bey, dals 
fein Ruf ungemein zunahm, und hiezu kam noch feine 
Anmafsung, dafs er im Stande fey, die vorgeblichen 
Ankbiltiären Krankheiten aus dem Grunde zu ‘heilen, 
und dafs feine mineralifchen Mittel in den [chwrerlien 
Fällen die beften Dientie leifteten, auch dafs er das Le- 
bens- Elixir erfunden, ‘womit das Leben nach Will- 
kühr verlängert werden könne”). Auch kurirte er 
viele Arme unentgeldlich von denen fich die übrigen 
Aerzte bezahlen liefsen "). 


209. 


Genug, Par Aacıl ııs erhielt im Jahr 1526 einen Ruf 
als Profeflor der Phyfik und Chirurgie auf der Univer- 


> 


89) Hift. tartar. p. 187. 

90) Vorrede zum Spittal- Buch, $. z10. 

gı) Fragm. medic. p. 132. | 

92) Archidox. lib. 4. p. 796. — Smet. milcellan. lib. ı2. p. 635. 
Helmont ignotus hydrops p. 417. Arcana Paracelli p. 624. 


95) Libav. defenf. alchem, lib. 2. p- 153. 


\ 
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fität Bafel, wie man fagt, durch Oekolampadius Em- 
p/ehlung. Es ward ihm leichter, diefes ehrenvolle 
Amt zu erlangen, da mit der Annahme des protelianti- 
[chen Lehrbegriffs in Balel die Lehrer der Univerfität 
vertrieben he entfohn waren ”). Die neue Art, mit 
welcher er den theoretifchen und pi Babe Theil der 
Kunfi vortrug, die befiändigen Verweifungen auf [eine 
grolsen und glücklichen Kuren, das Prahlen mit vor- 
geblichen Arcanen, die das Leben verlängern und alle 
Krankheiten ohne Unierfchied heben follten, und, 
noch mehr als das, der Vörtrag in deutfcher Sprache; 
diefe Umltände lockten eine grolse Anzahl leichtgläubi- 
ger, bequemer, Ichwärmeriicher Leute nach Bafel, 
um feinen Unterricht zu benutzen. Wir befitzen noch 
die Vorlefungen, welche er über die medicinifche Pra- 
xis in gebrochener lateinifcher und deuticher SRERRE 
gehalten hat, und man wird vergebens etwas anderes 
Si eine Menge empirilcher Mittel darın fuchen, die 
5 mit grofser Anmalsung angegeben werden °"). Noch 
im ie jenes Jahres fchrieb Paracelfus an Chri- 
fiopher Claufer, einen Arzt in Zürich: er könne ibn, 
den T'heophrali, nur ficher mit dem Hippokrates, Ga- 
len, Ralı und Marfilius Ficinus vergleichen. Jedes 
Land bringe einen vorzüglichen a hervor, dellen 
Grundfätze grade für das Land angemellen feyn, in 
welchem er geboren fey. Der Archäus oder der Ge- 


nr  ——— 


93) Vita Oporini. Argent. 1569. 

94) Oporinus fchrieb lateinıfch nach, und, wenn er nach der 
Stunde den P. fragte, ob es auch richtig fey, fo billigte 
diefer Alles, zum Beweis, dafs er kein Latein verftehe. Auch 
botanifche Wanderungen machte er. Fragte ihn Jemand nach 
dem Namen einer Pflanze, die er nicht kanute, [o antwortete 
er: fie ley zu nichts nütz. Vita Oporini. 
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nius Griechenlands habe den Hippokrates, der Ar- 
chius oder Genius Arabiens den Rafier, der Archäus 
Italiens den Fieinus, und der Archäus Deutfchlands 
habe ihn, den Paracelfus, hervor gebracht. Was Hip- 

okrates gefchrieben, fey für Griechenland und nicht 
für Deutfchland wahr. Auf diefe Art müfle in jedem 
Lande die Arzneykunft neu erfunden werden, wenn 
man fich nicht in Gefahr letzen wolle, ‚ befiändig zu | 
irren ”’). 

An einem Ort fagt er: „Ich bezeug mit Gott, dals 
ich nit leug, obs For der Natur PN fcheint, 
 nemlich, dafs keiner itzt noch gewelen if ‚ noch leyn 
wird, der die Natur fo tief sch hat °°). Dergeltalt 
fing er feine Vorlelungen an, dafs er die Werke des Avi- 
cenna und Galen öffentlich i in feinem Hörfaal verbrannte, 
und feine Zuhörer dabey verficherte: feine Schuhriemen 
willen mehr als Avicenna und Galenus; alle hohe Schu- 
len haben nicht fo viel erfahren als fein Bart, und lein 
Gauchhaar im Genick fey gelehrter als alle Seribenten ””). 
Machaon (!) und Hippolerais waren die einzigen Al- 
ten, denen er Gerechtigkeit widerfahren liefs ® S, 


indelfen hingen im Anfange feine Zuhörer an ihm, 
in der eitlen Ha feine Kehle und den Stein der 
Weifen zu erhalten. 2 aber benahm [ich untittlich 
und roh genug gegen fie. . Als er einli behauptet hatte, 
ES ERRN 


95) Philolophiae magnae colleetanea per G. Dorn, p. 6.7. (8. 
Bafil. 1580.) — Paracelf. de gradib, et compolt. recept, et 
matural. p. 951. i 

96) De lapid. philof. p. 671. 

97) Fragm. med. p. 144. — Vorrede über das Buch paragra- 

‚aum, 8. 205: 


93) Erite Defenlion, &, 252. 


10. Paracelfus und feine Lehren. 441 


nur aus dem Urin eines Menfchen, der drey Tage und 
Nächte gefafiet habe, könne man feine Conlütution er- 
kennen; fo hungerte und durfiete Oporinus willig fo 
lange. Dann brachte er feinem Lehrer ein wenig Urin 
in einem Glafe, um zu hören, was er urtheile. Diefer 
aber lachte ihn, als einen leichtgläubigen Narren, aus, 


und warf das Glas an die Wand. Wenn er des Nachts 


trunken nach Haufe gekommen, fo focht er mit dem 
blolsen Degen in der Luft herum, weckte dann feinen 
treuen Diener Oporinus, und dietirte ihm mit folcher 


Schnelligkeit, dafs diefer glaubte, der Teufel [preche 


aus ihm °”). 

Die Kur, welche er an Frobenius verrichtete, 
machte felbfi Erasmus aufnierklam: er zog ihn über 
feine kränklichen Umfiände zu Rathe, und man hat 
noch die Briefe, die fie mit einander gewechfelt 
haben. Allein Frobenius fiarb nicht lange nachher, 
im October 1527: und Paracelfus Gegner fchoben 
nicht ohne Wahrfcheinlichkeit die Schuld auf die 
fcharfen mineralifchen Mittel, welche Paracelfus die- 
fem entnervten Podagrilien gereicht habe. Diefer Um- 
fiand trug fehr viel dazu bey, Paracelfus Ruhm zu 


fchmälern: am meifien aber that dies feine Trunken- 


heit, der er fich itzt fchon ergeben hatte, und feine 
niedrige Ichmutzige Lebensart. Er kam, nach Üporins 
Verlicherung, felten anders als im halben Raufch auts 
Katheder, dictirte feinen Schreibern auch gewöhnlich 
erlt, nachdem er betrunken nach Haufe gekommen. 
Wurde er zu Kranken gerufen, fo ging er oft nicht 
eher hin, als bis er fich mit Wein überläitigt hatte. 


99) Vita Oporini. Argent, 1569. 
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Bisweilen blieb er bey den Bauern in der Schenke die 
Nächte hindurch fitzen, und konnte freylich des Mor- 
gens nicht willen, was er vornahm. _ KEinft hatte er 


N die Nacht hindurch dem Bacchus geopfert, alser 
des andern Morgens zu einem Kranken ger ‚ufen wurde. : 


Beym Hereintreten fragte er den Kr 'anken, ob er [chon 
etwas genollen oder eingenommen habe? Nichts, war 
die at ort der N als den Leib des 
Herrn... „Da ihr alfo euch fchon nach einem an- 
„dern Arzt Snake ‚habt, fo bin ich hier überflul- 
„fg,” fagte er, und eing sei feines Weges '”)... 
Als ken Bafa, beiharzh des Königs von Pohlen, 
aus Italien zurück bad; und auch den Theophrafi in 
Bafel befuchte, nahm ihn diefer mit zu einem-Kran- 
ken, dellen Kräfte, nach dem Urtheil Bala’s, völlig 
niedergefchlagen waren, und dem er daher das Leben 
aiieneh: Paracelfus aber ladete den Kranken, um 
die Macht feiner Kunft zu zeigen, auf den folgenden 
Tag zu Tifche, gab ihm darauf drey Tropfen von fei- 
nem Laudanum, und der Kranke fand fich wirklich 
am folsenden Tage ın Paracellus Wohnung ein '). 
Eodic)s sab gegen das Ende dieles Jahres 1527 eine 
Gefchichte ah Ruf den letzten Stofs. Der Canonı- 
cus Cornelius von Lichtenfels nämlich, der [chon lange 
am Podagra gelitten, nahm den Paracelfus zum Arzt an, 
und ver {prach ihm hundert Floren, wenn er ihn kuri- 


100) Oporin’s Brief an Wyer und Solenander fteht in Sennert’s 
Tractat de confen[u ac diffenfu chymicorum cum Galen. et 
Ariftot. c. 4 pP. 188. (Opp. vol. ı, fol. Lugd. 1666.) abge- 
druckt. — Die Züricher Studenten nennt er feine combibo- 
nes optimos. (De gradib. recept. p. 953.) 


ı) Adami p. 5%. 
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ren würde. Diefer gab ihmi drey Pillen Laudanum, 
und da fich Lichtenfels dadurch erleichtert und frey 
von Schmerzen fühlte; fo verlangte der Arzt fein ftipu- 
lirtes Honorarium. Lichtenfels aber weigerte. fich, 
ihm alles auszuzahlen. Paracelfus verklagte ihn, und 
-der Magilirat von Bafel entichied, dafs Lichtentels 
nicht mehr, als was in der Medicinal- Taxe ausge- 
macht fey, zu bezahlen habe. Hierdurch wurde Pa- 
racellus gereizt, Schmähreden gegen feine Obrigkeit 
auszuftoflsen: und die Folge davon war, dafs man ihm 
mit den in folchen Fällen gewöhnlichen Strafen drohte, 
Seine Freunde riethen ihm, dielen zu entfliehen, und 
er machte {ich daher eilends aus dem Staube °). 


z 210;:' 


Sein Beyfall, als akademifcher Lehrer, hatte um 
diefe Zeit fchon fo fehr abgenommen, dals ihn Nie- 
mand mehr hören wollte °),; daher fühlte man in Bafel 
den Verlufi nicht fehr. Er begab fich fürs erfie in den 
Elfafs, und liefs feinen getreuen Oporin mit dem cheni- 
fchen Apparat nachkommen, der noch zwey Jahre bey 
ihm aushielt, um die Bereitung feines Laudanums' zu 
lernen. Allein Paracelfus betrog ihn darum. Im Jahre 
1528 finden wir ıhn in Colmar, von wo aus er [eine 
Streifereyen, als fahrender Theofoph, eben fo wieder 
anfıng, wie er fie in Seiner Jugend getrieben hatte. 
1529 datirte er die Dedication feines Buchs von Fran- 
zolen an,den Rathichreiber Spengler in Nürnberg aus 


») Vita Oporini 1569. 
3) Arnold’s Kirchen - und Ketzer- Hifiorie, Th. 2. B. 16. K.22. 
$. 308. 


1‘ 
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eben diefer Stadt”). 1531 war er zu St. Gallen °), 
1535 im Pfeffersbade °), 1536 zu Augsburg, von wo 
aus er die grolse Wundarzney an Thalhaulen dedicirte, 
und eine Reife nach Mähren vornahm, wohin ihn der 
Marfchall von Böhmen, Johann von Leippa, einge- 
laden, weil er, ein alter Podagrift, gehört hatte, Pa- 


racelfus könne die Gicht aus dem Grunde heilen. Der 


letztere hielt ich lange Zeit bey ihm in Mährifch - Kro- 


mau und in der benachbarten Gegend auf: der von | 


-Leippa wurde nach dem Gebrauch der mineralifchen 


Mittel immer fchlechter: eine Frau von Zerotin bekam. 


nach denfelben die Epuleplie zwanzig Mahl in einem 
Tage, und fiarb, fo wie der von Leippa ’). Paracel- 


fus aber wartete den Tod und feine Schande nicht ab, 


fondern hinterliefs ein Confilium, worin er fagt, er 
müfle nun nach Wien gehen, und zufehen, wie fich 
diefe Kailerfiadt gegen ihn betragen werde ). Man 
fagt, er fey nun nach Ungarn gegangen. Aber im fol- 
genden Jahre 1538 finden wir ilın wieder zu Villach ın 
Kärnthen, wo er den Landliänden des Herzogtihums 
Kärnthen feine Chronik, und feinem Freunde Winkel- 
fieiner die Bücher de natura rerum widmete ”). 1540 
war er zu Mindelheim, und 1541 zu Salzburg, wo er 
im Holpital zu Si. Stephan fiarb '"). Ueber die Art 
REITER 

4) Vou Franzofen, B.’218. 148. 

5) Paramir. lib. 3. p. 51. 

6) Vom Bad zu Pfeffers, S. 1116. 

7) Eralt. difputat. de medicin. nov. Paracell. P. 4.'p. ı75:' 

8) Conlil. med. p. 688. 

9) Chronica des Landes Kärhken: 9.1249. — De natur. rerum 

'p. 181. 
ı0) Adami p. 32. 


j 
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feines Todes findet fich eine merkwürdige Nachricht 
ın einem wenig bekannten Buche: „Er fey von. der 
„Voctoren Dienern und andern Sicariis ‚da er fich auf 
„einem Galigebot befunden , von einer Höhe herab ge- 
„ftürzt und ihm alfo der Hals gebrochen worden ” => 
Wirklich fand Sömmerring in Paracelfus Schedel einen 
Bruch im Schuppentheil des linken Schläfenbeins, wel- 
cher bis in den Grund des Schedels gedrungen war. 
Und Gall fand in eben diefem Schedel das Gelchlechts- 
Organ unentwickelt, ‘wodurch feine Abneigung gegen 
das weibliche Gefchlecht und die Sage von der Knt- 
mannung, die er in der Kindheit durch den Bifs eines 


Schweins erlitten, Wahrfcheinlichkeit erhält an 


211: 


Dies unftäte Leben des Theofophen hatte einen 
unlaugbaren Einflufs auf feine Denkungsart und feinen 
Charakter: er verficherte oft feine Schüler, dafs er 
durchaus nicht lange an einem Orte bleiben könne, 
weil er [ich an das beltändige Umherfchweifen einmal 
gewöhnt habe ”). Immer war er jedoch mit Beglei- 
tern umgeben, die fich durch feine Trunkenheit und 
durch die tollen Streiche, die er während derfelben 
vornahm, fo wenig als durch feine Dürftigkeit abhal- 


21) Heflsling’s Theophraftus redivivus illuftratus, p. 135. Hamh. 
a 


ı2) Salzb. med. chir. Zeitung; 1815. B. ı. 9.47: 48. Ueber [eine 
Verachtung des weiblichen Gelchlechts nur folgende Stelle: 
„Die Frauen find nur halbe Creaturen — ihr Haar ift halb 
Haar, ihr Herz halb Herz.” (de caduco matricis, p. 622.) 


13) Sennert, de conlen[u et dillenfu chymicor. cum Galen. 2 


4» 
p- 191. 


446 Achter Abfchnitt. 


ten liefsen, ihm zu folgen. Unter diefen ift Oporin, 
- der ‚gelehrte Buchdrucker in Bafel, der berühmtelte, 
und wird auch von feinem Lehrer am meilien ge- 
rühmt *). Zwey andere werden von Sennert genannt: 
Francifeus, der es bezeugt, dals Paracellus den Pro- 
cels der Transmutation vorgenommen "), und George 
Vetter, der ihn, f# wie Öporin, für einen Magus 
hält '%). Er felbit fpricht noch aufserdem von einem 
Doctor Cornelius, den er feinen Secretarıum nennt, 
und dem, fo wie dem Doctori Feiro, Doctori Andreae, 
Doctori Urfino, Licentiato Pancratio und Magiliro Ra- 
 phaeli, verfchiedene feiner Libellen zu Ehren gelchrie- 
ben feyn. Er klagt bey dieler Gelegenheit lehr über 
die Untreue feiner Knechte, die ihm allerley Künfte 
abgefehen und fich alsdann mut denfelben grols ge- 
macht hätten. „Etliche feyn, Jagt er, Schulmeilter 
gewelen, haben fich gegen ihn zugelchlagen, freund- 
licher dann die hungrigen Hündlein erzeigt, und, da 
fie gelehen haben drey bis vier treitlicher Proben, und 
die Recepten, durch ihre Hand gegangen, fleilsig von 
ihnen abgefchrieben, und’darnach von ihm abgelchli- 
chen, welches Abziehens Urfach leichtlich zu ermel- 
fen , oder wie ehrlich es fey.” Auf ähnliche Art klagt 
er. über die Barbierer und Bader, die ihm gefolgt 


Y 


feyn"); An einem andern Ort jagt er: „Was ich von 


U meer 
£ 


14) Von Franzofen, B. 2. gI..17&: 

15) Libav. defenf. "alehenrs, ib. p. 1557 — "von Murr a.O. 
Saar “ 

16) Sennert I. c. _ 

ı7).Von Franzofen,.B. 2. 5. 174 » Der Henker hat mir zu fei- 
nen Gnaden geuommien ein una wwanzlg Knechte und von die- 
fer Welt abgethan! Gott helf’ ihnen allen! Wie kann eiucer 


dd 
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'„Aerzten geboren habe: aus den hunderten von Pan- 
„nonia, feyn zween wohl gerathen: ats der Confin 
»Polonik drey, aus den Hestindn der Saxen zween, 
„aus den Selavonien einer: aus Bohemien einer: aus 
„dem Niederland einer: aus Schwaben keiner. Wie- 
„wohl in einem jeglichen Gefchlecht grofse Zahlen : ge- 
„welen find. Ein jeglicher aber hat meine Lehre N 
„feinem Kopf sefattelt: einer führet mirs in einen 
„Milsbrauch zu feinem Seckel, ein anderer zeuchts 
„ihm in feine Hoffart: aber ein anderer gloffirts und 
„emendirts, und im Fürlegen für mich, warens er- 
„ftunkene Lügen '”). ” 


212 | r 


Die Untreue feiner Schreiber ift wahrfcheinlich 
auch mit ein Grund der unzähligen Schwierigkeiten, 
welche [ich dem entgegen ftellen, der eine vollftändige 
und durchaus N Kenntnils des Paracelfifchen ei 
fiems erlangen il.  Veberdies ıft die verworrene, 
mylüfche, mit erdichteten Namien überhäufte Schreibs 
art ein wichtiges Hindernifs für J eden, der diefer Aus- 
drücke nicht gewohnt if. Paräckifus lest, wie fo 
‚viele Schwärmer neuerer Zeiten, oichen Woer- 
tern ungewöhnliche Beute gen unter. So ıift ihm 
ie etwas ganz anderes, als was man im gemei- 
nen Leben darunter verlieht. Ihm bedentet fe die 
Natur, dıe Kraft, und die magilche Bezeichnung einer. 
Sache. Und da, der Platonifchen und kabbaliftifchen 


— 


bey mir bleiben, [o ihn der Henker nicht bey mir laffen will.” 
(Sechste Here $. 26ı.) 


19) Vorrede der Bücher Bertheoneae, 8. 355, 
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Theorie zufolge, jeder Körper in der Natur nach einem 
fupralunarilchen Bildnifs geformt ıli; fo nannte Para- 
celfas die Kenntnifs diefes Muliers , Ideals, oder diefer 
Form, wornach alle Dinge gebildet worden, die Ana- 
tomie ®). Auf ähnliche Art nennt er afirum die 
Grundkraft eines Dinges, und deinirt die Alchymie 
als die Kunft, die aftra aus den Metallen zu ziehen °°). 
Das afırum giebt alle Erkenntnifs; wenn Jemand illet, 
fo genielst er vorzüglich das aftirum, welches nachher 
verwandelt wird, und die Ernährung befördert =). 
Manche dunkele und unverliändliche Ausdrücke find 
offenbar die Folgen | einer Unwillenheit, und lallen fich 
allenfalls noch enträthfeln. Pagoyus, welches viele 
‘Seiner Lefer nicht verfianden haben, ift wahrfcheinlich 
nichts als paganus. Die vier entia oder Krankheits - 
Urfachen nämlich , welehe theils in der aftralifchen In- 
fluenz, theils in den Elementar - Qualitäten, theils in 
den verborgenen Eigenfchatten , theils in dem Einflufs 
der Geilier gegründet find, nennt er pagoya, weil lie 
von den Heiden auch fchon angenommen wurden. 
Aber das fünfte ens, oder die Urfache der Krankheit, 
welche unmittelbar in Gott gegründet ılt, ılt non pa- 
goyum °”). Seine Undimia ift offenbar nichts anders 
als Oedema, nur dafs er dielen Ausdruck für alle Ar- 
ten der Wafferfuchten gebraucht ”). friadus nennt 
er die Vertheilung der Pflanzen auf dem Erdboden, wo 
jedes Klima und jede Gebirgsart ihre eigenthümlichen 


19) Paramir. lib. 2. p. 30. 
20) Fragm. med. p..148. 

21) De cadunc. matrie. p. 612. 
22) Paramir. lih. ı. p. 21. 
23) Paragraph. lib, 4. p. 469% 


1 


10. Paracel/ us und [eine Lehren. 449 


Gewächle erzeugt °'). Man darffich auch nicht dar- 
über wundern, wenn man bey ihm das Wort tonitru 
declinirt findet, als der Stein ionitrui. Den bekannten 
Vers des Ovidius: Tollere nodolam nefcit medicina 
podagram, travefürt er dergelialt: Nefcit Tartaream 
Roades curare podagram. Roades, fagt er, heilst ein 
Rolsarzt: und wer einen bellern Vers machen kann, 
der mache ihn °°).... Viele Worte bildete ich Paracel- 
fus auch lelbit nach Willkühr, in denen oft gar kein 
Sınn liest. Davon werden mehrere Beylpiele in der 
Folge vorkommen. 


Li 


29 


Die Verachtung aller gelehrten und mit Mühe und 
angelirengtem Fleifs erworbenen Kenntnille und den 
Stolz auf unmittelbare Mittheilung aller Weisheit aus 
‚dem göttlichen \Vefen hat Paracelfus mit allen ältern 
und neuern Fanatikern gemein. Die wahre Theofo- 
phie beliand von je her in der innigen Vereinigung mit 
Gott, dem ewigen Vater aller guten Geifier, die durch 
inneres Anfchauen [einer Vollkommenheiten und durch 
Unterdrückung aller Empfindungen und aller Seelen - 
Verrichtungen vollbracht wird °). Was bedarf der 
Theofoph demnach des Unterrichts und des gelehrten 
Fleilses, da ihn, ohne fein Zuthun, während eines 
völlig paffıven Zuftandes feiner Seele, die Gotiheit 
felbfi, von welcher er ein Ausflufs ift, ihrer Licht- 
quelle und ihrer Allwillenheit theilhaftig macht? Da 


24) Philo[oph. lib. 3. p. 39. 40. 
25) Von tartari[lchen Krankh. S, 312. 
26) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. ı90, 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th, 3, 4. Ff 


450 Achter Abfehnitt. 


er dadurch auch die Herrfchaft über die Dämonen er- 
langt, fo gewähren ihm diefe alles, was er nur wün- 
fchen und verlangen mag. Der T heofoph, der dieler 
Mittheilungen des göttlichen Lichts gewürdigt wird, 
bedarf auch keiner politiven Religion und keiner Kir- 
chen-Gebräuche. Das innere Licht, und die T'heo- 
phanieen, deren ihn die Gottheit würdigt, erletzen 
nicht allein alle gemeine kirchliche Cärimonien, fon- 
dern übertreffen fie auch noch bey weitem. Daher hat 
man von je her den Paracelfus als einen Verächter des 
öffentlichen Gottesdienfies gefchildert: und die Ortho- 
doxen haben ihm eben fo bittere Vorwürfe darüber ge- 
macht, als er deswegen von neuern Enthulialten ge- 
priefen wird ”). Darum war er auch mit der ge- 
meinen Exegefe nicht zufrieden, fondern fuchte auf 
myfüfche Art die Worte und Buchttaben der Bibel zu 
erklären ”°). Darum war er felbft mit Luther unzu- 
frieden, weil ihm diefer lange nicht weit genug ging: 
Luther, fagt er, fey nicht werth ihm die Schuhriemen 
aufzulöfen, und, wenn er nur anfangen wolle zu re- 
formiren, fo wolle er den Paplfi und die Reformatoren 
erfit recht in die Schule führen °”). 


Das innere Licht, durch welches wir alle Weis- - 
heit und alle medicinilche Gelehrlamkeit erhalten, zun- 
det, wie Paracelfus fagt, der heilige Geift in uns, ohne 
unfer Zuthun, an; diefer offenbart feiner Schüler 
Weisheit und Verfiand durch ihre Werke, alfo dafs 


27) Eraft. P.ı. c.24. — Sennert c. 4. P-189. — Arnold S. zogf. 

28) Sennert p. 190 f. 

29) Fragm. med. p. ı43. — Adami p, 32. — Libav. de philo- 
foph. harmon, fratr. de Rof. Cruce p. 264. 
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die viehifche Vernunft Iich in folchem verwundern und 
erbidmen mus’). „Das Gemüth, fagt er, die Ima- 
gination und der Glaube find Ayey: hei zu rechnen: 
denn die Namen find verfchieden, an aber gleiche 
Kraft und Stärke: denn es RER eines aus dem an- 
dern. Und kann die nit anderft ve rgleichen dann der 
 Trinitato (fie!) Deo. Denn durch a Gemüth kom- 
men wir zu Gott, durch den Glauben zu Chrifio, durch 
die Imagination empfahen wir den heiligen Geift. Da- 
runib Aa dieler Dreyen, wie der Re Deo, 
nichts unmöglich if.” °”) | 

„Gott, heilst es an einem andern Ort, „bleibt. 
„in allen Dingen der oberfie Seribent, der höchfte, und 
„unler aller Text. Und wiewohl die Glofle, die da 
„foll ausgehen aus demfelbigen, den er ausgelandt am 
Pe ngfleyerikee e, nicht das derfelbige allein fey ein 
„Apofiel, ein Theolöörs; Sondern es fiehet in der 
„Gefchrift: der wird uns in alle Wahrheit führ ‚en, uns 
„alle Dinge le:ren. Unter dem alle Din ge it and die 
„Arzney, En Philofophie und Al ie begriffen.” °°) 
„ Lrachtet am erfien nach dem Reiche Gottes und nach 
„feiner Gerechtigkeit, fo wird euch das andere alles 
„(auch die Arzneykunfi) zufallen. Solches Spruchs 
„mag lich der Arzt nicht erwehren: denn er wähnt 
„falflch, wenn er glaubt, die Natur gehöre nicht zum 
„Reiche Gottes. Und, fo Teand Weichen mangelt, der 
„bitte von Gott, fo wird fie ihm gegeben werden. ” di 


30) Paragran. Iıb, ı. p. 208. 
“ 31) De imagin. p- 308. 
32) Labyrinth. medic. p. 277. 


33) Labyrinth. medic. p. 266. 
Fig 
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Darum fast er ferner , wenn man willen wolle, 
‚wäs die magifche Mediein fey, fo müfle man die Apo- 
kalypfe fragen. Zur T'hoorie der Krankheiten fey die 
"Bibel mit ihren paragraphis (foll vermuthlich Para- 
phralen heifsen) eine Auslegerinn, und der Schlüllel, 
‚len Johannem zu verftehen, welcher Johannes [owohl 
als Daniel, Hefekiel, Mofes u. a.. ein jeglicher ein Ma- 
sus gewelen und ein geborner Kabbalıli und divina- 
tor”). Daher ift dıe erfie Bedingung, die der ange- 
hende Arzt erfüllen mufs, die, dafs er fich mit der 
Kabbalah bekannt macht, (onft irrt er befiändig "). | 
„Lerne, fagt er, „artem cabbalificam, die fchlielst 
alles auf.” °) Einen derben Commentar über die 
Wahrheit, dafs def Arzt geboren werden mülle, in 
der Volksfprache, findet man ebenfalls in dem ange- 
führten Buche ”). „Der Menlch erfindet nichts, der 
„Teufel erfindet nichts: Gott ift es allein, der uns 
„alles durch das Licht der Natur offenbart.”’””) Zuerli | 
würdigte Gott die blinden Heiden, den Apollo, Aes- 
kulap, Machaon, Podalirius und Hippokrates feiner 
Offenbarung, und theilte ihnen den Geift der Arzney 
mit. Aber ihre Nachfolger wurden Sophilien und 
fuchten viele Künfte ®). „Lelen hat nie einen Arzt 


34) De peilit. lib. 2. p. 345. 

35) Labyrinth. medic. p- 277 

36) Paragran. lib. 2. p. 214. Vergl. Guinth. Andernac. de medi- 
cin. vet. et nov. dial. 2. p. 30. Ad. von Bodenftein onomalt. 
p- 411. 

57) Vorrede über das Buch paragran. p. 200, 

58) Paragran. lib. 4 Pp- 227- 

59) Verantwort. über etliche Unglimpf. $,252. — Spittal- Buch, 
Th. 2. 5. 318. 
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gemacht, aber die Practice, die giebt den Arzt. Lefen 
ılt ein Schemel der Practic und ein Federwilch.” 2) 
Nicht die hohen Schüler, nicht die Bücher in griechi- 
Scher und lateinifcher Sprache find, wie er lagt, der 
Grund der Medicin, Sondern allein Gottes Barmher- 
zigkeit *). Diele wirkt fehr oft durch das Licht der 
Natur in Träumen, und giebt dem Menfchen Kenntnis 
und Anleitung zur Kur *). Diefes Licht macht in den 
leiblichen unlichibaren Dingen alles fichtbar; und, 
wenn der Glaube hinzu kommt, fo ift einem folchen 
’Theofophen alles möglich. Er kann alsdann den Ocean 
auf den Aetna und den Olymp ins rothe Meer 'zau- 
bern ”). Dieler chrifilichen 'Theofophie prophezeyt 
er auf das Jahr 1558 allgemeine Ausbreitung *"), und 
dagegen den Galenilchen Schulen nach geraumer Zeit 
den Untergang '”). 
214. 


Das Emanations-Sylien fetzte einen Urmenfchen, 
oder eine Sammlung von Paradıgmen ‚voraus, welche 
zuerli aus der Gottheit geflollen, in welcher, aus wel- 

t \ 


40) Von franzöfifchen Blattern S. zoı. 
41) De pefte cum addit, lib. 2, p. 383. 
42) De caduc. lib. 4. p- 602. 

43) Morkbor. invifib. p. 85. 

44) De tinctur. phyfic. p. g21. ,‚Meine Theorick wird in dem 
Jahr 58 anfangen zu grünen,!und die Practick, lo darauf folgt, 
wird fich mit unglaublichen Zeichen und Wunderthaten be- 
weilen, dafs auch die Handwerksleut werden verliehn, [amt 
dem gemeinen Pöffel, wie Theophrafti Kunft beltehe gegen der 
Sophilten Sudlerey, welche mit häptilchen und keyleslichen 
Freyheiten, von wegen ihrer Untüchtigkeit, will bekräftiget 
und belfchützt feyn.” — Vergl. Semlers Samml. zur Hiß. der 
Rolenkreuzer, St. ı. S. 64. 


45) Paragran. lib. 3. p. 225. 
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cher und durch welche alle Dinge feyn. Die erften 
chrifilichen Theofophen, und verfchiedene Ketzer, 
belonders die Gnofüker und Arianer, nannten dielen 
erfien Ausfluls der Gottheit das Pleroma, und glaubten, 
dals es Chrifius gewelen 9), Darum findet man auch 
im Paracelfus Spuren diefer Meinung. Er nennt jenen 
Urmenfchen Parens hominis, und läfst aus ihm alle 
Geifier ausflielsen ”). Dies ifi der Limbus minor oder 
die letzte Creatur, in die der grofse Limbus, der Saa- 
me aller Creaturen , der Unendliche, hinein geht. Alle 
Wiffenfchaften und Künfte des Menfchen kommen aus 
jenem Limbus: und wer fich in dielen Limbus, ın' 
den Adam Kadmon vertieft, wer zur Gemeinfchaft mit, 
Chrifio durch den Glauben gelangt, der kann allen 
Geiftern gebieten ”). Die aus diefem Limbus gelehrt 
find, das find die gelehrteften, die aus dem Gelürn die 
mindfien, und die aus dem Licht der Natur die mittel- _ 
fien *). Da Chrifius, als Limbus minor und als Ur- 
menfch, nun immer ein Abglanz der Herrlichkeit Got- 
tes, ein Ausflufs des Urlichts und allo eine [ubordi- 
nirte Perfon feyn mufste; fo ergiebt fich daraus der 
Grund der Befchuldigung, dafs Paracelfus ein Arıaner 
gewelen und die Gottheit Chrifti geläugnet habe "”). In 


46) Gefch. der Arzneyk. Th. 2. $. 131 —ı88. 206. 

47) De peßilit. lib. 2. p. 348» . 

48) Von podagrilchen Krankheiten, B. ı. S. 581. 

49) Grofse Wundarzn. B. 2. 5:73. ; 
50) Gesner. epift. med. lib. ı. f.ı.b. — Eralt. P. ı. p. 24. — 


Servets Anhänger urtheilten zu Paracelfus Zeiten eben [o, 
auch Socinus fimmte hierin mit dem Paracel[lus überein. 
(Sandii hiß, ecelefiaß. p. 427. Arnold Th. 2. B. ı6. K.32 


RN DENN 
8: 390.) 
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der That will er nicht, dafs gläubige Seelen durch den 
Glauben an Chrilftum, fondern er will, dals fie allein 
durch das Vertrauen auf Gott den Vater Wunder 
thun und magilche Kuren verrichten: aber man 
mülle dabey Chrifium um feine barmherzige Fürfpra- 
che bitten *). | | 

| 215: 

Eben dies Emanations-Syfiem beruht auf der all- 
gemeinen Harmonie aller Dinge in der Natur, auf der 
‚ Vebereinfiimmung vorzüglich der Gefürne mit den lub- 
lunarifchen Dingen. Eigentlich lag nur die Platonilche 
Meinung von der Bildung aller Din ge in der Unterwelt 
nach den ewigen Muftern und unvergänglichen Idealen 
jenfeits der Sterne zum Grunde. Aber wie leicht war 

den Schwärmern der Uebergang von der blofsen Bil- 
dung nach diefen Muliern zum wirklichen Dafeyn die- 
fer Mufter in den [ublunarifchen Dingen? Daher die 
beltändige Vergleichung des menfchlichen Körpers 
‚und aller Körper in der Natur mit dem Firmament und 
-dem Univerfum °). Im Firmament und im Makrokol- 
mus find alle Glieder unfers Körpers nicht wirklich, 
fondern nur virtualiter und fpiritualiter enthalten ®). 
-Als Philoloph erkennt der Arzt die untere Sphäre, 
oder das Dafeyn der himmlifchen Intelligenzen in den 
fublunarifchen Dingen; als Afironom aber die obere 
Sphäre, das heilst, er findet die Glieder des menfch- 
lichen Körpers in dem Firmament wieder °). „Die 


51) Morbor. invifib. p. 90. 

52) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. ı90. ıgı. 
53) Labyrinth. medicor. p. 277. 

54) Paragran, lib. ı. p. 207. 
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„Gefchichten der Erden, fagter, gelchehen im Hım- 
„mel, ehe dies auf Erden angegangen und befchehen 
„if. Als fo einem träumt, das morgen gelchieht, 
„allo läuft der Himmel vor, und thut alle Werke, die 
„nachher der Menfch auf Erden vollbringt. > °) Denn 
im Schlafe offenbart Gott dem Geift des Menfchen die 
Geheimniffe der Kabbalah *). Weil fich endlich die- 
fes Dafeyn der himmlifchen Intelligenzen, nicht der 
Form, aber wohl dem Welen nach, nicht blos auf 
den menfchlichen Körper einfchränkt, fo findet man 
fie auch in allen übrigen Dingen. Ist Jemand ein 
Stück Brot, fo genielst er in demfelben Himmel und 
Erde und alle Geftirne und alle himmlifche Intelligen- 
zen ”). Welch ein treffliches Mittel, um die Trans- 
fubftantiation und andere Myfierien des Chriftianilmus 
zu erklären! .... 


‚ Ein jeder Körper, befonders der menfchliche, ıf 
doppelt, ein geifiiger und ein materieller ”). Der gei- 
füge, der zugleich der Iyderifche oder aliralifche ge- 
nannt werden kann, entfieht aus den himmlifchen In- 
telligenzen, und man kann nach ihm eine Figur ma- 
chen, wodurch alle magifche Wirkungen vollbracht 
werden. Ift man nicht im Stande, auf den Körper 
felbfi zu wirken, fo wirke man auf leine 'aliralilche 
Form, auf fein £fyderifches Urbild durch Charaktere, 
durch Befchwörungen und andere theurgilche Kün- 


65) De caduc. matric. p. 616. 

| 66) Fragm. med. p. 141. 

67) De modo pharmacandi. lih. 2. p. 775: 
58) Archidox, lib. ı. p. 788. 
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fie ®). An einem andern Orte tadelt er jedoch alle 
und jede magifche Cärimonien, und behauptet, dafs 
fie allezeit aus Mangel an Glauben entfichen ©). Die 
himmlilchen Intelligenzen oder der altralifche Leib 
drückt allen materiellen Körpern gewille Spuren und 
Zeichen ein, wodurch man die Herrfchaft diefer Intel- 
ligenzen über den Menfchen erkennen kann. Ein ho- 
her Grad der T’heofophie ift es, wenn der Magus die 
Bedeutung diefer Zeichen kennt, und aus diefen Signa- 
turen das Welen, die Natur und die Eigenfchafien 
‚eines Körpers erkennen kann. Manche diefer Signa- 
turen find gemeinverfiändlich, fo wie die Zahl der 
Zinken an einem Hirfchgeweih das Alter des Thiers 
anzeigt. Aber andere liegen tiefer verborgen °). 
Adam, der erfie Menfch, war mit der Käbbalsk fehr 
vertraut. Er kannte Ka Signaturen aller Dinge, und 
gab deswegen allen Thieren die pallendfien Namen. 
Darum enthält auch die hebräifche Sprache die befien 
Namen für alle Thiere, die felbit ihre Natur anzeigen " 
Ein Menlch, der durch Abftraction von aller Sinnlich- 
keit und durch kindliche Ergebenheit in den Willen 
Gottes fich der Einwirkung der himmlilchen Intelligen- 
zen theilhaftig gemacht hät, ılt eben damit auch im 
Belitz des Steine der Weilen: er hat niemals Mangel: 


59) Das Buch vom langen Leben S. 837 — Praelection. de vul- 
ner. p. 558. > 
60) Morb. invifib. p. 114. 


61) De fignatur. rer. natural. lib. 9. p. gıo. gıg. Andeutungen 
der Natur von den Kräften der Pflanzen in Form und Farbe 
werden auch von den Einwohnern von $, Paul in Brafilien 
angenonımen. Martius Reile nach Brafilien, Th. ı, $. 256. 


62) Ib. p. 918. 
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alle irdifche Creaturen und alle himmlifche Kräfte find 
hm unterthan: er kann alle Krankheiten heilen, und 
lebt felbfi fo lange, als es ihm gefällt, denn er it im 
Befitz des Lebens-Elixirs, welches Adam und die 
Erzväter vor der Sündfluth gebrauchten, und wodurch 
fie zu dem hohen Alter gelangten °). Auch Beelzebub, 
der oberfie der Teufel, ift dem Magus unterthan. Und 
wer mag ihn tadeln, wenn der Theofoph im Glauben 
‚lem Teufel befiehlt: Zieh mir das Rols aus dem Gra- 

ben. Nur mufs der Gläubige nicht thun, was der | 
Teufel will °). Darum hatte man dem Paracellus bis- 
weilen fagen gehört: „ Will Gott nicht helfen; fo helfe 


„der Teufel!” °) 


216. 
Eine Hauptlehre des kabbalifüfchen Syfiems war 


auch der Pantheifmus, den Paracelfus im gröblien 
Sinne annahm. Dafs Alles befeelt fey, dals Alles, was 
lebt, auch ifst und trinkt und Excremente von fıch 
giebt, dafs allo in dielem Sinn alle Mineralien, ja alle 
Feuchtigkeiten leben, Speile genielsen und Excremente 
ausleeren, dies behauptet Paracellus an unzähligen 
Stellen °). Eben dieler Polytheilmus und Pantheil- 
mus führt darauf, in jedem Theil der Unterwelt, ım 
Waller, in der Luft, der Erde und dem Feuer unend- 
lich viele geifiige Sublitanzen anzunehmen, (Saganae 
heifsen die Elementar - Geilier,) die das Mittel zwilchen 


65) Archidox. lib. 8. p. 818 
64) Morb. invifib. p. 112. 65) Adami p. 35 


66) De modo pharmacandi, lib. 2. p. 772. De vita rerum natu- 
ralium p. 889. 
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immateriellen und materiellen Welen halten, wie die 
Menichen eilen, trinken, Sprechen, wandern, Kinder 
zeugen, aber fich dadurch den reinen Geiltern nähern, 
dals fie weit behender, durchfichtiger und unglaublich 
viel fchneller find, ai irgend ein en hieslähee 
Körper °). So wie kochen der Menlch eine Seele, der 
reine Geifi aber keine Seele hat, fo find jene geifügen 
Sublianzen zugleich Geift und Körper ohne Seele °). 
Sie fierben eben fo wie die Menfchen, aber es bleibt 
alsdann keine Seele zurück: fie werden auch auf glei- 
che Weile krank als die Menlichen °). Ihre Namen 
find nach ihrem Aufenthalt verfchieden: in der Luft 
heilsen fie Sylvani, auch Lemures, im Waller Nym- 
phen, in der Erde Gnomen oder Pygmäen, und im 
Feuer Salamander "). Statt der Nymphen kann man 
auch die Wallergeifier Undenas nennen. Die Sylvanı 
kommen unferer Natur am nächften, , weil fie in der 
Luft leben, wie wir "). © Den drey erfien Arten diefer 
Halbmenlchen erlaubt Gott bisweilen fichtbar zu wer- 
den, mit den Menfchen zu Iprechen, mit ihnen den 
Beylchlaf zu feyern und Kinder zu zeugen: aber die 
Salamander allein pflegen keine Gemeinfchaft mit den 
Menichen zu haben ”). Sie willen alles Zukünftige 
vorher und theilen es dem Menfchen mit: fie ee 
nen in Gelialt der Irrwilche ”). Hier kommt zugleich 
die Lehre von den Feen, der [chönen Melufine, und 


67) Des Bueles Meteororum p. 78. Paracelfi Philofoph. magna, 
ed. Dorn. p. ı76. 


68) Ib. p. 177. 69) Ib. p. ı>8. 
70) Ib. p. ı79. Philof, t.3. p. 314. Opp. tom. 2, 
7ı) 1b. p. ı80. 72) Ib. p. 186. 


73) Ib. p. 187. 
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den Giganten, als Abkömmlingen der Sylvanen, vor. 
Auch werden diefe Waller-Nixen, Salamander u. [.w. 
für die Hüter verborgener Schätze angegeben, und es 

fehlt hier felbft nicht an einer Anleitung zum Schatz- 
_ graben, durch Bezauberung der Undener , Sylvanen, 
Gnomen und Salamander. 


217. 


Jene Eintheilung des Menfchen in den körperlichen 
und geifüigen, und aller Dinge in der Natur in die 
fichtbareh und unfichtbaren Paradigmen, ift von je her 
allen Schwärmern vorzüglich angenehm gewefen, weil 
‘fie alle Gefpenfier-Hifiorien und andern Aberglauben 
daraus erklären konnten. Wie nun der Geili (fpiritus) 
das Wefen des fyderifchen und unfichtbaren Leibes ılt; 
fo mufste man den fichtbaren Körper befonders für das 
Organ der Seele (anima) halten, und daher ergiebt 
{ich der Unterfchied zwifchen Seele und Geift, den 
man bey allen Theofophen beobachtet findet, und wo- 
durch folgende drey Harmonieen heraus kommen, auf 
welche die Nachfolger des Paracelfus forgfältige Rück- 
ficht nehmen: | 


Seele, Geikt, Leib; 
Queckfilber, Schwefel, Salz; 
Waller, Luft, Erde. 


„Der Geifi ift nicht die Seel, fondern, wenn es mög- 
„lich wär, fo wär der Geift der Seelen Seel, wie die 
„Seel des Leibes Geift it.” ) „Der Geili, fo dem 
„Fleifch verwandt ift, heifst ein Geilt, aber mit dem 
„Unterfchied, er ifi des Todts, der aber von Gott ge- 


\ 


| 74) Fragm, philof. p. 272. 
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„geben ılt, der ılt des Lebens.” ”) Durch den Geift 
wirkt RER der Wille und die Einbildungskraft 


des Menfchen, und daraus kann man [ich die Behexun-  - 


gen und magilchen Wirkungen allein erklären Fo sDie 
Mutter-Mähler find Impreffionen diefer Vice-Menichen, 
und Paracelflus nennt fie Cocomica ügna ””). Der Iyde- 
rilche Leib des Menfchen zieht durch die Imagination, 
als ein Magnet, alles und befonders die Gefürne an fich. 
Auf diefe Art können menftruirende und fchwangere 
Weiber, deren Imagination vorzüglich leidet, nicht al- 
lein einen Spiegel durch ihren Hauch vergiften, und 
dadurch den Kindern fchaden, die nachher wieder 
hinein fehen, [ondern felbft den Mond vergifien fie: fie 
‚haben gleichfam Bafilifken- Augen, womit fie alles töd- 
ten ”). Durch die Wirkung des aliralifchen Leibes 
kann der Magus fogar aus männlichem Saamen einen 
Menichen ausbrüten, wenn er ihn nur in Pferdemift 
verbirgt”). Daher erklärt Paracelfus auch den Frofch - 
Regen. Die afiralifchen Leiber der Fröfche fchweben 
unfichtbar in der Luft, fallen aber mit dem Regen 
fichtbar nieder °). Durch die Einbildungskraft und 
durch Hülfe der Halbmenfchen bringen die Hexen und 
Magi auch die Pefülenz, die Lufifeuche und andere 
Krankheiten hervor *). Durch Hülfe der Berggeifier 


| 75) Philo[. Fragm. p. 433. 
76) Philofoph. magn. p. 212. 
77) De podagric. lib. 2. p. 572. 
78) De peliilit. lib. 2. p. 351. [. 
79) De vita longa p. 860. 
80) Morb. invifib. p. 98. 


81) Ib. p. 94. Auch die Kometen [ind Werke der Geilter. Lib. 
meteor, pP. 99. 
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werden die Metalle verwandelt. Merkwürdig aber ilt 
Paracellus Zufatz zu diefer Behauptung: „Ehe die 
„Welt untergeht, fagt er, müllen noch viele Künlie, 
„die man fonft der Wirkung des Teufels und jener 
„Vice-Menichen zufchrieb, offenbar werden, und 
„man wird alsdann einfehen, dafs die meiften diefer 
„Wirkungen von natürlichen Kräften abhangen.” ”) 
Diele Weilfagung hat [ich freylich vortrefflich beliä- 
tigt: allein, wie klingt fie in Paracellus Munde ? 


218. | 
Paracelfus phyfiologifche Theorie beftand grölsten- 


theils in der Anwendung der Kabbalah auf die Erklärung 
der Verrichtungen des Körpers. Zuvörderlt haben wir 
hier wieder die Harmonie einzeler Theile, Glieder 
und Eingeweide des Körpers mit den himmlifchen In- 
telligenzen, oder mit den Gefürnen. Doch will Para- 
celfus nicht, dafs man durchgehends den urfachlichen 
Zulammenhang zwifchen den Himmels- Körpern und 
den Eingeweiden des Menfchen annehmen folle. Weder 
die Erzeugung noch die Eigenfchaften der Menfchen 
find die Wirkungen der Gelürne, und man darf daher 
nicht fagen: der Menfch artet nach «dem Mars, fon- 
dern noch eher, Mars artet nach demMenfchen: „denn 
der Menfch ift mehr als Mars und alle Planeten.” ”) 
Ungeachtet er hinzu letzt: Wenn auch keine Gefürne 
wären, fo würde der Menfch doch fo und nicht anders 
feyn; fo giebt er doch zu, dafs die Lebenskraft des 
Menfchen ein Ausfluls der Gefürne ıli, und von der 


32) -Philof. magn. p. 218. 
83) Paramir. 1, p.5 2, p- 49% 
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Luft (dem M. magnum) herrührt ®). So hängt die 


Sonne mit dem Herzen, der Mond mit dem Gehirn, 
Jupiter mit der Leber, Säturn mit der Milz, Mercur 
mit den Lungen, Mars mit der Galle und Venus mit 
den Nieren zulammen °). An einem andern Ort be- 
Jümmt er die loca planetarum dergeltalt:. die Sonne 
wirkt auf den Nabel und auf den Mittelpunkt des Bau- 
ches, der Mond auf den Rückgrat, Mercur auf die Ein- 
geweide, Venus auf die Schaamtheile, Mars auf das 
Gelicht, Jupiter auf den Kopf, und Saturn auf die Ex- 
tremitäten ”). Aus diefem Grunde ift auch der Puls 
nichts anders als die Menlur der T’emperatur im Leibe, 
nach Art der fechs Stellen, welche die Planeten inne 
haben. Zwey Pulfe unten an den Fülsen gehören dem 
Saturn und Jupiter, zwey am Halfe dem Mercur und 
der Venus, zwey an den Schläfen dem Mond und dem 
Mercur: der Puls Solis ift unter dem Herzen. Die 
grofse Welt hat auch fieben Pulfe, das ift der Umlauf 
der Planeten; und die Ungleichheit des Pulfes, das 
Ausfetzen dellelben, wird durch die Eklipfen darge- 
fiellt ”). Die Wirkung des Mondes in der grolsen 
Welt, fo wie des Saturns, befteht in der Verdichtung 
des Wallers, wodurch es gefriert: auf ähnliche Art 
coagulirt der mikrokofmifche Mond (das Gehirn) auch 
das Geblüt. Daher haben melancholifche Leute, die 
Paracelfus lieber lunatifche nennt, verdicktes Blut So 
Ueberhaupt darf man nicht von einem Menfchen fagen, 
dals er diele oder jene Complexion hat, fondern man 


84) Paramir. 1. p. 7. 85) Ib. 3. p. 14. 
86) Von offenen Schäden, B. 4. $. 387. 

87) De petilit. lib. ı. p. 359. 

88) Ib. lib. 2. p. 349. 
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fage, das ift Mars, das ili Venus »), So mufs der Arzt 
die Planeten des Mikrokofmus, die Mittagslinie ,‚ den 
Thierkreis, feinen Orient und Occeident kennen, ehe 
er die Functionen des Körpers erklären oder feine 
Krankheiten heilen kann °%). Dies lernt er durch die 
befiändige Vergleichung der grolsen und kleinen Welt; 
und der gröfste Vortheil diefes Syliems ilt immer der, 
dafs die Vorbereiteten aller Gelehrfamkeit entbehren 


können, und in unglaublich kurzer Zeit die tieffien 


. 


Geheimniffe der Natur begreifen. Darum ift der Hım- 
mel fammt allen Sternen und Kräutern zehnmal leich- 
ter zu lernen, als das heillofe Latein und die griechi- 
fche Grammatik "). | 


| 219. | 
Das Galenifche Syfiem, deffen Hauptftütze die 


Lehre von den Elementar- Qualitäten war, erf[chütterte 
Paracelfus durch die Vernachläffigung diefer Qualitäten 
und durch die Vervielfältigung der Krankheiten der 
ganzen Subfianz. Levinus Battus, ein eifriger Vertheidi- 
ger des Paracelfifchen Syfiems in Roftock, [chrieb ihm 
vorzüglich das Verdienft zu, die fehlerhafte Anwen- 
dung des Begriffs von, einfacher Krankheit der felien 
Theile, der Kräfte und der finnlichen Eigenfchaften 
auf zufammen gefetzte kranke Zufiände, mehr einge- 


fchränkt und in ihrer Blöfse dargefiellt zu haben ”). 


99) Paragran. 2. p. 219. 
90) Is p. 213. 
gı) De petilit. lib. ı. p. 339: — Vergl. Guinth. Andernac. me» 


diein. veter. et nov. comment. 2. P. 5% 


g2) Smet. lib. ı2. p. 653. 655. 
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Aber, man kann nicht umhin ‚ hierin Eraftus °°) Beyfall 
zu geben, wenn er fagt, dals Paracelfus faft gar keine 
Meinung an einem Orte vortrage, welcher er nicht an 
einem andern Orte widerfpreche. Paracelfus unter- 
Icheidet eigentlich drey bis vier Uranfänge der Dinge) 
das aftrum, die radix und das elementum: wozu noch 
das fperma kommt, welches von dem ei gentlichen Saa- 
men wiederum unterfchieden ifi. Alle diefe Uranfänge 
waren ehedem in dem Chaos, oder in der formlofen 
Materie des Plato, in dem myfierio magno, wie & 
Paracellus, aus Nachahmung der Kahbaliften, nennt, 
oder im Yliados, eingelchlollen °®). Das aftrum war 
die thätige Kraft, welche der formlofen Materie die 
Form mittheilte und ihre Bildung vollendete. Diefe 
alira find wie vernünftige Wefen anzulehen: fie fodo- 
miren, jagt Paracellus, und adulteriren eben fo, wie. 
andere Creaturen. Jedes alirum zieht das Kraut und 
' das Metall, nach Willkühr aus dem mylierio magno 
hervor, mit welchem es verwandt ift, und giebt der 
Wurzel deflelben aftralifche Form °). Was die, Saa- 
men betrifft, fo giebt es deren zweyerley Gattungen: 
der eine oder das fperma ift das Vehikel des wahren 
Saamens, welcher letztere durch Speculation, durch 
Einbildungskraft, durch die Kraft des afiri erzeugt 
wird. Der verborgene, unfichtbare ‚ fyderifche Leib 
giebt fonach den wahren Saamen her, und der adamı- 


fche Menfch fondert nur «die fichtbare Hülle deflelben 


93) Eralt. difput. de mediein nov. Paracelf. P. 3. p. 37. 


94) Sennert l. c. c.9. p. 201. — Paracelf, philofoph, ‚magn. 
p- go L. 
95) De petilit. lib. ı. p. 339. 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. A, Gg 


466 Achter Ab[chnitt. 


ab °°). ‘Da 'nun alles in der ganzen Natur befeelt und 
nichts todt ift, da alle Dinge mit ihren aftralifchen Ido- 
len verfehen find; fo ılt es auch nicht wohl möglich, 
dafs aus der hlofsen Fäulnils ein neuer Körper erzeugt 
\verden kann. Der Saame mujfs vorher da feyn, und 
diefer wird während der Corruption durch die aftralı- 
[che Kraft entwickelt >, In folchem Falle nennt Pa- 
racelfus dielen Saamen cagalirifch : wenn er aber aus 
dem myfterio magno, ohne Corruption, urfprünglich 
entfianden ift, iliafirilch »), Die Zeugung der 'Thiere 
erfolgt nun befonders durch die Zufammenkunft von 
den vielfältigen Saamen der einzelen Theile des Kör- 
pers. Der Saame der Nafe erzeugt wieder Nafen, der 
Saame der Augen wieder Augen u. f.4.°). Dies war 
in der T'hat nichts als eine Erneuerung der Meinung 
des Demokritus ""). L. roriene 

Die Elemente felbfi betreffend, fo nımmt Paracel- 
füs hie und da zwar ihren Einflufs auf die Functionen 
des Körpers und auf die Erklärung der Krankheiten an: 
allein fie erhalten ihre Wirklamkeit doch vorzüglich 
von den afırıs. Es ıft bekannt, dafs durch Paracellus 
die alte Lehre des Empedokles von den vier Klementen 
den kräftigften Stols bekam. Die Herrfchaft der Al- 
chymie führte auch chemifche Principien ein, und 
fchon Waak Hollandus und Bafılius Valentinus hatten 
behauptet, dafs Salz , Schwefel und Queckfilber die 


PER 
96) Von Gebährung des Menfchen, $. ı21. 
97) Paragraph. 2.. P- 452- — Labyrinth. medic. p.280. — Smet 

mifcellan. lib, ı2. p- 665. | f 
08) Labyrinth. medicor. p- 281. 
09) Von Gebährung des Menfchen, S. 124. 
100) Gefch. der Arzneyk. Th. ı. 5. 350. 
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wahren Elemente der Dinge feyn'). Aber Paracelfus 
fuchte diefe drey Elemente mit feinen kabbalifiifchen 
Ideen zu vereinigen, und ihre Anwendung auf die me- 
dicinifche Theorie einleuchtend zu machen. Er dachte 
fich ein aftralifches Salz, welches nur den geläuterten 
und von aller groben Sinnlichkeit zur reinen Eudämo- 
nie erhobenen Sinnen des Theofophen bemerkbar fey, 
als den Grund der Confifienz und dies Rückliandes nach 
dem Verbrennen der Körper. Auf gleiche Weile bil- 
dete er fich einen fyderifchen Schwefel, der ‚„ durch 
aftralifche Einflülle belebt, denGrund des W achsthums 
der Körper und des Verbrennens felbfi ausmache, So 
ift ein [yderifches (uecklilber der Grund der Flülfe- 
keit und des Verrauchens. Die Zufammenkunft diefer 
drey Subfianzen macht den Körper aus ‘). Man wird 
auch hier wieder die F olgewidrigkeit des Theofophen 
nicht verkennen, der diele Fyderilchen, immateriellen 
Principien als das Wefen der Körper anlieht. Allein 
haben nicht neuere Philofophen auf) gleiche Weile die 
Monaden zu den Uranfängen der Körper gemacht? . , 
Man wird aber auch zugeben, dafs hier nur mit an- 
dern Worten und chemilchen Ausdrücken die alte Ele- 
“ mentar - Theorie wiederholt wurde. . .. Paracellus 
läfst an verfchiedenen Stellen die Elemente felbfi aus 
diefen drey Principien confütuirt werden. In Pflanzen 
nennt er das Salz Ballam, den Schwefel Harz, und das 
Queckfilber Gotaronium °). An andern Orten eifert 


er lehr gegen die Behauptung der Galenilien , dafs das 


i 
ı) Sennert c. 11. p. 22% 


2) Paramir. 2. p. 26. 39, — Grolse Wundarzn, B. 2. 8, 8ı. 
3) Labyrinth. med, p. 269. u’ 
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Feuer heifs und trocken, das Waller kalt und feucht, 
die Erde kalt und trocken, - die Luft heifs und feucht 
fey. Jedes diefer Elemente, fagt er, kann alle (Jua- 
litäten annehmen, es giebt alfo trockenes Waller, kal- 
tes Feuer u. I: 

Eine wichtige phyfiologifche Lehre betrifft ferner 
den Archeus, einen Dämon, der im Magen das Ge- 
(chäft des Alchymiften verrichtet, und das Gift von 
dem Nahrungsfioff in den Speilen fcheidet, und ihnen 
die Tinctur giebt, wodurch fie fähig zur Affimilation 
werden. Den fchärfften Alchymiften diefer Art hat das 
Schwein erhalten, der aus blolsen Excrementen Nah- 
rungsfioff hervor bringt ).  Diefer Meifter im Magen, 
der Brodt in Blut verwandelt, ift das Vorbild des Arz- 
tes, der ebenfalls fich mit dieler geiliigen Subltanz ver- 
fichen und fie unterfiützen mufs. Die Säfte zu verän- 
dern, kann nie die Abficht des wahren Arztes feyn, 
fondern alle Wirkung der Mittel concentrirt fich auf 
den Magen und auf den Meilter in demfelben °). Die- 
fer Archeus, den man auch mit dem Namen Natur be- 
legen kann, nimmt alle Veränderungen eigenmächtig 
‘vor, und kurirt auch die Krankheit allein. Er hat 
Kopf und Hände, und ift nichts anders als der [piritus 
vitae, der afiralifche Leib des Menfchen, und aulser 
_ ihm giebt es keinen fpiritus im Körper ). Jedes Glied 
hat auch feinen eigenen Magen, wodurch es die Ab- 
fcheidung bewirkt "). Ueber die Ernährung des Kin- 


4) Paramir. 2. p. 47- 

5) Ib. 1. p. 11. 

6) Ib. 2. p. 36. 4. P- 77- 

7) De virih. membr. lib. 2. p. 318. 
8) De modo pharmac. p. 771. 772. 
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des im Mutterleibe hatte Paracellus eine befondere Idee, 
welche beweifet, dafs er in vieler Rückficht confequent 
war. Weiler nämlich dem Blut‘ der monatlichen Reı- 
nigung eine giftige Eigenfchaft beylegte; fo konnte er 
daffelbe auch nicht als den Nahrungslioff des Embryons 
angeben, Sondern er liefs ihn durch die Milch, welche 
aus den Br ülten durch unbekannte Wege ee flielse, 
ernährt werden Nr | 


220. 
Was feine Theorie der Krankheiten betrifft, fo 


erklärt er lich gleich zu Anfange leines Paramirı zu 
deutlich über die allgemeinen Urlachen der Krankhei- 
ten, als dals feine wahre Meinung einigem Zweifel un- 
terworfen feyn follte. Man muls, fagt er, ja nicht al- 
les aus den Elementen und der Belchaffenheit der Säfte 
herleiten, denn es giebt fünferley Urfachen der Krank- 
heiten. Zuvörderft das ens afirorum. Die Gefirne 
bringen nicht unmittelbar die Krankheiten hervor, 
aber fie beflecken und inficiren die Luft, und dies ifi 
eigentlich das ens alirorum. Etliche Geftirne fulfu- 
riren, etliche arfeniciren, etliche falzen, etliche mer- 
curiren das M. (Mare magnum: die Atmofphäre.) Die 
Realgarilchen entia afiralia (chaden allein dem Geblüt, 
die mercurialia allein dem Haupt, die falia dem Ge- 
bein und Geäder, Operment macht Gefchwülfie und 
Wallerfuchten,, und die bittern afira machen Fieber '°). 
Die zweyte Art der allgemeinen Krankheits - Urfachen 
ıft das ens veneni, a aus den Nahrungsmitteln 
kommt. Wenn der Archeus fiech ift, fo erzeugt lich 


g) Paramir. 4. p. 74. 10) Ib. 1.’ p. 8. 
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Fäulnifs , entweder localiter oder emunctorialiter. Das 
letztere, wenn die Dinge zurück gehalten werden, die 
durch ar Nale, die Ghdäkrte und | Harnblafe ausgeführt 
werden follten. Was durch die Schweilslöcher fort- 
geht, das ili ein refolvirter Mercurius; was durch die 
ı Nafe, das ift weilser Schwefel; was durch die Ohren, 
Arfenik; was durch die Augen, das ift Schwefel in 
Waller zergangen: durch den Harn geht relolvirtes 
Salz, und durch den After gefällter Schwefel fort "). 
Die dritte Art der Krankheits- Urfachen heilst das ens 
naturale: allein die Principien, welche die Schulen ge- 
_wöhnlich zu den natürlichen Urfachen zu rechnen pfle- 
gen, unterwirft Paracelfus noch dem Einflufs des entis 
aftralis ”). Ens fpirituale ılt die vierte allgemeine 
Krankheits-Urfache, fo wie die fünfte oder chrifli- 
che, das ens deale ii. Unter diefer letztern Klalfe kom- 
men alle die unmittelbaren Wirkungen der göttlichen 
Prädeftination vor "). 

Eben jene Grille von der Harmonie und wechlel- 
feitigen Beziehung aller Dinge im Univerfum auf ein- 
ale führte den Bokaßellus zu ganz fonderbaren Me- 
thoden, die Urfachen zu Erfanlehen Er fchlofs näm- 
lich aus den beobachteten Eigenfchaften der Päonie auf 
das Wefen und die Urfachen der Epilepfe ''): und 
diefe Schlüffe finden wir fehr häufig bey feinen Nach- 
folgern. Auch die Vergleichung der Krankheiten mit 
den Erfcheinungen der Natur, die eine fcheinbare Un- 
vollkommenheit anzeigen, NHielst aus diefer (Quelle. So 


ift die Epilepfie das Erdbeben des Mikrokofmus, wel- 


ı1) Paramir. p. ı1. 12. ı2) Ib. p. 14. ı6. 
13) Ib, p. 18. 2ı. 14) Paragran. ı. p. 209. 
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ches von dem Aufwallen des Ipiritus vitae herrührt '). 
Fyens Theorie der Blähungen trägt Paracellus am um- 
fiändlichfien und mit Wine u vor '”). 

Der Schlagäiuls ift ähnlich dem himmlifchen Strahl, 

dem Blitze ”). Der Wahnfinn verftärkt fich befonders 
im Voll- und Neumonde, weil das Gehirn der mikro- 
kofmilche Mond ift ”). Auch die Gelbfucht entiteht 
durch aftralifche Impreffionen und durch Einbildungs- 
kraft des [yderifchen Leibes: denn von der Galle kann 
diele Krankheit nicht herrühren, da dielfelbe fich nicht 
weiter als auf den Magen und n. Gedärme erftreckt "). 

Ueberhaupt muls. man die Phyfiognomie der Krank- 
heiten liudiren, und fie als Menfchen betrachten, wenn 
man ‚lie ee heilen will”). Die Zeichen der 
Krankheiten, ihre Erkennsnifs und Theorie können 
durchaus nicht auf der Beobachtung der Symptome be- 
ruhen, fondern man mufs in allen dielen Dingen die 
himmlifchen Werkmeifier, die Planeten, um Rath fra- 
gen ”). Auch dringt Paracelfus fehr darauf, dals man 
zwilchen Krankheiten des männlichen und weiblichen 
Gefchlechts einen welentlichen Unterfchied machen 
mülfe, da die Bährmutter, als Microcofmus Microcol- 
mi, in allen Weiber - Krankheiten die Hauptrolle Ipiele. 
Darum fey auch die Hypochondrie von der hyfterifchen 
Krankheit wefentlich unterfchieden °°). 


15) De morb. ament. lib, 1. p. 487. — De caduc. p. 596. 
ı6) De colica, p. 52% ı7) 1b. p. 527. 

ı3) De morb. ament. p. 495.” 

ı9) Von den Farbfuchten, S. 522. 

20) Von podagrifchen Krankheiten, 9. 585. 

21) De caduc. matric. p. 619. 

22) Paramir, 4. p. 78. 
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221. 


Darin weicht die Paracelfifche Theorie der Krank- 
heiten von der Galenifchen ab, dafs in jener die che- 
milchen Principien zur Erklärung einzeler kranker 
Zuftände benutzt, und dals aus dem Aufbraufen der 
Salze, aus dem Abbrennen des Schwefels und aus der 
Goagulation des Queckfilbers, wo nicht alle, doch fehr 
viele Zufälle erklärt werden. Wenn Paracelfus nicht 
durch die Erfcheinungen der Krankheiten, welchen 
Bergleute und Hütten - Arbeiter unterworfen find, dar- 
‚auf geführt wurde; [o dienten doch diefe Krankheiten 
Sehr zur Befiätigung feiner Theorie. Das Chaos der 
Luft nimmt von den Minern Theile an. Kennt man 
diele; fo kann man auch die davon entfiehenden Krank- 
heiten heilen ”). Recht gut f[childert er die Zufälle, 
welche durch arfenikalifche Dünfte, und die, welche 
durch Queckfilber - Dämpfe hervor gebracht werden. 
Die letztern äufsern fich, wie die Kälte, durch Ver- 
dichtung der Säfte u.[, w., und Paracellus vergleicht fie 
daher mit dem Winter °*). Merkwürdig ili bey diefer 
Gelegenheit die Erwähnung der vitriol- und falzfauren 
Luftarten °°); fo wie er an einem ändern Orte der 
Zuckerfäure, die aus dem Honig elevirt wird, als ei- 
‚ner [ehr corroliven Säure erwähnt °°). 

Darin ging er aber freylich zu weit, dafs er diefe 
Beobachtungen durchgehends auf die Pathologie an- 
wenden wollte: er führte dadurch die Lehre von den 


25) Von den Bergkrankh., B. ı, S. 645. 
94) Eb. B. 1. S. 648. B. 5. S. 665. 

25) Eb. B. 2. S. 657. 

26) Archidox. lih. 5. P. 805: 
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chemifchen Schärfen ein, die :bis in die neueflen Zei- 
ten der Vervollkomnmung der Arzneywillenfchaft vie- 
len Abbruch gethan hat. Seiner Meinung nach. lie- 
gen in den drey chemilchen entibus, Salz, Schwefel 
‚und Queckfilber, die Uranfänge aller Krankheiten, und 
jene Subfiauzen wirken ohne alles Zuthun der Com-- 
plexionen ”). Durch die Hitze wird das Queckfilber 
fublimirt, defüllirt oder präcipitirt: die Sublimation 
verurflacht den Wahnfion, die Präcipitation die Gicht, 
und die Defüllation dellelben erregt den jähen Tod 2% 
ierner Lähmungen und Melancholie °°). Sticht das 
Salz hervor, fo entfliehen die Krankheiten, welche die 
Schulen aus Schlaffheit herleiten, als Durchfälle, Waf- 
ferfuchten u. f. w. °°). Auch hilft das Salz mit zur Erzeu- 
gung des Tartarus; vorzüglich, ‘wenn es in luftförmi- 
ger Geltalt lich entbindet ”), wie fogleich weiter ge- 
lehrt werden foll. Es wird noch gezeigt werden ‚ wel- 
che wichtige Rolle das Salz in den Gelchwüren, nach 
der Paracellifchen T'heorie, fpielt. Durch übermäfsi- 
ges Ellen, wodurch die Theile zu geil werden „undzu 
viele Feuchtigkeit annehmen, wird das Salz abgelchie- 
den, auch trägt der Luxus und der aftralifche Einfluls 
fehr vieles dazu bey ”). Der Schwefel verurfacht die 
meilien Fieber °). Er wirkt mehr auf die innern Or- 


gane, das Salz und das Queckfilber aber mehr auf die 


27) Paramir. 2. p. 26. 30, 

28) Ib. p. 44 45- j 
29) Fragm. medic. p. 134. | 
30) Von den drey erften Ellenzen, $. 324. 
31) Fragm. med. p. 134% 

32) Paramir. 2. p. 45. 

35) Fragm., med. p. 134. 
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äufsern Theile *). Auf ähnliche Art mufs man auch 
aus.dem Einflufs der aftralifchen Metalle manche Krank- | 
heiten herleiten. Man kann dergeftalt den Ausfatz mor- 
bum Aauri nennen”). So erklärt er den Paroxylmus 
der hyfierifchen Krankheit auf folgende feltlame Art: 
„Der Fabricator im mechanilehen altro nimmt den mer- 
„curius matricis und ihren Schwefel und Queckliber, 
„transmutirt fie in ihr liquidum, fügts zulammen in 
„einer Permixtion, und zündet an das Feuer Leonis, 
„mit der Hülfe Solis, auch Martis, und theilets und 
„wmilchets in einander.” ”") 


222. 


Einen wichtigen Abfchnitt in der Pathologie des 
Paracellus macht die Lehre von dem Tartarus aus, 
und fie ifi unftreitig eine der gemeinnütziglien und 
brauchbarlten Neuerungen, welche Paracellus gemacht 
hat, wenn gleich nicht geläugnet werden kann, dafs 

er fie fehr verwirrt und folgewidrig vorträgt. Der Tar- 
tarus ift der Grundfioff aller derer Krankheiten, wel- 
che aus Verdickung der Säfte, oder aus Rigidität der 
feffen Theile, oder aus Anfammlung erdiger Materie 
entfiehen. Den Namen Stein findet er für diefe Mate- 
rie unfchicklich, weil er nur eine Art jenes Grund- 
fioffs anzeigt: [ehr oft'erzeugt er fich aus Schleim, und 
mucilago bleibt und ift der tartarus ’),. Er nennt die- 
fen Grundlioff tartarus, weil er wie, das höllifche Feuer 
brennt, und fehr fchwere Zufälle erregt. ‚Man kann 


54) Von den drey erften Eflfenzen, S. 324. 
35) Ebend. 56) De cadue. matric. p.j620. 
37) Von den tartarilchen Krankh. 5. 284. 


10. Paratelfus und feine Lehren. . #78 
auch hier das Dafeyn eines chemifchen Proceffes nicht 
laugnen. So wie nämlich aus dem Moft fich der Wein- 
fiein anfetzt, fo Setzt fich im Körper der Tartarus an 
die Zähne. In den innern Theilen legt er fich alsdann 
an, wann der Archeus zu fiark und unregelmälsig 
wirkt, und zu kräftig den Nahrungsfioff ibfehäiign 
Asa tritt der Salzgeifi hinzu, und coagulirt den 
erdigen Stoff, der immer vortineh‘ aber oft nur in 
eh materia da ifi, ohne 6a gülirt zu feyn. Auf 
diefe Art kann auch Ach Tartärakı In prima materia von 
den Aeltern auf die Kinder übergehn: aber er wird 
nicht übergehn und erblich leyn, wenn er [chon völlig 
zur Gicht, zum Nierenfiein oder zu Infarctus ausgebil- 
det if”). Der Salzgeift, welcher ihn as und 
zur Coagulation hringt, if felten rein und unvermilcht: 
dewöhnlich ılt er mit ah: Vitriol oder Kochfälz ver- 
mifcht, und durch diefe- Bekthilkhanik werden auch 
die Käeitchhn Krankheiten geändert ”). Auch kann 
man den Tartarus noch unter[cheiden, nachdem er aus 
dem Blute felbfi, oder aus fremden Materien entficht, 
die fich in den Säften angehäuft haben. Die Menge der 
Steine, (ie man in allen Theilen des Körpers Behtidlätp 
hat, und die Infarctus beftätigen die Allgbitieruliöfl die- 
fer TAUcHefts Urfache: Er meilten Leber-Krank- 
heiten rühren aus derfelben her "9. Diez ufälle, wel- 
che der Tartarus erregt, und die bey der Art aekteihel 
welche den Nierenfein Zisthache‘ paroxylmi calculofi 
genannt werden, entfliehen, wenn fich die Influenz än- 
dert, oder wenn durch gewille Nahrungsmittel die tar- 
tarıfche Materie vermehrt wird "De: Er ift dann die 


58) Von den tartar. Krankh. S. 302. 59) Eh.|S. 502. 
40) Eb. $. 299. 41) Eh. 5. 505. 
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Urfache fehr heftiger Schmerzen, „ift ein Vomitiv in 
„feiner Operation, dazu hat er virlutem deoppilantem. 
„und aperitivam. ” Auch kann er felbfi den Tod her- 
vor bringen, wann der Salzgeili zu. corroliv wırd und, 
der dadurch coagulirte Tartarus zu fiark reizt”). , Der. 
"Tartarus ift allo allemal ein Exerement, welches oft 
durch zu heftige Digeliion erzeugt wird, und fo kann 
in jedem Theil des Körpers, wegen der zu fiarken oder. 
zu fchwachen, unregelmälsigen Wirkung des Archeus, 
fich der Tartarus erzeugen, und erregt alsdann belon-, 
dere Zufälle, die fich auf die einzelen Functionen be-, 
ziehen. Paracelfus führt viele Krankheiten einzeler, 
Organe an, die fich allein aus diefer Urfache erklären. 
-lallen, und verfichert, dals es der Profelfion der Aerzte. 
viel nützer gewelen wäre, wann Jie die Brillen auf-. 
gefteckt und dielen Tartarum befehen hätten, ehe und. 
bevor fie die einzelen Krankheiten zu erklären unter-. 
nahmen *”). Indellen irrt fich Paracellus, wann er 
glaubt, dafs die Alten nicht, unter andern Namen we- 
nigliens, feinen Tartarus gekannt haben. Es ift doch 
nichts anders als die fchwarze Galle des Galen, und. 
neuere Aerzte haben diefen Zuftand Infarctus oder Con- 
junctio genannt, | 
Paracelfus giebt auch Anleitung, wie man aus 
dem Harn das Daleyn diefes Tartarus erkennen foll. 
“Nicht das blofse Anfehen des Harns reicht dazu hin, 
fondern die chemilche Zerlegung dellelben ıft ein un- 
entbetirliches Erfordernils zu diefer Unterfuchung ‘). 
Er eifert überhaupt fehr gegen das Seichlehen, wie er 


(en 


42) Von den tartar. Krankh. 5. 306. 


43) Paramir. 5. p. 56, I. 
44) Von tariar. Krankh. 5. 504» 
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die Urofecopie in feiner Volksfprache nennt. „Da be- 
„fehet ihr den blauen Himmel und lüget und trüget, 
„dafs ihr felbft müllet Zeugnils geben, dafs der meilte, 
„Theil nichts ift, denn Rätherey und Gedünken und 
„Wähnen und keine Kunft. ” *) Er theilt den Harn 
ein in den innern und äulsern: der innere kommt aus 
dem Blute: der äufsere aber zeigt die Befchaffenheit 
der genollenen Speifen und Getränke an. Auch belest 
er den Bodenfatz des Harns mit einem neuen Namen 
Alcola, und theilt denfelben ein in hypolialis, divulfio 
und fedimen: die erlie Art bezieht fich auf den Magen, 
die zweyte auf die Leber, die dritte auf die Nieren. 
In allen dreyen ilfi der Tartarus hervor fiechend *). ... 
Endlich ift die Beobachtung merkwürdig, dafs die Ein- 
wohner des Veltliner Thals' frey von allen tartarılchen 
Krankheiten [eyn *). 


228: 


Die Kabbalah leitete den Paracelfus auch in der 
Kurmethode und in der Theorie der Arzneymittel. 
Da alle irdilche Körper ihr Urbild jenfeits der Sterne 
haben, und da durch Einfluls der Gelürne auch die 
Krankheiten hervor gebracht werden; fo kommt es 
"nur auf die Harmonie dieler Gefürne nach der Kabba- 
lah an, wenn man die Krankheiten durch gewilfe Mit- 
tel kuriren will. Das Gold ılt aus dielem Grunde in 
allen Krankheiten [pecififch, wo das Herz urlprüng- 
lich leidet, weil es in der Scale (S. 27) mit dem Her- 


45) Paragran. 2. p. 220. 
46) Vom Urtheil des Harns, S. 747. 750. 
47) Von tartar, Krankh. S. 509. 
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zen harmonirt. Der Liquor lunae und cryftallus find 
gegen die Krankheiten des Gehirns gut; der liquor Al- 
' kaheft und Cheiri gegen die Krankheiten der Leber *°). 
Mit der oelune vom Pantheilmus hängt auch zu- 
fammen, dals Paracelfus das Gold ein Bönolaup: das 
Silber aber Weiblein nennt °”). 

Auch bey den vegetabilifchen Mitteln mufs man 
auf ihre Harmonie mit nn Conftellationen und auf ihre 
magilche Harmonie mit den Theilen des Körpers und 
nit den Krankheiten Rücklicht nehmen. Denn jeder 
. Stern zieht fein verwandtes Kraut auf magnetilche Art 
an [ich und theilt ihm feine W irklamkeit mit: ein Jedes 
Kraut ilt deswegen ein irdilcher Stern °). Darum mufs 
jeglicher Arzt fein Herbarıum Ipirituale [ydereum ha- 
ben °). Man muls die Anatomie und Chiromantie der 
Kräuter fiudiren, wenn man ihre W irkung erfahren 
will: denn die Blätter find die Hände derPflanzen, und 
deren Linien geben uns Aufichlufs über die Eigen/chaf- 
ten und Kräfte der letztern. So lehrt. die Anatomie des 
Chelidonii, dafs es gegen die Gelbfucht ein dienliches 
Mittel if”). Dies waren die berühmten Signaturen, 
wo man aus der Aehnlichkeit der Form der Pflanzen 
und Arzneymittel auf ihre Kräfte fchlofs. Der Grund 
diefes Wahns lag wiederum in der Meinung von den 
fyderifchen Impreffionen ‚ wodurch den Pflanzen die 
Flecken und Zeichen eingedrückt leyn, welche auf die 
Kräfte derfelben führen Pe Wie man die Frau 


48) De virib. membr.. lib. e. p. 319. 320. 

49) De mineral. p. 136. 

60) De petilit. lib. 1. p. 33% 

51) Labyrinth. med. p. 278. — De petilit, 1. p. 359. 
52) Von podagrifchen Krankheiten, $. 587. 
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aus ihrer Form erkennt, fagt Paracellus, fo auch die 
Arzneymittel. : Wer dies läugnet, der macht Gott zum 
Lügner, dellen Weisheit durch diefe äulserlichen Kenn- 
zeichen den fchwachen menfchlichen Verliand zur Er- 
kenntnifs führen will. Mehrere Orchiden haben ho- 
denförmige Zwiebeln: das ift ein offenbarer Beweis da- 
von, dafs diefe Pflanzen auf die Z eugungsglieder wir- 
ken. _ Die Euphrafia hat einen [chwarzen Fleck in der 
Blumenkrone, welches ein Beweis davon ift, dafs diele 
Pflanze gegen Augen - Belchwerden ein lie Mit- 
telabgiebt. Die Eidechle hat die Farbe der bösartigen 
Be seine oder Karfunkeln, welches ebenfalls a 
Wirkfamkeit beftimmt *). | 


; So wie diefe Signaturen dem Aberglauben fehr 
willkommen waren, weil {ie alles lese über die 
Kräfte der De unnöthig machten; fo [ehr 
confequent verfuhr Paracellus, wenn er fie hauptläch- 
lich aus der Influenz der Geliirne herleitete, und wenn 
er die Beobachtung der günlügen Confiellation als un- 
entbehrlich bey dem Gebr En eines Arzneymittels an- 
gab. „Die Arzney ıft in dem Willen der Gelürne, und 
„wird von ihnen geleitet und geführt. Du mulst ee 
„günlügen Himmel haben, wenn du Arzneymittel ver- 
„ordnen willft.” °) So giebt er die Eichen - Mifiel ge- 
gen die Epileplie ım Klbendesten, und hält dafür, dafs 
die Vernachlälfigung dieler Regel die Urfache en war- 
um die Mifiel [o oft nicht hilft eh 


55) Von den tartar. Krankh, S.gı2. — De petilit. lib, ı. p.531. 
54) Paragran. 2. p. 219. 
55) De caduc. p. 602. 
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Wenn man die natürlichen Kräfte der Arzneymit- 
tel gar nicht unterfucht; fo muls man ihre Wirkung 
für fpecififch, und fie felbit für arcana halten. Dies 
war ein Hauptpunkt in Paracellus Theorie der Arzney- 
mittel. Daher fagt er gradezu: Alle Kräfte der Pfilan- 
zen find arcana, und wirken in keinem Fall auf die 
Complexion °). Damit liels fich feine Empfehlung der 
Lebens - Elixire und der Mittel zur Verlängerung des 
Lebens am beften entfchuldigen. Er glaubt, dals fol- 
che Mittel, die die prima materies enthalten, dazu tau- 
‚gen, diefe auch im menfchlichen Körper immer wieder 
zu erfetzen, wenn fie verloren gegangen war”). Er 
will vier folche Arcana kennen, denen er myftfche 


Namen giebt, z. B. mercurius vitae, lapis philofopho- 


rumu.lf .. Mit diefer Vorliebe für Arcana ilt die 
Empirie nahe verwandt, und aus diefem Grunde hat 
Brucäus ganz Recht, wenn er den Paracellus einen gro- 
ben Empiriker nennt °),. Denn es blieb, wenn die alte 
hergebrachte Schul - Meinung ganz verworfen wurde, 
nichts anders übrig, als die Harmonie der fremd- 
artigften Dinge, vermittelt der kabbalifülchen Scale, 
wobey alles auf den willkührlichlien Vorausletzungen 
und auf den abgefchmackteften Combinationen beruht. 


Tevinus Battus führte mit dem Smetius einen interellan- 
ten Briefwechfel über ein folches Arcanum des Paracel-. 


fus, welches derlelbe gegen alle Wirkungen der Zau- 
berer, als unfehlbar, empfohlen hatte. Dies war 


56) Paramir. 2. p. 81. 
67) Archidox. lib. 5. p. 804. 
58) Smet. milcellan. lib. 5. ı. pP. 241. 
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Flöhkraut (Polygonum Perlicaria) gegen den Strom ge- 
walchen, mit andern Kräutern vermilcht, an den lei- 
denden Ort angehängt, und nachher in di Erde ge- 
graben. Battus verfichert, dafs diefes Kraut, als ein 
Magnet, die bösartigen Geiler an [ich ziehe, ai dafs 
man es deswegen vergraben mülle, damit der angezo- 
gene Geifi dicht yardkieng,? ‘). Einige von diefen fo ge- 
nannten arcanis, die Par acellus in zellen Krankhei- 
ten am meilien anpries, lallen fich ganz wohl auch auf 
natürliche Art erklären:- und ein grolser Kenner ver- 
fichert, dals einige derlelben allerdings der Empfeh- 
lung wenn feyn °). Indelfen kann man Crato darin 
trauen, wenn er die erfie Erfindung diefer Arcane dem 
Paracelfus abipricht, und behauptet, dafs fie fchon 
lange vor ihm unter den Alchymiften und Schwarz- 
Ei. beliebt gewefen, und dafs durch den unvor- 
fichtigen Gebrauch: desfeihen [ehr viele fchädliche Fol- 
gen natöäckin feyn °). Den lo genannten fublimirten 
Schwefel empüehlt er in allen entzündlichen Krankhei- 
ten, und wir willen, dals die Schwefelblumen und die 
-Schwefelmilch gewils zweckmälsige Abführungsmittel 
im fieberhaften Zufiande find. - Taufendgüldenkraut 
und Gardubenedicten rühmt er in Wechfelfiebern, und 
Eilenfafran in der Ruhr °”). Was aber die Vitriolläure 
‘für fpecifilche Kräfte gegen die Epilepfie haben foll, 
wie Paracellus belonders rühmt °), das wird man lo 


59) Smet. milc. lib. ı2. p. 650. 
60) Conring. introduct. c. 3. $. 87. p.ıım 

' 61) Craton. epiltol. lib. ı. p. 190.5. p. 503. 
62) Smet. lib. ı2. p. 650. 


63) Paracelf. . morb. ament. lib. 2, p. 499 — Grolse Wund- 
arzu. B. ı. $S.7. — Smet. lib. ı2. p. 716. 
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leicht nicht begreifen. Wenn endlich Eraftus behaup- 
jet °°), dafs alle arcana des Paracellus aus verkalchtem 
und fublimirtem Queckfilber befianden, und dals, wie 
‚auch Monavius verlichert °), alle die Kranken, wel- 
che fich diefer Arcanen bedient haben, in Jahresfrift 
gefiorben leyn; fo kann man nur Privat- Leidenfchaf- 
ten als den Grund diefer Behauptungen belchuldigen. 


1) 


| 225. 
Es war in aller Rückficht ein unläugbarer Vorzug 
der Paracelfifchen Lehre, dafs die Chemie zur Berei- 
tung der Arzneymittel als nothwendig erfordert wurde. 
Die unkräftigen und ekelhaften Abkochungen und Sy- 
rupe mulsten den Tincturen, Ellenzen und wirkfamen 
Extracten weichen, und damit war unftreitig fehr viel 
gewonnen. Paracelfus giebt ausdrücklich als den wah- 
ren Zweck der Alchymie die Bereitung der Arcane, 
und nicht das Goldmachen, an, und fchimpft bey je- 
der Gelegenheit auf die Sudelköche und Apotheker, 
die die befien Arcana in ihren Suppen erläufen, wo- 
durch die W irkfamkeit derfelben verloren gehe °). 
Merkwürdig ift eine Stelle, wo er belonders die häu- 
fige Mifchung der fimplicıum tadelt, weil, wenn alle 
Krankheiten aus der fehlerhaften Temperatur enitfiehen, 
nur ein einziges Mittel, welches die entgegen geletzte 
- Temperaturhat, hinreichend feyn würde. „Nun fchauet, 
„wenn man eure Herbarios liefet, fo Ichreibet ihr felbf- 
- „einem Kraute allein über die 50, auch 100 Tugenden 


64) Eraft. difputat. de mediein. nov. Paracelf. P, 4: p. 301. 
65) Craton, epiftol. lib. 5. p. 309. — Eralt. P.3, p. 221. P,4. 
P:/255: 


66) Paragran. 3. p- 220. 223. — Labyrinth, medicor. p. 272. 
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„zu. Aber im Receptmachen hat ein Recept oft 40 bis 
„50 fimplicia in ich, wider eine Krankheit. If auch 
„nicht wohl zu widerreden, eure Difcipuli werden 
„ohne Zweifel zu 300 oder 1000 fimplicia in ein Re- 
„eept nehmen. Denn es hat das Ueberhäufen fo fehr 
„Ueberhand genommen bey meiner Zeit, da zuvor 
„6 hmplicia, oder aufs höchlie 7 genug waren, das 
„erlie zum Herzen, das andere zur Leber u. f. w., das 
„waren gute Recepte. Aber hernach, da fie gelernet 
„haben, dals 3 mal $ neun macht; da dachten fie, 
„6 mal 6 macht 36. Da gefiel ihnen das Multipliciren 
„fo wohl, dafs man fchier nicht willen kann, ob fie 
„vom Summiren, Addiren oder vom Multipliciren am 
„mehrelten halten. Nun wäre ihnen die Sünde noch 
„zu vergeben gewelen, wann fie doch auch auf das 
;Subtrahiren und Dividiren wären kommen. Allo 
„wäre der Ueberfuls als ein gar Ichädlich Feuer ge- 
„löfcht worden. Nun, wäre das Summiren, Addiren, 
„und hernach das hochgelobte Multipkeiren auf die 
„humores gewendet worden im Leib des Menfchen ; 
„fo follte die ganze Welt einen Schatzkaften haben auf- 
„gerichtet, dafs fie hätten eine Kirche gebaut und 
„Mönche darein geletzt und verordnet, sehe der 
nit; olieasien im Receptichreiben das Requiem ge- 
„fungen hätten und der Multiplication in den humori- 
„bus das Te Deum laudamus; fo wollte ich auch ein 
„Mönch feyn darinnen worden, und meine Sünde allo 
„im Multipliciren der humorum gebülset haben. Und 
„das wäre mein Wunfch von Gott, dals es noch heute 
„gelchehe.” °)... Paracelfus fucht, fiatt aller diefer 


67) De peßilit. lib. 1. p. 341. 
Hh 2 
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_ fimplicium, aus jedem Dinge die quinta ellentia, oder 
den Aether des Arifioteles, als das Princip der Wirk- 
famkeit, zu erhaltens und befchreibt umftändlich die 
Art der Extraction °°). Aber es war freylich nicht an 
eine gehörige Auswahl. der zu - diefem Behufe anzu- 
een Mittel zu gedenken: Hafenherzen, Hafen- 
knochen, Knochen aus dem Herzen des HirIches, Per- 
lenmutter, Korallen und dergleichen Mittel mulsten 
ihre Quintellenz hergeben, um damit die f[chwerlien 
Krankheiten zu heilen. | 

Interellant ifi auch fein Tadel der fo genannten 
Correctionen der Arzneymittel vermittelli verkehrter 
Dinge. Er fahe fchon die Vergeblichkeit der Benrü- 
hung ein, das Scammoneum durch Schwefel zu corri- 
giren, und verwarf diefes Diagrydium eben fo lehr als 
das Diaturbith. „Durch die Chemie und durch das 
„Feuer muls die Correction gehen, fonft ili es gar keine 
„Correction.” ”) Den Tartarus im Körper fucht er 
durch Sauerbrunnen und Vitriolläure zu corrigiren, 
“und empfiehlt ın diefer Abficht befonders das Pfeffers- 
bad und die Sauerbrunnen in den Rheinländern '”). 
Uebrigens hat er von der Diät, befonders in hitzigen 
Krankheiten, faft gar keine Liege: In den meiften Fie- 
bern läfst er zur Ader, warnt vor Purganzen, giebt 
weilse Korallen, Gold und Weingeilt, und tadelt die 
blutreinigenden Mittel "). 


— 
68) Archidox. lib.-4. p. 796. 
69) Paragran. 3. p. 224. 

70) Von tartar, Krankh. 5. 509. 


7ı) Paragraph, 9. p. 470. ’—, Unterricht vom Aderlaffen, 
S. 728. 
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Ein anderes Vorurtheil , welches Paracelfus zu 
bekämpfen fucht, betrifft die Unheilbarkeit gewiller 
Krankheiten, vorzüglich des Ausfatzes, der Gicht, der 
Epilepfie und der Wallerfucht. Die oft unerwarteten 
glücklichen Folgen des Gebrauchs mineralifcher Mittel 
mulsten ihm fo grofses Zutrauen zu ihrer allgemeinen 
Wirkfamkeit einflöfsen, dafs er nun fafi keine Krank- 
heit mehr für unbezwinglich hielt. „Willft du, fagt 
„er, deinen Nächlten lieben; fo mulst du nicht lagen, 
„Dir ift nicht zu helfen, fondern du mufst fagen, ich 
„kann es nicht und verfieh es nicht.” ”°) Ungeachtet 
man,. nach feinen und feiner Anhänger Prahlereyen, 
fchliefsen follte, dafs ihm dieKur der genannten Krank- 
heiten wenigfiens mehrentheils geglückt fey; fo kom- 
men doch in l[einen Schriften fehr viele Stellen vor, wo 
er bald diefem bald jenem Mittel den Vorzug in den 
genannten Krankheiten giebt, wo er einzele Krankhei- 
ten für wirklich unheilbar erklärt, und offenherzig ge- 
fieht, fie nicht heilen zu könkten: Ueber dies allks 
muls man Smetius nachlefen ”). Auch Bruno Seidel 
fchrieb ein eigenes Buch gegen die Anmafsungen der 
Paracellifien, worin er zu Bekeilen. fuchte, was noch 
Niemand geläugnet hatte, dafs es unheilbare Krank- 
heiten gebe ""). \ 

. Als Verdienfi kann man es ihm anrechnen, dafs 
er sn das Zınn als ein Mittel gegen die Winner 
aber auch gegen die Wallerfucht A Gelbfucht ein- 
führte, ‘obgleich feine Bereitungsart dellelben fehler- 


Ken 2 


72) Andre Defenfion, S. 254. 
73) L. ec. lib. ı2. p. 655. 682. 
74) Bruno Seidel de morb. incurabilib. p. 133. (8. Frcf, 1595.) 
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haft it. Er läfst es nämlich mit Kochfalz und Afphalt- / 


zufammen pulvern und brennen, ‚und vermilcht es mit 
Drachenblut und Coloquinten "). 


226. 


Endlich noch mit wenigem die Neuerungen, wel- 
che Paracelfus in der Chirurgie gemacht hat, Wir ha- 
ben ihn fchon, befonders was feine praktifchen Grund- 
fätze betrifft, von mehr als einer vortheilhaften Seite 
kennen gelernt. Aber in der Gefchichte der Wund- 
arzneykunft hat Paracellus die gröfste Epoche gemacht, 
und feine Lehrmeinungen über einzele Gegenltände die- 
_jes Faches find gewils merkwürdig genug, um hier 
ganz befonders einen Platz zu erhalten. | 

Ein vortrefflicher Grundfatz war es zuvörderft, 
dafs er die Chirurgie nicht von der Medicin getrennt 
willen wollte, und die Halb-Aerzte nannte, welche 
fich Leibärzte aber nicht Wund-, und Wund- aber 
nicht Leibärzte nannten. „Lerns beyde, oder lals un- 
„derwegen.” ’). Er verwart ferner die Anwendung 
der [chneidenden und brennenden Werkzeuge und [elbft 
der Nähte durchaus, weil feine arcana fich oft eben lo 
'wirkfam bewiefen, und weil er auch in Wunden und 
Gefchwüren von dem Archeus alles erwartete ”). Die 
Natur, fagt er, hat eine wachfende und nährende 
Kraft in ihr, und der Wundarzt foll blos ein Schirmer 
der Natur vor den äufsern Elementen leyn. Die Natur 


75) De praeparat. lib. ı. p. 376. 
76) De ligno gallico, p. 325. 


77) M. A. Severin. de efficac. medic. lik. ı. c. 8. 9. p. ı6[. (fol. 
Fref, 1646.) 
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fetzt aus den Säften des Körpers in jeder Wunde und in 
jedem Gefchwür einen Balfam ab, der die Wunden al- 
lein heilt: Diefen Balfam, dellen Vehikel der Eiter 
und andere Iymplatifche Feuchtigkeiten find, belegte 
Paracelfus mit einem neuen Namen Mumia. ' Oft kommt 
derfelbe von äufsern Dingen, aus Pflanzen und Bäu- 
men, und heifst alsdann befonders Balfam. Bringt 
man ‚diefeh auf die Wunde, fo verwandelt die Natur 
denfelben in die thierifche Mumie, und veranlafst da- 
durch die Vernarbung N). Wo in der Erde ein kle- 
briger Saft befindlich it, ‘wo das Feuer einen Dunfi 
von [ich giebt, da find ka Feuchtigkeiten auch Mu- 
mien, und können denfelben Heilären: Endzweck ha- 
‘ben. Die Alchymie lehrt allein die arcana, in welchen 
diefe Mumie enthalten ıft, und bey derfelben hat man 
weder Heftpflafter, noch fonli etwas anders nöthig: 
‚die Natur zieht jedesmal die Wundlefzen felbii aufs be- 
fie zufammen ’”). Mit diefer fehr wahren Idee von dem 
grolsen Nutzen der Mumie oder der klebrigen Feuch- 
Pareit; die die Heilung der Wunden allehe hervor 
Bis ,‚ fiimmt aber fsoylich Paracelfus F Einpfehlung des 
| uhren Verbandes und feine übertriebene Vorficht für 
Reinhaltung der Wunden nicht überein, indem noth- 
‚wendig durch das häufige Verbinden die wohlthätige 
Mumie weggewifcht werden muls °°). 

Sogar die Beinbrüche getraut er fich ohne Um- 
fiände in jedem Falle zu heilen. Die Beinwelle (Sym- 


78) Grofse Wundarzn. B. ı. S.2. — De mum. p. 650. — Ber- 

theoney B. ı. $S. 338. B. 2. $. 363. 
79) Grolse Wundarzn. B. ı, 5. ı2. 
80) Eb. S. 5.6. 
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phytum office.) ift ihm das Univerfal-Mittel. Auch die. 
Wacholder-Beeren rühmt er als ein trefFliches Wund- 
mittel ”). Merkwürdig ıft fein Rath, immer die 


Hauptkrankheiten aha zu heilen , ehe man fich an die 
Behandlung der Wunden macht S, 


ats; 


Uebrigens ift feine Pathologie der Gefchwüre mit 
feiner Theorie der innern Krankheiten fehr: überein- 
fiimmend. Der Urfprung der offenen Schäden ift eben. 
fo mineralifch, als es die Urfachen innerer Krankhei- 
ten find ”). Der Realgar Lunae et Veneris letzt feine 
Schäden ins Angelicht, und frifst dallelbe hinweg. 
. Alfo letzt fich Realgar Jovis und Mercurii an die Bruft 
und Schultern, desgleichen Mars inRücken und Bauch ; 
Realgar Solis fetzt fich mitten in die Bruft, und Real- 
gar Saturni in die Fülse. Unter diefen geben Mars, 
Saturnus, Luna und Venus die böfefien Gefchwüre, 
die fich am fchwerlien heben lallen: die Gefchwüre. 
aber, welche Sol, Mercurius und Jupiter hervor brin- 
gen, find am leichteften zu heben °). s 
Seine Rathfchläge in Rücklicht des Aderlafles find 
charakteriftifch. Er tadelt die alır ologilchen Kalender, 
aber aus einem ganz andern Grunde, als man vermu- 
then follte. Der Schaden der Aderkilie, fagt er, rührt 
nicht von der widrigen Influenz, fondern von der uh- 
rechten Anwendung überhaupt her. In der Schlacht, 
wo [o viele taulend oft zu gleicher Zeit verwundet wer- 


8ı) Grolse Wundarzn. B. ı. S. 49. 


82) Eb. S. 55. 83) Eb.B. 2,8, 68. 
84) Eb. B. 2. 5. 89. 


10. ; Partöelfün und feine Lehren. 489 


den, findet gewifs nur der Einflufs einer und derfelben 
are fiatt. Aber das hält er-für eine unerlafs- 
liche Bedingung, dafs man auf das Zeichen Achtung 
giebt, von dem die Krankheit abhängt, in welcher 
man das Blut abzapfen will. Nie mufs man in dem 
Zeichen zur Ader lallen, von welchem die Krankheit 
abhängt. Wie dies aber zu bewerkftelligen ift, dar- 
über giebt er uns keine Auskunft. Uebrigens eifert er 
Sehr gegen die Semiotik des Bluts. Man findet dasBlut - 
in der Pelt rein und klar, wo doch die gröfste Lebens- 
Gefahr oft zugegen ilt® ) ..„. Vortrefflich find feine 
Bemerkungen idhe den Einfiuls der verdorbenen Luft 
ın Holpitälern auf die Krankheiten, die in denfelben 
vorkommen, und eben fo brav feine Rathfchlüfle zur 
Reinigung der Luft in denfelben °°). 

er find feine Grundlätze über die Kräfte des 
Magnets nicht mit Stillfchweigen zu übergehen. Sie 
find lo eigenthümlich, neu ind wichtig, das fie aller- 
dings se Aufmerkfamkert verdienen, deren fie Lel- 
fing ”) und Hemmann °°) gewürdigt haben. Alle die 
Krankheiten, die Paracelfus vom Einflufs des Mars her- 
leitete, das heifst, alle Blutflüffe und folche Uebel, die 
fich vom Mittelpunkt des Körpers zu feiner Peripherie 
erfirecken, könen durch Anwendung des Magnets am 
beften TRERREOR werden, weil er Be ım Mittelpunkt 
zurück hält. Legt man alfo den Magneten auf die . 
Quelle des Blut/lulles oder auf die Stelle des Körpers, 


85) Unterricht vom Aderlaffen, $. 712. 713. 
86) Spittal-Buch, 3. S. 320. 

87) Lellings Collectaneen, Th. 2. S. ıı7. 
88) Medic. chirurgifche Auflätze, S, 23 1. 
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von wo aus'fich die Krankheit verbreitet hat; fo hört 
der Blutflufs und dieKrankheit auf. Es kommt aulser- 
dem auf die Kenntnifs des anziehenden und fortfiolsen- 
den Pols des Magneten an: den erftern nennt Paracellus 
den Bauch, den andern den Rücken des Magneten. In 
hyfierifchen Krankheiten legt er den Bauch des Mag- 
‚neten zu unterfi, und den Rücken zu oberft, fo bleibt 
die Krankheit im Mittelpunkt °). In den Epileplieen, 
wo fich die Krankheit nach dem Kopfe neigt, legt man 
vier Magnete an die untern Theile, die Bäuche nach 
oben gekehrt, und auf das Haupt einen, mit dem 
Rücken nach unten, und fo werden fehr viele andere 
krampfhafte Krankheiten durch Anwendung des Mag- 
nets am ficherfien gehoben. 

Auch die Talifmane, eine fehr alte Erfindung des 
Aberglaubens und der Betrügerey °), wurden durch 
Paracelfus mehr als jemals in Umlauf gebracht. Ihre 
T'heorie beruhte theils auf der Vorausfetzung, dals ge- 
wille Steine giftwidrige Eigenfchaften haben, theils auf 
dem Einflufs der Planeten auf die metallifchen Mifchun- 
sen, woraus diele Münzen oder Siegel befianden. 
Durch Hülfe diefer Talifmane war man vor der Zau- 
berey ficher, konnte vermittelfi .derfelben falt alle 
Krankheiten heilen, und gewils auf grolses Glück und 
Fıhrenfiellen rechnen. Sie enthielten gewöhnlich ma- 
gifche Figuren,. die Symbole der Sonne und des Jupi- 
ters, oder auch Zahlenbretter, auf welchen allemal 
eine gewille mylfüfche Zahl heraus kam, man mochte 
fie in der Länge, oder in der Breite, oder in der Dia- 


89) Von den Kräften des Magneten, $. 1019. 1020. 
90) Gelch. der Arzneyk. Th. 2. S. 207. 
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gonale zufammen rechnen. Möhfen hat mehrere der- 
gleichen Talilmane, nach Thurneyffers Erfindung, ab- 
| Kilian lalfen und Naekisichun darüber gelammlet ”). 


223. 


Wenn man die Hauptpunkte des Paracelfifchen Sy- 
fiems forgfältig durchdenkt, fo findet man, dafs es auf 
keinen F all a durchaus neu und nkehä angefehen 
werden kann. Allen theofophilchen Unfinn, der von 
einzelen Männern vor ihm Stück weile vorgetragen war, 
vereinigte er nur in einem vorgeblichen Syfiem, und 
Bähdte ihn auf alle Theile der Medicin an. Sein größs- 
tes Verdienft, welches ihm nur der Geift des Wider- 
Ipruchs ablänguen kann, befieht in der Empfehlung 
der mineralifchen En en die fiatt der alten un- 
kräftigen Syrupe und Abkochungen von ihm gerühmt 
sen: und ın der Beobachtung mancher einzeler Er- 
Khöinängen der Natur und vieler merkwürdiger, vor- 
züglich et Krankheiten. en 
mene Männer Ber SER dies auch, und wenn fie 
gleich, wie Crato °°), aus der ee Schule 
waren. Aber andere wollten lieber ruhig bey dem Al- 
ten bleiben, als dem neuen Schwerer folgen, von 
dellen Atzheyihitieh fo viel Nachtheiliges ang wur- 
de. Indeflfen kam die Chemie nach nd nach i immer 
mehr in Anfehen, wurde zwar anfangs noch mit der 
Alchymie v Gewerke ‚ hatte aber zu Anfange des fol- 
genden Jahrhunderts fchon eine weit würdigere Geftalt 
angenommen. Trotz der zahllofen und heftigen Wi- 


gı) Beyträge zur Gefch. der Wilfenfchaften‘, S, 153 8. 
92) Epilt. lib. 3. p. 256 £ i 
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derfprüche erhielt fich das Paracelfifche Sy fiem kiicht 
allein in Deutfchland und den nordilchen Reichen, [on- 


dern fand felbft in England und Frankreich Beyfall. 


Elftes Kapitel. 
Ausbreitung der Paracellifchen Lehre. 


229. 


Die Reformation, welche auf den Myfücifmus be- 
rechnet ift, findet bey den meilien Menfchen weit mehr 
Eingang, als die, welche auf die Vernunft allein wirkt, 
weil die Vorfiellungen der Einbildungskraft allemal 
weit lebhafter find und den Geift in weit gröfsere Thä- 
tigkeit letzen, als die Begriffe des reinen Verftandes. 
In jenem Zeitalter hatte Deutfchland dem übrigen Eu- 
ropa mit feinem myfülchen Reformations - Geift vor- 
geleuchtet. Luthers grolser Geilt erwies feinem Jahr- 
hundert und der Ipätelien Nachwelt die grölste Wohl- 

"ihat, da er diefen Hang zum Myfücifmus fo lenkte, 
dafs der Katholicifmus I die fcholafüfche "Theologie 
dagegen gar nicht aufkommen konnten. Paracellan) 
ergriff ebenfalls diele Partey, allein, dals fein Syfiem. 
nicht auf den allgemeinen Beyfall rechnen konnte, den 
die Reformatoren der Theologie erlangten , . daran wa- 
ren vorzüglich folgende De Schuld: 


1. Die Medicin ift eine Erfahrungs - W ilfenfchaft, 
und mufs erlernt werden. Sie beruht auf Vernunft- 
fchlüflen, die aus der Erfahrung abftrahirt find. Eine 
Lehre demnach, die jene Vernunftlchlülfe verwirft, 
und diefe Erfahrung für entbehrlich ausgiebt, kann 
unmöglich auf grolsen Beyfall der Aerzte rechnen. 
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2. Paracelfus Syfiem war nicht auf blofsen Myfü- 
cifmus, fondern auch auf den gröblten Aberglauben 
gegründet. Nun war diefer freylich im fechzehnten 
Jahrhundert für fich fchon herrfchend. Aber, eben 
dielen Aberglauben in ein [cheinbar alnlnköflicies 
Syliem zu inden ‚ diefe Idee verlüiels doch zu fehr ge- 
gen den Enden Menfchen - Verfiand, als dafs man 
ihr allgemeinen Beyfall ver[prechen Elle 

3. Endlich war auch Paracelfus felbf nicht der 
Mann, welcher feinem Syfieme hätte Eingang verfchaf- 
fen ek Er verachtete nur deswegen die Schul- 
Willenfchaften, weil er fie nicht kung Wenn er 
gleich viel von dem göttlichen Licht fprach, welches 
die Quelle aller Krkenntnile fey, fo war doch fein Le- 
ben und Wandel gewils kein Beweis davon, dafs er 
dieles göttlichen Liehiirn theilhaftig fey. 

Dennoch fand diefes Syfiem , hekobdena: in Deutfch- 
land, mehr Anhänger, als man hätte vermuthen fol- 
len. Nach einer eher die bekannten Nachfolger des 
Paracellus. angeliellten Berechnung, waren grade drey 
Vieriheile Base Deutfche,, ad unter ae beftand 
der grölste Theil aus u ohne gelehrte Erziehung, 
die fich in diefen Fanatifmus Bi warfen, ‚weil fie 
hier reichen Erfatz für ihren Mangel an Balkan fanden, 
Die Andern hielten fich an die ken und Ar- 
cana des Paracellus, und fuchten feine Theorie. dem 
herrf[chenden Sg des Galen anzulchmiegen, oder 
dielelbe doch wenigfiens glaublicher zu I” jun zu 
verfeinern. Endlich gab die Gelellfchaft der Rofen- 
kreuzer diefem Syfiem Ds Anwendung auf die Theolo- 
gie und Philofophie, die man bis dahin noch nicht i in 
dem Grade von demlelben gemacht hatte, 
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Unter denen Anhängern desParacelfus, die, ohne 
eine Vergleichung zwilchen feinem und dem ER ENE 
fchen Syliem zu verfuchen, ganz allein das erftere an- 
nahmen und vertheidigten, ift einer der erften und be- 
rühmteften Leonhard Thurney[fer zum Thurn, aus del- 
fen Biographie, die uns Möhlen geliefert hat, hier die 
wichtigften Umftände HeyBebrächr werden °). Er war. 
1530 zu Bafel geboren, und fein Vater war Gold- 
Schmidt. Eine grolse Betrügerey, wo er Zinn mitGold 
überzogen und für Gold ausgegeben hatte, brachte ihn 
1548 zur Flucht. Er hatte die Profellion feines Vaters 
erlernt, nebenher aber für einen Baleler Arzt, D. Hu- 
ber, Kräuter gefammlet, und von deinfelleh Paracel- 
fus Schriften zum Lefen bekommen. Auch mochte er 
wohl beyläufig eine oder die andere anatomilche Ku- 
pfertalel gelehen haben. Aber fchulmälsigen Unter- 
richt hatte er gewils nie gehabt. Denn felbft die latei- 
nilche Shrheh mulste er noch in feinem funfziglien 
Jahr erlernen. Aus Bafel vertrieben, flüchtete er lich 
nach England, und 1552 liels er fich als Schütze unter 
dem febsichänt des Mark grafen Albert von Br andenburg 
anwer ben. Im folgöriden Jahr verliefs er die Krieges- 
dienfie wieder, Mi ging in die Schmelzhütten als be 
beiter, worauf er feine Profeffion wieder ergriff und 
41555 lich zu Strafsburg niederliels. Hierauf trugen die 
Tyroler Gewerke ihm die Auflicht über den dortigen 
Bergbau an: dem zufolge zog er 1558 nach Tarenz im 
obern Innthal, wo er auf feine Rechnung einen Berg- 
bau und Schwefel- Hütten anlegte. Dies gelchah mit 


———— m —— 


93) Möhlens Beyträge zur Gelch. der Wiffen[chaften. 
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fo glücklichem Erfolg, dafs er vielen Ruhm erlangte, 
und mit gelehrten Metallurgen bekannt wurde. Selbft 
dem Kailer empfohlen, ward er nach Schottland und 
den orkadilchen Infeln 1560 gefchickt, um die Bley- 
minen näher zu unterfuchen, Im folgenden Jahre ging 
er nach Spanien, Afrika, Kleinafien, und liefs fich auf 
dem Berge Sinai den Orden der heil. Katharina erthei- 
len. Auf diefer Reife hatte er etwas Griechifch gelernt, 
auch fich bemüht, mehr ig, in der Medicin zu 
erhalten. 

Als er 1568 wikilor zurück kam, machte er fich 
durch feine Kuren berühmt, ward aurcleds in die ungri- 
Ichen Bergwerke gefchickt, um diefelben in Ordnung 
zu bringen. lItzt entfchlofs er fich, feine medicinifchen 
Schriften heraus zu geben: und, da er fie gern mit al- 
ler damals gebräuchlichen typographifchen Schönheit 
drucken kallen wollte, fo ging er zuvörderft nach Mün- 
fier, wo er feine Ourknta ellentia 1570 mit Holzfchnit- 
ten drucken liels. Von hier begab er fich nach Frank- 
furt an der Oder, wo damals die Buchdruckerey [ehr 
berühmt war, und liefs feinen Pifon, oder ein Werk 
von den Eigenfchaften der Waller, Flüfle und Quellen, 
drucken. . Dies Buch wurde, da er es noch nicht voll- 
endet hatte, die Grundlage feines glänzenden Glücks. 
Der Kurfürft Johann George, der fich damals in Frank- 
furt aufhielt, hörte, dals diefes Buch gedruckt werde, 
und darin unentdeckte Reichthümer der F lülle in der 
Mark Brandenburg an den’l'ag gelegt wären. : Die Hof- 
leute, welche u ihren Gltem gern ergiebige Berg- 
werke angelegt hätten, von eiikt EAN: Shsmeriiai 
grolse Ausbeute verfprach, empfahlen ihn auch, und 
er war in der Behandlung der Krankheit der Kurfür- 


> 


S: 
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fünn, bey welcher man ihn zu Rath gezogen hatte, fo 
Achte ‚ dafs der Kurfürft ihn in feine Dienfie nahm 
und zu feinem Leibarzt ernannte. 

Vortrefflich wulste ich Thurney/fer in feine neue 
Lage zu finden: er verkaufte Schminke und Schönpflä-. 
fierchen an die Hofdamen, und verordnete, fiatt der 
ekelhaften Abkochungen der Galenilten, Paracelfifche 
Arzneymittel mit pomphaften Namen, Goldtinctur, 
Magifterium Solis, Aurum potabile, womit er lich gro- 
fse Reichthümer erwarb. Auch legte er, um Jeine 
. Schriften drucken zu können, eine eigene Schriftgie- 
fserey, Buchdruckerey, und aulserdem ein Labora- 
 torium an, unterhielt mehr als zweyhundert Perlonen, 
und lebte ungemein prächtig. Auf eine feltfame Art er-_ 
warb er fich den Ruhm des grölsten Gelehrten [einer 
Zeit dadurch, dafs er die Alphabete von zwey und. 
dreyfsig suhpälchen Dialekten und acht und lechzig 
fremden Sprachen heraus gab. Aufserdem eröffnete er 
fich auch ganz andere u fremdartige Erwerbs - Quel- 
len. Er legte fich aufs Nativität-Stellen, welches ihm 
fehr einträglich wurde: ja er legte fogar eine Art von 
Leihhaus an, und trieb einen anfehnlichen Wucher mit 
Pfindern,: da die Juden vertrieben waren. Die Mark- 
gräfinn Eleonore, Gemahlinn des Kurprinzen, hatte zu 
Tlalle ein’ Laboratorium angelegt, und Thurneyller er- 
hielt den Auftrag, es zu dirigiren. Er gab fo genannte 
Praktiken oder afirologifche Kalender heraus, die au- 
[serordentlichen Abfatz fanden. Da die Prophezeyun- 
gen in fehr zweydeutigen Ausdrücken abgefalst waren, 
fo verkaufte er an fürliliche Perfonen einige Exemplare 
davon, die durchfchoflen. waren, und wo er dann die. 
Erläuterung der dunkeln Ausdrücke dabey Ichrieh. 
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Stand Unglück bevor, fo fchickte er Talifmans mit, 
um es abzuwenden, die ihm ebenfalls ungemein theuer 
bezahlt wurden. Kurz, Thurneyfler war bis ins Jahr 
1582 ın dem Befitze SL Reichthümer, 
bekleidete eine anfehnliche Ehrenfielle, und genofs des 
_ Vertrauens feines Fürfien in hohem Malse. Ale» von 
jener Zeit an vereinigte fich alles Unglück, um ihn 
von der höchften Stufe des Glücks in das tieflte Elend 
zu ltürzen. | 

Ein gelehrter und aufgeklärterMann, Cafpar Hoff- 
mann, Profellor in Fränleiee: hatte einen fehr wohl 
Brfchricheneni Tractat de bad immunente heraus 
‚gegeben, worin er die‘ Thorheit des Paracelifchen 
Scharlatans aufzudecken fuchte. Die Hofleute und 
felbft der Kurfürfi waren dadurch aufmerkfam gewor- 
den: und 'T'hurneyller verlor viel von feinem Anfehen. 
Auf der andern Seite hatte der Aberglaube und die 
Dummheit ihm einen Teufel angedichtet, den er im 
Kryfiall bey fich führte, und fogar ein Profellor in. 
Greifswald, Franz Joel, hatte diefen Wahn verbreitet. 
Dieler Teufel im Kryfiallglafe war aber nichts als ein 
Scorpion in einem Glafe voll Baumöhl, den Thurneyf- 
fer nebft mehrern Curiofitäten auf ee: Endlich 
brachte ihn ein Procefs mit feiner gelchiedenen Frau 
um den grölsten Theil feines Vermögens. Eriloh 1584 
nach Italien, wo er fich mit Trransmutations - Procel- 
fen abgab, und endlich foll er 1595 zu Kölln am Rhein 
geliorben feyn. 


231. 


Die Schriften diefes merkwürdigen Menfchen tra- 
gen ganz das Gepräge des Paracelfifchen Syftems: auch 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. 4. lı 
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hält er den Paracelfus für den einzigen gefcheidten Arzt, 
und kann mit feinem Lobe gar nicht fertig werden”). 
Die Quinta ellentia ift in Reimen gefchrieben: im er- 
fien Buch wird die ewige Heinlichkeit redend einge- 
führt, die auch abgebildet ift mit einem, Schlofs am 
Munde, in einem Zimmer mit verfchloffenen Fenfiern, 
fitzend auf verlchloffenen Kaften, mit einem Schlüffel 
in der Hand. Sie lehrt, dafs Salz, Schwefel und 
Queckfilber , oder Erde, Luft und Waller, alles zu- 
fammen fetzen, dafs allo das Feuer von der Zahl der 
Elemente ausgelchlolfen ıft °). Sie ifi in der Bi- 
bel, dann aber auch in Gefüirnen und Geifiern zu fu- 
chen °°%). Im zweyten Buch fpricht die Alchymie: fie 
giebt Anleitung zu den Procellen, und fagt unter an- 
derm: 

„Dafs aber ihr aus folchen Sachen, 

„die flüchtig find, was fix wollt machen, 

„das ıft, als wann man mit eim Kolen 

„was weifses an die Wand wollt malen N 
Sie warnt auch vor langen Proceflen: : denn Gott habe 
in fechs Tagen die ganze Welt gemacht. Hierauf folgt 
eine Vergleichung der Arcane der alten und neuen Me-. 
dicin. ‘Alsdann die Harmonie der drey Elemente: 
1. Geift ii in jedem Körper, auch felbft die Seele (3) 
befteht nicht ohne Geifi (2). Die Zwillinge, die 
Wage und der Wallermann find die Zeichen des Gei- 
fies, der Sanguineus kommt in der Vomplexion mit 
ihm überein. Venus und Jupiter iind feine Planeten, 
‘Raphael, die Cherubim und die Lemures feine Geilter. 


/ 


94) Quinta ellentia, p. 35. 203. (fol. Leipz. 1574.) 
95) Ib. p. 29. 96) Ib. p. 33- 97) Ib. p. 43. 
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2. Körper oder Salz harmonirt mit Mars und Saturn, 
hat den Steinbock, die Jungfrau und den Stier zu Pla- 
neten; Ariel, Uriel und dis, Gnomen zu Geiliern, und 
Bley und ln feine Metalle. 3. Die RR oder. 
Queckfilber harmonirt mit dem Krebs, dem Scorpion 
und den Fifchen: lie wirkt auf das phlegmatifche Tem- 
. perament. 


m 


Von feinen übrigen Schriften, werden hier nur 
zwey genannt, die von der Harnprobe handeln, wel- 
che er auf Paracelfifche Art vornahm °°). Er deftil- 
‚lirte den Harn nämlich, und liels an der Vorlage eine 

Röhre befefügen, die er mit einer Scale verfah: die 
Grade diefer Scale fiimmien mit den einzelen Theilen 
des Körpers überein, und er fchlofs von den Erfchei- 
nungen in dem delüllirten Harn auf den Zuftand der 


einzelen Theile des Körpers. Hiebey legt er Holz- 
fchnitte des menlchlichen Körpers vor, wo die Be- 


deckungen abgenommen werden wi damit man 
die a lan Theile fehe. Eine Erfindung, wel- 
che George Barhich und Ulrich Rumler hernach nach- 
ahmten. . . Gewöhnlich wog er den Harn zuerfi, 
nachdem er in. der Digelüons - Wärme eine Zeitlang 
‘gefianden,, und umgelchuttelt worden, damit fich das 
Irdifche mit hinein en Wenn er a ift, fo lei- 
den die [piritus vitales; ıli er aber leicht, fo leiden die 


 — en 


98) Moozerelnyıs oder Praeoccupatio, durch zwölf verfchieden- 
licher Tractaten gemachter Harn - Proben. Das 59. Buch 
fol. 1571. Es war eine Galconnade, dies Buch das zgfte zu 
nennen; um fich in das Anfehn zu fetzen, als wenn er [ehr 
lange Erfahrung hätte. — Befawors ayayıouov, das ilt con- 
firmatio concertationis. fol, Berl, 1576. 
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fpiritus animales. Zwey Bemerkungen find nicht zu 
übergehen, die er beyläufig anführt. Die erfi, betrifft 


einen Auswurf von Hydatiden in einer anfangenden 
Schwindfucht, welcher nach dem Gebrauch des Gua- 


jak-Ochls erfolgte”): und die zweyte die fortwährende 
Wirkung der Reizbarkeit des Herzens, die Thurneyl- 
fer noch achtzig Minuten, nachdem das Herz aus dem 
Körper); genommen worden , beobachtete " ). 


232: 


Adam von Bodenflein, des berühmten Theologen 
Karlfiadt Sohn, war ein fehr eifriger Anhänger des 
Paracelfus, und führte auch eben ein folches unfiätes 
und flüchtiges Leben, als diefer ‘). Er fuchte die bar- 
barifchen, dunkeln und unverfiändlichen Worte, die 
im Paracelfus vorkommen, zu erklären, und nahm 


gewöhnlich in der Erklärung die eigenen Worte des 


Schriftfiellers auf. Diefe Arbeit hat gewils nur fchr 
wenig Verdienftliches, wenn man Paracelfus lelbit ge- 
lefen hat: doch kommen einige Bemerkungen Boden- 
ftein’s vor, die nicht ganz unwichtig find. Zu feiner 
Zeit nämlich hatte man [chon unächte Schriften des 
Paracelfus, die von den ächten bisweilen nur Ichwer 
zu unterfcheiden waren, und vielleicht hatte er felbfi 
grofsen Antheil daran °). Das Laudanum habe feinen 
Namen a laude, und fey kein Optat, fondern die Quint- 


ellenz des Queckfilbers.. Oporin habe die erfiaunens- 


99) Beßeimoıs, pP. 78: 

100) Hooxarasmıpıs, P. 49- 

ı) Adami p. 231. 

2) Semlers Samml. zur Hift. der Rofenkrenz. St. ı. S. 63. 
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werthe Wirkung dellelben erfahren °). Paracelfus fey 
übrigens ein ächter Kabbalift, und ein von Gott begei- 
fterter Schrififteller, deffen Untrüglichkeit Bodknkein 
aus allen Kräften veriheikign ”). 

Dieles Wörterbuch, nebfi einem andern natur- 
hifiorifchen, welches Joh. Filchart aufgeletzt hatte, 
gab Michael Toxites aus Graubündten heraus. Er war 
Stadtarzt in Hagenau, hatte regelmäfsig auf italiäni- 
'fchen Schulen ftudirt, und war zugleich gekrönter 
Dichter ”). Er fuchte dem Spiefsglanz mehr Freunde 
in Deutichland zu verfchaffen, und wünfchte fchon 
‚eine Vereinigung der Galenilchen und Paracelfifchen 
Schule, die nachher wirklich von mehrern Aerzten 
'verlucht worden ifi. Er gab auch des Paracelfus Schrif- 
ten heraus. 

Eine andere Ausgabe beforgie Valentin Antapral- 
fus Siloranus, von dem man ua nichts weiter weils, 
als dafs er zu denen Anhängern des Paracelfus gehört, 
die mit unverlchämter Dreiftigkeit der Welt die gröb- 
fien Lügen aufheften und ihren Helden für einen un- 
fehlbaren Gelandten Gottes ausgeben. In dem Vorbe- 
richt zu feiner Ausgabe lagt er unter anderm, dals, 
nachdem er die chaldäifchen, arabilchen und gräcani- 
fchen Aerzte durchgelelen, er den Paracelfus allen die- 
fen vorziehen mülle.. Auch hätten die Athener ihn 
den Deltructorem aller Irrung, die Peflulanilchen (die 
Aerzte zu Montpellier) den teutfchen Hippocratem, 
und die Hebräer den andern Rabbi Mofes (ben Maı- 
mon) genannt. Auch giebt er [ich das Anlechen, aus 


3) Onumaltic. p. 450. (8. Balil. 1574.) 
4) Ib. p. 4ıı. 5) Adami p. ı95, 
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‚ der lateinilchen Urfchrift diefe Werke überfetzt zu ha- 
ben. So viele Worte in diefem Bericht find, fo viele 
Unwahrheiten enthält er, wie fchon Sennert bemerkt 


hat °). 


2595. 


Ein Arzt in Frankfurt am Main, Gerard Dorn, 
hat fich durch feine Anhänglichkeit an dem Paracellus 
fehr bekannt gemacht. Auch belebt ihn ganz der Geifi 
feines Lehrers: die Kabbalah ift ihm die Quelle aller 
menfchlichen Kenntnils, und den Trithemius zieht er 
befonders allen Philofophen vor. Auch ilt er eben fo 
‘grob und bedient fich eben der Schimpfreden gegen 
feine Widerfacher, als Paracelfus. Den Stein der Wei- 
fen bereitet er, als ein Erfahrner, in fünf Vierteljah- 


ren: Andere müllen zwey Jahre darüber zubringen ”). 


Aus den erfien Kapiteln des eriten, Buchs Mole leitet er 
die ganze Chymie her, und erklärt jedes Wort auf al- 
chymiftifche Art. Befonders die Worte: Und Gott 


fchied die Waller über der Fefte von den Wallern un- 


ter der Felie, und nannte die oberlien Himmel, diefe 


fieht er als den Inbegriff des ganzen grolsen Procelles 


an. Zugleich bringt er Erläuterungen aus der neupla- 


tonifchen Philofophie an, die dem Ganzen ein lo bizar- 
res Anfehen geben, dafs man kaum gelehrteren Un- 
finn lefen kann ®). Er fchrieb auch eine Ermahnung 


an den heftigfien Gegner des Paracellus, den 'Tho- 


mas Erafius, die aber nichts enthält, als Auszüge 


6) De confenf. et diffenf. chymic. cum Galen. c. 4. P. 189. 

7) Lapis metaphyficus aut philofophicus. 8. 1570. 

8) De naturae luce phyfica ex Genefi delumta, p. 47. (8. Fref. 
1583.) 
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aus feines Lehrers Schriften, und Invecliven gegen 


Krafius ”). 


234. 


- Der berühmtefie Anhänger des Paracelfifchen Sy- 
ftenıs unter den ältern Schrittfieller diefes Jahrhunderts 
ift Peter Severin (geb. 1540 4 1602), aus Ribe in Jüt- 
land, Leibarzt des Königs von Dänemark und Canoni- 
cus zu Rofkild. Es wird als eine Merkwürdigkeit von 
ihm erzählt, dals er Ichon in feinem zwanzigften Jahre 
Profellor der Poelie in Kopenhagen gewelen. Er hatte 
in Italien und Frankreich die medicinifchen Schulen 
befucht; aber dennoch hing er fehr eifrig an dem 
neuen Reformator '”). So lehr man auch von der ei- 
nen Seite feine grolsen Verdienfie um die Verfeinerung 
des Paracelfifchen Syftems geprielen hat; fo if doch 
gewils Theod. Zwinger’s Urtheil von ihm lehr richtig, 
wenn er fagt, dals Severin fich nicht immer der philofo- 
phifchen Freyheit bediene, die er fo fehr anpreife, fon- 
dern gröfstentheils nachbete, was Paracellus gefagt 
habe”). AuchJ oh. Paludanus urtheilt in einem Briefe 
an Smetius '”) nicht allzu günftig von im. Er habe 
zwar fich angemalst, die fchweren Krankheiten der 
Epilepfie, des Ausfatzes und der Gicht gründlich hei- 
len zu können. Aber man wifle davon in Dänemark 
nichts befonderes: er habe Panaceen verkauft, und, 
fo fehr er die Mittel des Paracellus empfohlen, doch 
TE ERBEN 

g) Ad Thom. Eraftum admonitio modelta [atis. 8. 1583. 

ı0) Tom. Bartholin. cilt. med. Hafn. loc. ı2. p. 114. — Moller. 

Cimbr. literat. vol. ı. p. 62Z [. 

11) Craton. epift. lib. 7. p. 256 I. 

ı2) Smet. milcellan, lıb. ı2. p. 725. 
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oft feine Zuflucht zu Galenifchen Compofitionen ge- 
nommen.  Libavius ”) und Sennert '“) urtheilen noch 
ungünfüger von ihm, und doch waren beide mehr Pa- 
racelfi fien als Galeniften. | 

Das einzige Werk, was er kistäsläflen, ift eine 
kurze, aber Ei unvollftändige Darfiellung der Para- 
celfilchen Syfiems, worin er bey weitem nicht alles 
erfchöpft, was zu diefem Syftem gehört, auch mit un- 
ter feine eigenen Vorfiellungen den Ideen des Paracellus 
unterfchiebt. Mit der Logik hat er fich fehr überwor- 
fen. „Ein Stück Brodt, lagt er, ift mir lieber, als 
„die ganze Logik und Dialektik.” Dagegen erinnert 
der eifrige Gegner aller Paracellifien, Erafius: „Darin 
„hat Severinus ganz Recht, fo bald der Magen hungrig 
„ılt: aber der Hunger nach Wahrheit kann doch nicht 
„durch leibliche Nahrung, fondern nur durch Philo- 
„fophie gefüllt werden.” '”) Severinus unterfcheidet, 
eben lo wie Paracelfus, die gemeine Anatomie von der 
höhern, die er Anatomia vitalis nennt, und fo auch. 
die gemeine Altironomie von der Afironomia vitalis. 

Die Medicin definirt er als die Kenntnis der all- 
gemeinen Harmonie der ganzen Schöpfung, führt zu 
diefem Ende die Vergleichung der grolsen und kleinen 
Welt umfiändlich aus, und findet in der letztern Flüffe 
und Seen, Berge und Thäler, Mineralien und Pflan- 
zen '”). Die ai find in zwey Sphären, die obere 


— 


13) Exam. philofoph. vit. Hartmann. fect. 21. p. 157. 177, 
14) L, c. p. 199. 
15) Eraft. de medicin. nov. Paracelf. dilp, P. ı. p. 113. 


16) Severin. idea medicinae philolophiae, c.4. p. 19. 20, (4. Hag. 
Com. 1663.) 
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und untere, ‘getheilt: in der obern Sphäre find Luft 
und Feuer, in der untern Erde und Waller hervor fie- 
chend. Ba Eintheilung hält er für fehr wichtig: 

wer fie verkennt, nimmt die Schale fiatt des Kerns. 
Durch Hülfe des Theis Ballist> werden die Elemente 
mit einander verbunden: jener hält alle Körper in der 
Natur zulammen, giebt jedem Dinge feine Kraft und 
fein Leben. Die Elemente muls man fich nicht finn- 
lich vorliellen; von den finnlichen Elementen beftehe 
ein jedes, Feuer, Luft, Waller und Erde, aus allen 
vier unlinnlichen Grundlioffen, Es gebe alfo ein wäl- 
ferichtes, luftiges, irdifches und feuriges Feuer u. [. £, 
‚und diefe Eigenfchaften find geifiig, da fie nicht in die 
Sinne fallen ”). Die Kräfte der Elemente nennt er. 
alira, wie Paracelfus: ohne die Kenntnils derfelben 
fey der Arzt und Naturforfcher blind und taub. Diele 
alira aller irdifchen Körper find zwiefach: fie ahmen 
entweder den Gelürnen nach, und bringen die Mi- 
fchungen und Verwandlungen Ei Körper hervor, oder 
fie entlliehen, ihres Körpers beraubt, in den empy- 
reilchen Himmel, wo fie weder hungern noch dur- 
fien ”). Die altra mit den Grundlioffen verbunden, 
heilsen femina, und find die Bande aller Körper, wo- 
durch die N Eigenfchaften derfelben und die 
Signaturen hervor aaa werden, welche letztere 
nichts anders find, als die Eindrücke, die die Saamen 
auf die Körper machen ”). Die drey Hauptfaamen 
aller Körper vergleicht er irrig mit den peripatetilchen 


ı7) Severin. idea medicinae Br © 5. pP: 22. 24 [, 
ı8) Ib: c. 6. p. 26. 27 [. 
19) Jh. 'p: gt. c, 7. pP. 55. 
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Principien, Materie, Form und Beraubung, und be- 
weilet damit, dafs er den Arilioteles ganz mifsver- 
ftanden °°). Eben diefe facht er in allen drey Reichen 
der Natur auf, Ipricht alflo vom vegetabilifchen, ani- 
malilchen und mineralifchen Ourckhiiee: Sa und 
Schwefel ”), und glaubt, dafs es nur darauf ankomme, 
ob die Saamen einen gelchickten Körper finden, mit 
dem fie fich vereinigen, um neue Verwandlun gen her- 
vor zu bringen °”). Das Salz fey die einzige Urfache | 
‚der Chskulalien und der Form der Körper °). Es 
bringe wirkliche Verwandlungen der Arten hervor, in- 
dem es fich mit andern matricibus verbinde, und den 
Körpern andere Signaturen einpräge. Aber, um fol- 
che Verwandlungen zu erzeugen, mülle man eine fehr 
ftarke Lebens- Tinctur haben, die die matrix oder ra- 
dix fo verändern könne °*). Dafs durch die Saamen 
Körper erzeugt werden, fucht er dadurch zu erweifen, 
dals er mehr Beyfpiele anführt, wo aus unfichtbaren 
Körpern fichtbare werden: den Nahrungsfioff in den 
Speifen, fagt er, fehen wir nicht, und doch bringt 
er fichtbare Theile unfers Körpers hervor °). Der: 
fichtbare Saame des Thiers ift nicht das femen, [on- 
dern nur das Vehikel des letztern, welches nicht feinen 
Sitz in den Hoden hat, fondern aus dem ganzen Kör- 
per dahin gelangt”). Es ift allo jeder Theil des Kör- 
pers als ein geiltiger Hode anzufehn, und fo hat auch 


jeder Theil feinen Magen, feineMilz, feine Leber u.L.f. 


20) Severin. idea medicinae philolophiae, c. 7. p. 31. 

22). ihr c. 7. 2: 39 BU DE 6. 8. Dedls 

2#). 10.16, 8. P. 02. 24) Ib. 'c. 9,:0,7% 

28) Ib, c. 10, p isn 26) Ih. c. & pP. 55. c» 10. P.’77., 
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Die Functionen jedes Theils werden durch die mine- 
ralifchen Geifter vollbracht, die in ihm ihren Sitz ha- 
ben: die künftliche Structur der Organe war noth- 
wendig, damit die Geilier und alira eine gehörige ma- 
trix hätten °”). 

In der Pathologie hilft er fich auf ähnliche Art 
durch die Thorheiten der Paracelfifichen Theorie. Al- 
les in der Natur lebt: die Sterne find Menfchen, wie 
wir: fie leiden diefelben Krankheiten, und unfere kör- 
perlichen Leiden ünd blofse Abdrücke von dem, was 
die Sterne empfinden. Alfo aus der Vergleichung der 
grolsen und kleinen Welt können wir nur den Url[prung 
der Krankheiten, der. gewöhnlich afiralifch ift, er- 
kennen. Dies nennt Severin loca affecta, und femina 
morborum °”). Die Wallerfucht, der Ausfatz, die 
Gicht und die Epilepfie find Cardinal - Krankheiten, 
mit welchen andere nahe verwandt find; die Stein- 
befchwerden und die Hämorrhoiden hangen zum Bey- 
fpiel fehr genau mit der Gicht zufammen. Und jene 
Hauptkrankheiten find für den Paracelfilien allerdings 
auch heilbar, wenn nicht eine geheime Vorherbefüm- 
mung fie unheilbar macht ”). Die Kräfte der Arz- 
neymittel harmoniren mit der Natur der Krankheiten, 
und fie beruhen durchaus nicht auf den Elementar - 
Qualitäten oder finnlichen Eigenfchaften, fondern le- 
diglich auf den aliris, deren Eindrücke blos die finn- 
lichen Eigenichaften, oder Signaturen, hervor brin- 
gen °). Dann beweilet Severinus auch die Realität 


27) Severin. idea medieinae philofophiae, c. 11. p. go |. 


28) Ib: c; 12.'p..149. | 39) Ibir c.13.P.}175; 
30) I 6,2. 9. 8 ic, 15. P: 202. 
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der Univerfal-Medicin, und zwar vorzüglich aus zwey 
Gründen. Zuvörderft fagt er, der Spielsglanz verzehre 
alle unedle Metalle, das Gold ausgenommen: fo mülle 
er auch alle Unreinigkeiten des Körpers verzehren, und 
die Lebens - Quelle, das Herz, unverletzt erhalten. 
Dann wille man ja, dals es Gifte gebe, die allen Men- 
{chen ohne Unterfchied fchaden: allo mülfe es auch 
Arzneymittel geben, die allen Menichen ohne Unter- 
fchied helfen, und alle Krankheiten heilen "). 
£ 
238. 

In Deutfchland hatte man f[chon früh verfchiedene 
Wege gewählt, um das Syfiem des Paracellus annehm- 
licher zu machen, und demfelben auch bey den Gale- 
nilien Eingang zu verfchatlen. Einige Aerzte aus der 
Galenifchen Schule hatten hiezu felbit die Hand gebo- 
ten, indem fie zwar die Theorie des Paracellus ver- 
nachläffigten, aber fich doch an feine Arzneymittel hiel- 
ten, und diefe aus allen Kräften anprielen “”). Winther 
von Andernach, den wir oben (S. 149) als einen Hıip- 
pokratifchen Arzt kennen lernten, wurde auf diele Art 
noch in feinem hohen ‘Alter einer der erfien und thätig- 
fien Beförderer des Paracellifchen Syfiems. In feinem 
fiebziglien Jahr fing er noch an die erfien Gründe der 
Chemie zu lernen und die Schriften der 'I’heolophen 
zu findiren ”).' Er lehrte ganz klar, dals Extracte, 
Oehle und Salze kräftiger feyn und [chneller wirken, 


31) Severin. idea medicinae philofophiae, c. 14. p. 175. 

32) Craton, epilt. lih. 3. p. Say 

33) Quercetan. tetras gravill. capit. affect. c. 14. p. 168. (8 
Frei. 1609.) 


11. Ausbreitung der Paracel/,. Tehre. ’ 509 


als die Wurzeln und Kräuter felbfi. Bey leichten Zu- 
fällen könne man fich allerdings noch der Syrupe der 
Araber bedienen; aber bey fchweren Krankheiten 
feyn allein chemilche Arzneymittel dienlich. Die Al- 
ien hätten fich auch in diefen der weniger wirkfamen 
Mitiel bedienen können, weil damals die Naturkräfte 
der Menfchen noch thätiger gewelen [eyn. Paracelfus, 
fagt er ferner, habe gute Gründe zu feiner Abweichung 
von dem Galenifchen Syliem gehabt. Denn zuvörderfi 
fey ihre Kenntnils fehr mangelhaft gewefen, und fie 
hätten mit Unrecht mehrere Krankheiten für unheilbar 
ausgegeben, die es doch nicht feyn. Dann hätten fie 
von der Anatomie den Anfang gemacht, und man müffe 
doch die gemeine Zergliederungskunft nur für etwäs- 
fehr unwelentliches halten. Die Begriffe der Alten von 
den Elementen leyn auch unrichtig; weit beller feyn. 
die Paracelfilchen drey Principia. Endlich könne man 
die Zeichen der Krankheiten, die die Griechen ange- 
geben, in unferm Klima und Zeitalter nicht mehr an- 
wenden °'). Er verlucht nachher noch die Elemente 
der Galenilien mit den Elementen der Paracelfifien zu 
vergleichen, und [chlielst daraus, dals man keines von 
beiden Syliemen völlig verwerfen mülle: es fey gut, 
wenn man das alte Syliem fich zuerft bekannt mache, 
und nachher ich mit dem neuern beichäftige A, 
Donzellini folgt in diefen Grundfätzen dem W iniher, 
wendet vorzüglich die chemilchen Arzneymittel ın 
langwierigen Krankheiten an, und fagt ausdrücklich, 
man brauche fich nur an Winther zu halten, wenn 


54) De medicina veteri et nova, comm. 2. dial. 2. p. 28. 
=6) Ih. P- 81. 
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man alles Wiflenswürdige im Paracelfus gefammlet ha- 
ben wollte °”). 


Andreas Ellinger, aus 'Thüringen m Profellor 
in Jena, that auch fehr viel zur Aufnahme der Para- 
celfifchen Schwärmerey, befonders durch fein Apothe- 
ker-Buch ®), worin er gegen jede Krankheit empiri- 
fche Mittel und Paracelfifche Bereitungen empfiehlt, fo 
wie durch eine andere Schrift, die ebenfalls auf alchy- 
mifüfchen Gründen beruht °”). | 


Auch Phädro von Rodach, ein übrigens ganz un- 
bekannter Menfch, machte fich durch ähnliche Schrif- 
ten bekannt, die man bey Haller verzeichnet fin- 
det *).... Ein gewifler Benedict Aretius gab eine 
Materia medica heraus, in welcher auf die leltfamlie 
Art die Galenifche Theorie, mit der Paracelliichen ver- 
einigt, vorgetragen ıft. Er nimmt nur zwey Comple- 
xionen, die warme und kalte, an, und theilt jede in 
vier Grade. Dann ordnet er die Mittel unter ihre Pla- 
neten, und fügt Arcana des Paracellus hinzu ”). . . 
Selbfi Konrad Gesner gab unter dem Namen Evonymus 
eine Sammlung von geheimen Mitteln heraus, und nä- 
herte lich in diefer Rückficht den Paracellifien ””). | 


36) Craton. epilt. lib. 6. p. 606. 

37) Adami p. 240. 

38) Reile- und Krieges- Apotheke. 8. Zerhfi ı6o2. 

39) Von rechter Extraction der feelifchen und fpiritualifchen 
Kräfte aus allerley Kräutern. 4. Wittenb. 1609. 

40) Bibl. med, pract. vol. 2. p. ı6ı. 

41) De medicamentorum fimplicium gradibus et compofitonibus | 
opus novum. 8. Tigur. 1572. 

42) Lenglet du Fresnoy hiltoire de la phkilofoph. hermet. vol. 5. 
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236. 

Durch Bartholomäus Carrichter von Reckin sen er- 
hielt die neue Lehre felbfi am kaiferlichen Hofe Ein- 
gang. Er war Leibarzt der Kaifer Maximilian I. und 
Ferdinand *), und genofs des Vertrauens feiner Für- 
fien, welches er, ra Urato’s Urtheil, gar nicht ver- 
Bit, Diefer hält ihn für einen ae Men- 
Ichen, und erzählt, dafs er dem Kaifer F erdinand, da 
‚diefer een litt, täglich eine Abkochune von 
wilden Prunellen und een) mehrere draftica gege- 
ben habe “). Dafs Crato's Urtheil mit der Wahrheit 
überein fiimme, davon können wir uns durch die 
Schriften des Carrichter am befien überzeugen. Seine 
Practica enthält eine Menge von iusmittelt und Ar- 
canen gegen alle Arten der Gebrechen, unter anderm 
emphehlt er auch bey Verrenkungen die Ferfenfehne 
eines Elenn’s aufzubinden *). Abfcheulich ift die 
Dummheit, die in feinem Buch von gründlicher Hei. 
lung der zauberifchen Schäden herrfcht. Er ahmt dar- 
in dem Paracelfus fogar in den unverftändlichen Aus- 
drücken nach, wovon nur folgende Stelle zum Bewreife: 
„Diele Krankheit Fuhenlehe Hämorrhoiden) gehört 
„zum Anfang in dritten Grad des Haufioris reloluti, 
„Aber, fo bald er unempfindlich wird, fo gehört er 
„unter den uviatoriam Arfolutam iniflaenleien Capoi 
„Cori, innhalt den Anfang und Ausgang des sien und 


45) Möhfens Gefch, der Wilfenfch. in der Mark Brandenh. 
S. 414. 
44) Craton. epilt. lib. ı. p. 134. 


45) Practica aus den ee: Secretis, K, 83. 5. 150, (8 
Stralsh. 161.) 
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„4ten Grades.” *) ..... Sein Kräuterbuch gab Mi- 
chael Toxites *”) heraus. Es enthält ein Verzeichnifs 
der offieinellen Pflanzen nach afirologifcher Ordnung; 
das heilst, es find die zwölf Himmelszeichen durch- 
gegangen, und unter diefen gehören je drey und drey 
zu einer Elementar-Feuchtigkeit des Körpers. Jedes 
“Zeichen hat vier Grade, 2 unter diele werden dann 
die Kräuter gebracht, ie Kräfte und Wirkungen nach 
‚jenen Conliellationen beftimmt, und die Zeit ihrer Ein- 
"fammlung auch darnach Knesreben, Die Wage, der 
W ann und die Elan gehören zur erfien Tri- 
plicität, des Blutes: der Löwe, der Widder und der 
Schütze zur zweyten, der is Galle: die Jungfrau, 
der Stier und der Steinbock zur dritten, der [chwarzen 
Galle: der Krebs, der Scorpion Re die Fifche zur 


vierten, desPhlegma. In dem dazu gehörigen „Schlül- 


„fel” wird jedesmal die Sympathie und Antipathie der 
Kräuter hinzu gefügt. .. Das befie, was Carrichter 


gelchrieben hat, ift feine „Speilekammer der Teut- 
„fchen,” eine Sammlung von Hausmitteln und diäte- 
tifchen Vorfchriften, die zum "Theil recht gut und 


brauchbar find. Das Buch ift voll drolliger, bisweilen 


witziger Einfälle, und enthält hie und da eine nicht ge- 
meine Bemerkung. Die Saar z. B. machte einft Ueber- 
fchwemmungen, trat ın eine Kalkhütte, und entzün- 
dete den Kalk, fo dafs die ganze Hütte verbrannte, 
Auf ähnliche Art ging Biberach einft faft ganz un- 


F 


ter ” 


46) on gründlicher Heilung der zauberilchen Schäden, $. ı7. 
47) 8. Stralsb. 1617. 
48) Der Teutfchen Speilskammer, (8, Amberg ı6ıo.) S. 20, 
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237. 


| Dafs das Paracelfifche Syftem mit grober Empirie 
am eheften überein fimmt, und durch diefelbe beför- 
dert wird, beweilet das Beyl[piel Martin Rulands ‚ des 
Vaters (geb. 1532 7 1602), aus Freylingen, prakti- 
fchen Arztes zu Lauingen in Schwaben, und Leibarz- 
tes des Pfalzgrafen Philipp Ludwig “). Er fammlete 
die merkwürdigen Fälle aus feiner Praxis, die er aber, 
ohne die geringlie Rückficht auf die Urfachen der. 
Krankheiten, mit blofser Anführung der gebrauchten 
Mittel, die gröfstentheils auch Arcana find, erzählt. 
Eine alte Frau z. B. litt an einer unbekannten Krank- 
heit. Im Namen Jelu gab ihr der Verfafler feine aqua 
benedicta, worauf fie ich erbrach und beffer wurde je, 
Ueberhaupt ift er ein grolser Freund der Brechmittel 
in allen gefährlichen Fiebern °). Unter feinen gehei- 
men Mitteln empfiehlt er die aqua terrae fanctae, und 
das vinum fublimatum zavrovooeywyö» vorzüglich häu- 
fig. Hin und wieder kommen gute Bemerkungen vor, 
z. B. über den Abgang-des monatlichen Bluts durch den 
Mund ®), über die Heilung eines Brandes der Bähr- 
mutter mit Kalkwafler und andern dienlichen Mit- 
teln *), über den Nutzen des Schwefelöhls in dem Waf- 
ferbruch *). Von der Auswahl der Adern hielt Ru- 
land fehr viel: er handelt die Krankheiten in alphabe- 
tifcher Ordnung ab, in welchen die einzelen Adern ge- 
fchlagen werden müllen. | 


49) Teiller vol. 4. p. 41%. 

50) Ruland. curat, empiric. p. 362. (8. Budilt. 1679.) 

51) Ib. p. 368. 52) Ib. p. 307. 

55) Ib: p. 825. 54) Ib. p. 302. 
Sprengels Gefch, der Arzneyk. 3. Th. 3, A. Kk 
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238. 


‚Die Paracelfifche Schule war überhaupt nicht fehr 
firenge in der Aufnahme ihrer Lehrer. Paracelfus 


felbft hatte den Unterricht der Goldköche, der alten . 


Weiber und der Schwarzkünfiler genollen. Auch 


Dorfprediger erwarben fich denRang derLehrer, wenn 
fieim Stande waren, aus enge Schriften aller 


Art nur recht viele: Akasapsittel ala zu raffen. 
Wie berühmt haben fich nicht die Schriften des Pfar- 
rers zu Mohorn im Meilsnifchen Kreife, Michaels Bapft 
von Rochlitz, gemacht! Er hatte junge Edelleute in 


Koft und Unterricht, und trieb nebenher die Medicin. 
Man kann nicht läugnen, dals er viel gelelen hat, al- 


lein an Beurtheilung ıft gar nicht zu gedenken. In der 
ganzen medicinifchen Literatur ilt vielleicht kein Buch 
zu finden, welches eine fo ungeheure Menge der aben- 


teuerlichfien Fabeln, der ungereimteften Mittel und des. 
abgefchmacktelten Geichwätzes enthielte, als das Arz- 
ney-, Kunft- und Wunderbuch diefes Pfarrers. Aus, 


drey er Schriften ift man nicht im Stande das Ge- 


' ringlte mitzutheilen °): und dennoch konnten gleich- . 
zeitige Hippokratifche Aerzte, wıe Monavıus, ich aus 


diefem Kunfibuch Raths erh een ar 

Wenn man fich am beften davon unterrichten will, 
mit welchen Waffen die Paracelfilten gegen die Galeni- 
fchen Aerzte fochten; fo braucht man nur den Brief- 


wechlel zwilchen Chrift. Pithopöus, der anfangs Leh- 


55) Arzney-, Kunft- und Wunderbuch. 4. Leipz. 1592. — Gift- 
jagendes Kunft- undHausbuch. 4. 1592. — Wunderbarliches 
Leib- und Wundarzneybuch. 4. Eisleben 1596. 


56) Craton. epilt. lih. 2. p. 388. 
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rer des Herzogs Albrecht Friedrich von Preufsen, und 
dann Arzt zu Annaberg war ”), und dem Profeflor 
Bartlı in Leipzig zu lefen ®). Diefer äufsert fich als 
ein verliändiger, geletzter Mann, jener als ein wilder, 
unwillender Schwärmer, der auf keine Vernunfigründe 
merkt, fondern fich von feinem unbändigen Stolz und 
von Jeiner fanatifchen LeidenIchaft hinreilsen läfst, 


239. 


Um diefe Zeit machte fich auch ein junger Jurift, 
George Amwald, durch feine Paracelfifche Scharlata- 
nerie und durch den Verkauf einer Panacee berühmt, 
die er, nebfi einer Siegelerde, zu hohen Preifen ver- 
kaufte, und durch ganz Deutfchland damit herum rei- 
fete. In feinem Bericht von diefer Arzney “) verthei- 
digt er den Paracelfus gegen alle Verunglimpfungen, 
und giebt belonders der Medicin des letztern den Vor- 
zug vor der griechifchen, weil diefe von blinden Hej- 
den, ohne durch das Licht der Natur erleuchtet zu 
feyn, erfonnen worden; weil Galen den Mofes und 
Chrifius verachte, und Aötius ein Arianer und Atheif 
gewelen. Seine Panacee verbinde fich, fo bald fie auf 
lie Zunge genommen werde, fogleich mit den Lebens- 
geiltern, und confortire dielelben,. Da nun alleKrank.. 
heiten ohne Ausnahme von der Verletzung der Lebens- 
geifier herrühren, fo giebt es auch keine, die nicht 


57) Möhlens Beyträge zur Gelch. der Wilfenfchaften, S. oo. 

58) Craton. epilt. lib.3. p.zo0L[, 

59) Kurzer Bericht, wie, was Geltalt und warum das Panacea 
am-Waldina, als ein einige Medicin, wider den Auslatz, 
Frantzolen, zauberilche Zufiend u. [. w. anzuwenden [{ei. 4% 
Frankf. 1592. \ 
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durch diefes Mittel gehoben werden könne. Amwald 
fchreibt die Gabe feiner Panacee von Jahr zu Jahr vor, 
und fpecificirt alle Krankheiten, in welchen fie nütz- 
lich und heilfam ift. Am Ende werden eine Menge Zeug- 
nilfe von folchen Perfonen angeführt, die durch dieles 

Mittel gerettet worden, und die ihren Arzt mit aufser- 


“ordentlichen Lobfprüchen belegen... Dals Amwald 


wirklich mit feinem Univerfal-Mittel grofses Auflehen 
in Deutfchland erregt haben.muls, fieht man [chon aus 
den vielen Zeugnillen fürftlicher Perlonen, welche ver- 
fichern, ihm ihre Genelung zu verdanken. Indellen 
konnte er unmöglich auf den Beyfall denkender Aerzte 
vechnen, da er ein fo grober Scharlatan war, und da 
feine Unwilfenheit, troiz dem Doctortitel, den er fich 
felbft beylegte, aus allen Umltänden zu fehr hervor 
fiach. Daher fehlte es nicht an Widerfachern, die das. 
Publicum aufmerkfam, auf diefe Betrügerey zu machen 
fuchten: und unter denfelben war Andreas Libavıus, 
ein Feind aller gemein fchädlichen Vorurtheile, der 
eifrigfie. Er gab hinter einander fünf Schriften gegen 
Amwald heraus °°), in deren einer ”) er hefonders 
zeigte, dafs die gerühmte Panacee nichts mehr und 
nichts weniger als gewöhnlicher Zinnober fey, und 
dafs man daher fehr Unrecht thue, wenn man dieles 
Mittel dem Landfireicher fo theuer bezahle. 

60) Examen Panaceae Amwaldinae. 8. 1594. — Neoparacel- 
fica, in quibus vetus medicina defenditur adverfus zegeriouare 
Georgii Amwald. 8. Fref. 1594. — Gegen-Bericht von der 
Panacea Amwaldina, auf Amwalds ausgegangenen Bericht be- 
ftellt. 4. Frkf. 1595. — Panacea Amwaldina victa et pro- 
ftrata. 4. Fref. 1596. — Singularium P. 4. 8. ı6o1. 

61) Singular. P. 4. p. 270. — Defenfio f[yntagm. arcan, chym. 
contra Scheunemann, p. 14 
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240. 


Ehe der Uebergang des Paracelfifchen Syftenis in 
die Thheofophie der Rofenkreuzer berichtet wird, ifi 
nothwendig, noch einige Spätere Conciliatoren oder 
Synkretilfien, das Heim: Männer kennen zu lernen, 
die diejenigen Grundlätze, welche irgends annehmens- 
_ werth f[chienen, aus dem Syfiem des Paracelfus in die 

Theorie Galens hinüber trugen, und beide Schulen 
dergefialt einander zu nähern fuchten. Unter diefen 
waren die beiden Zwinger, Vater und Sohn, faft die 
berühmtelten. Jener, Theodor ($. 157), ein Schüler 
des Ramus, in deflen Syltiem er völlig. eingeweiht 
war ®), und, wie fein Sohn, Jacob (geb. 1569 
= 1610), Profeifär zu Bafel, fchrieb, in Ramifcher 
Methode, eine Phyfiologie, worin er dehärn feine 
Vorliebe für des Paracellus Syliem zu erkenne giebt. 
Er vergleicht ihn mit den Vätern der Arzneykunft, und 
fast, dafs er grofse Geheimnille der Natur entdeckt - 
habe, welche durchaus nicht verworfen werden dür- 
fen ®). . Indellen giebt er Eraftus Recht, der die eiteln 
Prahlereyen und die Unwiffenheit des Paracellus auf- 
gedeckt habe. Auch will er nichts von den beliebten 
chemifchen Principien willen, und zwar aus dem völ- 
lig richtigen Grunde, weil der Arzt nicht die Beftand- 
Bil des Körpers zu willen verlange, welche dieKunfi 
mit Gewalt hervor lockt, fondern hit wirklich in dem- 
felben vorhanden find °). ... Sein Sohn, ein Mann 


Eu 


2 | 
62) Zwinger theatr. vit. human. vol. ı. p. 1176. (fol. Balıl. 
1571.) — Adami p. 501. 


63) Zwinger phyhol. medic. p. Be 81. (8. Bad. 1610.) . 
64) Ib. p. ıgı. 
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von isn Gefchmack und fehr gebildetem Geift, _ 
betrat ebenfalls die Bahn, auf welcher fein Vater fich 
fo grofsen Beyfall erworben hatte. Er war ein Verthei- 
diger des Gebrauchs chemifcher Arzneymittel, allein 
die Theorie des Paracelflus verachtete er °”). Aus ver- 
fchiedenen Stellen des Crato’fchen Briefwechfels erhellt, 
dals beide Zwinger fich die gröfste Mühe gaben, die 
Arzneymittel des Paracellus in Aufnahme zu bringen, 
und dals fie auch viel zur Aufnahme diefer Methoden 
beygetragen haben “). Theodor hält die Chemie in- 
dellen für die Dienerin der Medicin: wenn lie [ich zur 
Beherricherin der letztern aufwerfen will, fagt er, Jo 
ift fie werth ausgezifcht zu werden ”). 

Auch Michael Döring aus Breslau, Profellor in 
Gielsen (-} 1644), gehört zu dielen Conciliatoren. Er 
war eigentlich ein Hippokratilcher Arzt; aber die Arz- 
neymittel des Paracelfus, und verfchiedene Theile fei- 
nes Syfiems vertheidigte er [ogar gegen Erafius. Die 
groben Prahlereyen des Schwärmers, den Aberglau- 
ben, der in fein Syliem verwebt ifi, und die Unwil- 
fenheit des Paracelfus entlchuldist er am weniglien, 
fondern fiellt fie in grelles Licht "”). 


241. 


Wäre das Paracelfilche Syliem von diefen Männern 
allein ausgebildet worden; fo hätte es bald eine bellere 


65) Zwinger principiorum chymicorum examen Hippoer. et Ga- 
leni conlen[um infitutum. 8. Bafil. 1606. 


66) Craton. epißt. lib. 2. p. 350. lib. 8. p. 236. 
67) Ib. lib. 2. p. 272. 


68) Döring de medieina et medicis alverlus iatromaliigas et 
pleudo- medicos libr. 2. 8. Giell, ıbıı. 
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Geftalt angenommen. Man würde fich überzeugt ha- 
ben, dafs die Kurmethode und die Arzneymittel des 
Paracellus in vieler Rückficht den Vorzug vor den Ga- 
lenifchen verdienen, und fo hätte man durchgehends 
den Nutzen aus dialar Schwärmerey gezogen, der fich 
aus derfelben ziehen liefs. Allein es bildete fich zu 
Anfang des folgenden Jahrhunderts eine Gefellfchaft F a- 
natiker, die auf die Theolophie des Paracelfus weiter 
fort TE ‚ und diefem Syliem eine folche Ausdehnung 
und Anwendung auf alle Zweige des Aberglaubens ga- 
ben, dafs die Barbarey Kö, wieder zurück Ballon 
Eißen ,‚ wenn die Ideen diefer Schwärmer allgemeinen 
Eingang gefunden hätten. Das ift die Gefellfchaft der. 
Rofenkreuzer, die ich durch mehrere Verzweigungen 
auf die neuefien Zeiten fortgepflangt hat. 


Diefer Orden hat einen offenbaren, aber freylich 
fehr nachtheiligen, Einfiufs auf die Wilfenfchaften und ' 
befonders auf die Arzueykunde gehabt. Allein die Ge- 
fchichte feines Urfprungs ilt fo dunkel, und die Ver- 
muthungen, welche man über den wahren Urfprung 
zu machen berechtigt ilt, ftellen diefe geheime Gefell- 
fchaft von einer fo lächerlichen Seite dar, dafs die Mit- 
glieder derfelben längfi den Ausweg gewählt haben, der 
wahren Gelchichte zum Trotz, zum König Khiesarh, 
zum weifen Salomon und er Tempelbau und zu 
dem fabelhaften T’haaut ıhre Zuflucht zu nehmen. So 
viel, als von der wahren Gelchichte des Ordens der 
Rofenkreuzer bekannt ılt, werde hier kurz zufammen 
sefalst, wie fern es hieher gehört. 
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242. 


Wiewohl zweifelhaft bleibt, ob fchon im vier- 
zehnten Jahrhundert eine fo genannte focietas phyfico- 
rum, oder eine Gelellfchaft von Alchymifien vorhanden 
 gewefen, welche zu einem gemeinlchaftlichen ee; 
der Erfindung des Steins där Weifen, “arbeiteten ®), 
(indem noch immer die Frage uber bleibt, ob 
das von Semler angeführte Buch wirklich den Raimetrd 
Lull zum Verfaller hat) ; fo ift doch fo viel gewifs, dals 
fchon Nicolaus Barnaud 1591 darauf ausging, ‘eine her- 
metilche Gelellfchaft zu errichten, und in diefer Ab- 
ficht Reifen durch Deutfchland und Frankreich unter- 
nahm ””). Gewils ili ferner, dafs in der zweyten Vor- 
rede zum „Echo der von Gott hoch erleuchteten Fra- 
„ternität des löblichen Ordens R-+C.” gemeldet wird, 
dals fchon 1597 viele Vorfchläge zur Errichtung einer 
geheimen Gefellfchaft gemacht wurden, deren Zweck ı 
die Ausbildung aller Zirisige der T hestepäie und Kab- 
balah war IR 

Aber, dafs eine folche Gefellfchaft wirklich er- 
richtet worden und fich thätig bewiefen, davon finden 
wir die erfte Spur im Jahre 1610, wo ein Notarius 
Hafelmayer zuerli die Fama fraternitatis, worin die 
Geletze diefes Ordens enthalten find, in der Handichrift 
gelefen haben will ’”). Erft vierJahre nachher, 1614, 
erfchien zu Regensburg die „Allgemeine und General - 


69) Semlers unparteyilche Sammlungen zur Hiltorie der Rolen- 
kreuzer, St. ı. S. 24. 


70) Eb. St. 2. $. 65. 
7ı) Eb. St. ı. 5. 83. 84% 
72) Eb. St. ı. 5.77. 
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„Reformation der ganzen Welt, benebenfti der Fama 
„fraternitatis der Rofenkreuzer.” In diefer Schrift 
"wurde der Welt ein Orden angekündist, der fchon 
‘ hundert Jahre im Verborgenen ee und grofse 
Geheimnifle befeffen habe sahlähs die Glückleliskeis 
der Menfchen befördern könnten, Die beygefügte C on- 
felfio ıft in [o aus[chweifend prahlerifchen Ausdrücken 
gelchrieben und mit fo groben Erdichtungen angefüllt, 
dals man fich kaum vorliellen kann, wie ein ver- 
nünftiger Menfch dergleichen Unfun Habe aushecken 


Eölnen, 


In der Fama wird zuvörderft erzählt, dafs ein 
Deutfcher, Chrifiian Rofenkreuz ,‚ im vier Ben Jahr- 
hundert life Gefelllchaft gelüftet, nachdem er in 
Aegypten und Fes die erhabene Weisheit des Orients 
erlernt habe. Der Zweck dieler Gefellfchaft follte, 
‚nach der Abficht des Stifters, darin beftehen, dafs ver- 
mittelft geheimer Künfte grofse Schätze und Reichthü- 
mer hervor gebracht wür ee womit man Könige und 
Fürfien REN wolle, da diefe den ah Pla- 
nen der Gelellfchaft, der allgemeinen eig: al- 
ler Dinge, dach bat Eine gewille Kapalie, 
Sancti Spiritus, lollte der geheime V le Ort 
der Societät leyn, wo die Lehrlinge fich bey He Mit- 
gliedern Raths erholen könnten. Drey J ünger des 
Rofenkreuz, heilst es weiter, erhielten von ihm zuerft 
das grolse Geheimnils, und el unter [ich folgende 
Beletie aus: 1. Keine Profellion als die medicinifche 
öffentlich zu treiben, und alle. Kranke umfonft zu hei- 
len. Dies war das vornehmlie Gefeiz, welches allein 
fchon hinreicht, diefen Theolophen einen Platz in der 
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Gefchichte der Medicin anzuweifen ”). 2. Sie lollten _ 
die Kleider des Landes, worin fie fich aufhielten, und 
keine befondere, tragen; 3. fich alle Jahre am Na- 
mensfeft des Vorlfiehers bey der Kapelle Sancli Spiritus 
einfinden; 4. folche Layen anwerben, welche die Er- 
ben ihres Geheimnilles feyn könnten; 5. das Wort 
Rofenkreuz zur Lolung wählen; 6. das Dafeyn der 
Gefellfchaft hundert She lang verborgen halten. . . 
In der Confeffion wird verfichert, dafs das Ende der . 
Welt nahe fey, und dafs in kurzem eine allgemeine Re- 
formation der Welt zu Stande kommen, Ai Gottlolen - 
vertrieben, die Juden fich bekehren, ind die Lehre 
Chrifi fich in der ganzen Welt ausbreiten werde. Diele 
Verbefferung der w elt rühmen fich die Rofenkreuzer 
durch ihre Bemühungen zu befchleunigen. Sie ver- 
heifsen allen, die in ihre Gefellfchaft treten, Fülle 
himmlifcher Erkenntnifs, unfäglicheReichthümer, Sı- 
cherheit vor allen Krankheiten, immer blühende Ju- 
oend, und nebenher (@g &v nrag60p) den Stein der Wei- 


Kae) 
fen’). Auch Ben fie gradezu, dals fie nıe 


krank werden können ”). 


243. 


Den Namen Rofenkreuz leiten alle Anhänger die- 
fer Secte von dem myfülchen Kreuz Chrifii her, wel- 
ches mit dem rofenfarbenen Blute dellelben hefirei 


fey, ohne wrelches man kein Nachfolger Chrifü lfeyn 


— 
75) Maier themis aurea, c. 4 P. 87. 


74) Fama fraternit. p. 15. 47.48 [. — Libav. de’ philof. har- 
mon. fratr. de ro[l. eruc. p. 268. — (Corrodi) kritifche Ge- 


S 


fchichte des Chilialmus, Th. 3. 5. 297. 
75) Libav. analyl. confef!l. fratr. de rof. cruc. p. 23. 
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könne, und mit welchem man alle Weisheit und alle 
Erkenntnils erlange ’°). Dabey fey alles Lernen und 
aller Unterricht überflüffig. In der That find die Ro- 
Senkreuzer die ärglien Verächter aller Gelehrfamkeit 
und aller durch Fleifs und Nachdenken erworbenen 
Kenntnille ”). Alle Kenntnilfe leiten fie, doch nur 
zum Schein, aus derBibel her, damit man ihnen nicht 
vorwerfen könne, dafs fie die kirchliche Religion ver- 
achten. Im Bikläs aber find fie über alle Ofen 
erhaben, und fuchen aus dem Licht der Natur ‚ oder 
aus dem Einfluls der Gottheit auf die Seele des Menfchen, 
alles herzuleiten ””). Hierin find fie, fo wie in anderer 
Rücklicht, als Nachfolger des Phrasen) anzufehn , den 
fie als einen Beikädten Gottes betrachten I. Die 
Krankheiten heilen fie, fo wie Paracellus, durch den 
_ Glauben und durch Eiibildängakeae Wenn ein äch- 
ter Rofenkreuzer den ee Schaden oder die 
gefährlichfie Krankheit nur anfıeht, fo kann er den 
Kranken fogleich gefund machen. Einen fpanifchen 
König, len fie, habe ein Rofenkreuzer wieder ge- 
fund gemacht, da er fchon fechs Stunden todt del 
gen 0, Und wenn es wahr fey, dafs ein italifcher 
Mönch Teufel aus Befellenen treibe, fo fey diefer ge- 
wils e Societate fratrum R-+-C 9). Die Univerfal - Me- 
dicin ilt ebenfalls das Haupt-Geheimnils des Ordens, 


76) Fludd [umm. bon, p. 46. (fol. Fref. 1629.) 


77) Libav.1.c. p. 275. — ArnoldsKirchen- und eg 
Th.2. B. 17. K. ı8. S. 620, — Corrodia.O. 


78) Semler’s Zulätze zu Fludd’s Schutzfchrift, S.[16, 

79) Arnold S 5.621. — Corrodi $; 299. 

80) Semler’s Samml. zur Hiftorie der Rolenkreuz. St, 2. S. 110, 
81) Dal, S. ıı2. 
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deffen Entdeckung den Mitgliedern dellelben verfpro- 
chen wurde "). 


#‘ 


244. 


Alle Nachrichten fümmen darin überein, dals eın 
Geifilicher zu Calwe im Wirtembergifchen, Valentin An- 
dreä (geb.1586 41654), ein grundgelehrter, ungemein 
geilireicher und wohlwollender Mann, die nächlte Veran- 
lalfang zu diefer Verbindung gegeben habe. Seine hinter- 
laflenen Schriften überzeugen uns von den ausgebreiteten 
Kenntnillen und dem trefflichen Charakter dieles Geili- 
lichen, dellen Neigung zu Verbellerung der Kirchenzucht 
und der bürgerlichen Ordnung sewils aus reinem Patrio- 
tismus ent{prang °). Aus der Lebensbelchreibung des 
Andreä, die, von ihm felbit aufgeletzt, auf der Wol- 
fenbüttelfchen Bibliothek verwahrt wird, erhellt ganz 
deutlich, dafs er die berühmte „chymilche Hochzeit 
Chriftians Rofenkreuz” [chon 1603 zu feinem Vergnü- 
gen aufgeleizt habe, um die cdlamals fo häufigen Alchy- 
miften und Theofophen damit zu äffen. Er lacht felbfi 
darüber, dafs die einfältigen Schwärmer dieles ludi- 
brium juvenilis ingeni im Ernfi für eine wahre Ge- 
fchichte halten konnten, da er es doch nur als Satire 
anfehe. Auch die Fama fraternitatis hat man, dieler 
"Nachricht zufolge, als einen Verfuch des Andreä zu 
betrachten, wodurch er die Chemilien und Schwärmer 
beffern wollte. Sich felbft nannte Andreä den Ritter 
vom Rolenkreuz, weil er das Kreuz und vier Rofen im 


® 


82) Semler a. O. S. 142. 
85) Arnold, Th. 2. B. 17. K. 5. S8. 444% — .Herder’s zerlireute 
Blätter, Samınl. 5. 5. 57: = | 
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Wappen führte °). “Wirklich haben Schon verfchie- 


dene ältere Schrififieller die Sache für einen Scherz ge- 
halten, und verfichert, es fey dem Verfaller der fama 
mit derlelben nie rechter Ernfi gewefen °). Man hätte 
durch diefelbe den Mlckspiäften ihr Geheimnis ent- 
locken wellen 3 

Es ift wahr, Andreä füftete im Jahr 1620 eine fra- 
ternitas chriliiana in ernfilichen, aber ganz andern, 
Abüchten, nämlich um die RER zu ver- 
beflern, die chriftlichen Theologen von den Schul-Ge- 
zanken ab- und auf das Welen der Herzens - Religion 
mehr hinzuführen ”). Aber er felbft unterfcheidet 
an verlchiedenen Orten forgfältig beide Fraternitäten, 
fpricht fehr ernfilich von is chriftlichen Brüder- 
fchaft ”), und fpottet dagegen über die leichigläubi- 
gen theofophilchen Bolsihrenen; die EG ganz 
Deutlchland Komödie fpielen °°). Man fieht alio, dafs 
der vorgebliche erhabene Urlprung diefes geheimen 
Ordens von nichts Anderm, als von der Laune eines 
wirtembergifchen Geiftkichen herzuleiten ıft, der das- 
Unwefen der’Theofophen dadurch hindern oihe; aber 
es leider noch unglaublich vermehrte. 


.84) Teut[cher Merkur, 17382. März. S. 228— 270, 

85) Semler’s Vorrede zu den angef. Zufätzen, S. Fr 
86) Breler. mylter. iniquit. pleudo -evangel. c. 5. p. 100, 
37) Teutf[cher Merkur, a. O. S. 234. | 

88) Andreae turris Babel, n. 25. p. 69. 


89) Andreae mytholog. aleth, exul, p. 329. — Manipul. 5. n. 13, 
P. 290, 
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Fine Menge gleichzeitiger Enthufiaften fanden zu 
Sehr ihre Rechnung bey der Beförderung der Grund- 
fätze der Rofenkreuzer, als dafs fie nicht mit ihnen lich 
hätten befreunden follen. Valentin Weigel, ein fchwär- 
merilcher Prediger zu Tichoppau bey Chemnitz, hatte 
nach feinem Tode einen beträchtlichen Anhang bekom- 
men, und die ächten Weigelianer waren fchon Rolen- 
kreuzer, ohne den Namen zu führen. Nicht mit Un- 
recht hält ihn ein anderer Rofenkreuzer für einen äch- 
ten Anhänger des Paracellus °). Denn die Verglei- 
chung, welche Weigel zwifchen dem Makrokofmus 
und Mikrokofmus anfiellt, ift gewifs bedeutend. Er 
behauptet, dafs alle Kenntnils des menlchlichen Kör- 
pers von der Kenntnils des Weltalls ausgehen mülle: 
denn der Himmel fey der Vater und der Menfch der 
Sohn. Sennert aber führt dagegen den Spruch an: 
„Sie binden fchwere und unerträgliche Bürden, die fie 
„auf die Schultern der Menfchen laden, felbit aber mit 
„keinem Finger berühren,” °) Wie Paracelius und 
die ältern Kabbalifien, holt er alles aus dem innern 
Lichte, verachtet alle menfchliche Willenfchaft, und 
"rechnet vorzüglich auf die heilige Namen-Kunft, die 
er für ein Meifierftück des heiligen Geiltes hält. Auch 
die Zahl 666, die Irenäus aus Smyrna fchon brauchte, 
fieht Weigel als den Inbegriff aller Erkenntnils und al- 
ler Weisheit an ""). 


90) Osw. Croll. bafil, chym. praefat. admonit. p. 66, 
9ı) Sennert de confenf. et dilfenl, chym. cum Galen, c. 6. p. 195. 


92) Arnold Th. 2. B. ı7. K,ı. 5 608. — Brucker vol. 4 
p. 689. — Corrodi S. 321. 


s 
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Aegidius Gutmann aus Schwaben war ebenfalls 
ein folcher Rofenkreuzer, ohne den Namen zu füh- 
ren °). Er.äffte zugleich dem Paracelfus nach, in- 
dem er die heidnifche Philofophie vor allen Dingen ver- 
dammte, das Univerfal- Mittel zu befitzen vorgab, wo- 
durch die menfchliche Natur veredelt, alle Krankhei- 
ten abgewandt und geheilt, und nebenher, als TT0QE0- 
yov, das Gold hervor gebracht werde. Es liege, be- 
hauptet er, blos am Glauben, dafs man durch die Luft 
gehen, Verwandlungen der Metalle und geheime Kün- 
fie verrichten könne °°). Er Jchrieb eine Offenbarung 
götllicher Majeltät, worin das taufendjährige Reich 
verkündigt wurde. Dies Buch war fchon 1575 ge- 
fchrieben, ging lange im Manufcript herum, und wurde 
endlich 1618 gedruckt °”). 


% 


246. | 

Julius Sperber, fürflich Anhaltifcher  Leibarzt, 
ıli einer der berühmtelien kabbalilüfchen Aerzte, und 
war entweder wirklich in die Gefellfchaft der Rofen- 
kreuzer auf, genommen, oder fümmte doch ganz mit ih- 
nen ın Grundlätzen überein. Man findet bey ihm eben 
die-Barbarifmen und grammatikalifchen Fehler der la- 
teinilchen Schreibart, eben die Grillen von dem Arche- 
typus, und den in demfelben präexifürenden Formen 
aller Dinge, eben die Emanations - Theorie und die 
Meinung vom Stein der Weifen, der in der anima mi- 
neralis exilfiire, und eben die magifchen und kabbali- 


BEE BIER RERREEERER ERBE, 


95) Semler’s Sammlungen, St. 2. S. 176. 
94) Brucker hißt, philof. vol. 4. p. 685, — Corrodi $. 290. 
95) Semler St, ı. S. 87. 
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fiifchen Gebete, welehe wir bey den Rofnlerduzern 
und andern Theof ophen diefer Art wahrnehmen ° “, 
Noch berühmter hat fich Oswald Croll aus Helflen 
gemacht, der gleichfalls Anhaltifcher Leibarzt war, 
End fogar vor. K -aifer Rudolf I. zu Rathe gezogen 
wurde. Er ift der Verfaller eines Werks, duffen Hi 
leitung einen ‘kurzen und falslichen Begriff von dem 
ganzen Umfang der Paracelfifchen bare giebt. 
Nur weniges fey erlaubt, daraus anzuführen:... Alles 
in der Natur lebt, nichts ift todt. ... Alles, was lebt, 
hat eine Lebenskraft, ein altrum, in fich, welches 
ohne Körper nichts kann, fondern, bey. der Fäulnils 
und Verwefung des einen, in den aeg übergeht ””). 
Der Menfch. ift nach adın Firmament gebildet: alles, 
was wir ın der grolsen W elt finden, treffen wir Huch | 
in der kleinen an: und fo viele Arien Mineralien es im 
_Makrokofinus giebt, fo viel find deren auch ı im Mikro- 
kofmus, als dem Sohn des erfiern. Aus dem Firma- 
ment nimmt der Menfch alle Kenntnille her: die afıra- 
lifchen Einflüffe machen ihn zu einem wahren Weilen: 
denn fein Geift flofs aus den aftris, die Seele aber aus 
dem Munde Gottes °). Das Firmament ıft das Licht 
der Natur, Gott aber das Licht der Gnade, aus wel- 
chem der Arzt geboren werden mufs °°). Die Zahlen- 
leiter der RAnsahRe gilt auch bis auf die intellectuelle 
Welt und bis auf den Archetypus: : alle Theile des Kör- 


pers kommen mit gewillen Elementen, Planeten, Kräf- 


96) Colberg Platon, hermet. Chalmnle P.ı. c.6. p, 286. — 
Brucker p. 686. 

97) Croll. bafilic. chym. praef. admonit. p. 23 [. 

98) P. 2431+ 

99) Sennert de conlenf. chymic. cum Galen. c. 5. pP. 195. 194» 


11. Ausbreitung der Paracelf. Lehre. 5929 


ten und Zahlen überein '). Der.innere, affralifche 
Menfch, der Genius des Menfchen, die Imagination, 
uli Babalis. woher die Gabalilulche Kunft ihren Na- 
men hat. Dies ili zugleich der Magnet und die magne- 
tifche Natur des Menke N Alles, was man mit den 
Augen fieht, kann man hervor Ba durch Hülfe 
De: ER der Imagination, die als ein Magnet 
fichtbare Körper an lich ni nu fie den Sinnen a 
liellt ). Das innere, kabbalifiifche Gebet zu Gott, 
oder die geheime Es rehunir mit ihm, vereinigt die 
Seele mit dem Urquell alles ice und a Erkennt- 
nils: und nun kann der Menfch mit einem Gedanken 
Wunder ihun. Er verhält fich hiebey nicht thätig, 
blos leidend; er lernt nichts, die Gnade flielst in ibn & 
ein, und theilt ihm alles mit °). Das Wort ifi in den 
eilchen Handlungen am kräftigfien: dadurch wer- 
den alle Krankheiten, geheilt, wie auch beionders durch 
Charaktere und Talifmane, die zu gewillen Zeiten ver- 
fertigt werden. Alle Arzneymitiel wirken vermöge- 
der magnetilchen Kraft, die fie von den aftris erhalten 
haben, und wovon ihre finnlichen Eigenfchaften blos 
die Signaturen find *). Der Sitz diefes afiri ifi der Bal- 
fam: dieler verbindet fich mit dem Lebensbalfam im 
Menichen, und kurirt dergefiält die Krankheiten. Der 
Arzt muls dkefen Ballam in der ganzen Natur auffuchen, 
und zwar durch FHulte aller Theile der Magie, von in 


100) Groll. p. zı. — Sennert c. 6. p. 195 f. 


ı) Croll. p.36. — Sennert c. 13. p. 232. 
2) Croll. p. 37. 38. 
3) Ib. p. 13.39. — Libav. de princip. [cientif. magiae Paracelf, 


fec. Groll. p. 12. 
4) Croll, p. 42. 44. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. z. Th. 3.4. LI 
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nen ihm keiner fremd feyn darf‘). Endlich kann das 
Leben verlängert werden, wie man das Feuer durch 
Zuthat von Brenn -Materialien verlängert: und Para- 
‘celflus, der im Belitz diefes Geheimnilles war, würde 
sewils nicht fo früh geftorben leyn, wenn leine Feinde 
ihn nicht durch Gift hingerichtet hätten. roll, der 
Erfinder diefer Fabel, wird gründlich von Libavius 
widerlegt ”). ; | 
Ein anderer Tractat von ihm über die Signaturen 
ift ganz nach der Theorie des Paracelfus gelchrieben. 
Jedes Kraut, fagt er, ift ein Stern, und jeder Stern ıft 
ein Kraut: die afira geben den Pflanzen ihre Kräfte und 
drücken ihnen die Signaturen ein. Dies ift der Grund- 
fatz, von welchem Croll ausgeht, und man kann lich 
kaum vorfiellen, mit welcher ausichweifenden Phanta- 
fie er alles zulammen rafft, was feinem Lieblingsfatze 
die geringlie Wahrfcheinlichkeit geben kann. Nur ei- 
nige Beyfpiele. Das kleine Hauslauch hat in leinen 
Blättern Aehnlichkeit mit dem Zahnfleifch: darum ift 
. es ein gutes antilcorbutifches Mittel ). Die Augen ım 
Pfauenfchwanz haben Aehnlichkeit mit den Warzen an 
weiblichen Brüften: deswegen werden die Krankheiten 
der Brüfte dadurch geheilt”). Die Maiblumen fehen 
wie Tropfen aus: daher find fie im Schlagfluls (gutta) 
dienlich °). Die Wurzel der Zaunrübe fieht wie ein 
gefchwollener Fufls aus: darum ift fie ein gutes Mittel 
gegen die Waflerfucht '%). Hypericum hat feinen Na- 


nn 


5) Croll. p. 60. 62. — Libav. p. 19. 

6) Croll, p. 46. 104. — Libav. p. go l. 

7) Croll. de fignatur. rerum, p. 19. 

8) p- 21. 9) P- 27- 10) P- 85: 
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men von vrseg eixövog, Quafı hit fupra fpectra: es ift allo 
das befte Mittel gegen verletzte Phantafie und gegen 
alleZaubereyen "). Aufserdem werden auch viele Bey- 
fpiele angeführt von Thieren, die den Menfchen die 
Arzneymittel kennen gelehrt haben "). | 


247. 


Zu diefen Anhängern des Paracellus gehört ferner 
Henning Scheunemann; Arzt in Bamberg und dann in 
Alchersleben, ein Menfch, wie die meiften Rofenkreu- 
zer, ohne alle gelehrte und Sprachkenntnifs. Die we- 
fentlichen Abweichungen [einer Grillen von der Para- 
celfiichen Theorie trägt er in fo dunkeln und unver- 
ftändlichen Ausdrücken vor, dals man kaum einen ver- 
nünitigen Sinn heraus bringen kann. Die innere Na- 
tur des Menichen, oder die Anatomie des Paracelfus, 
theilt er in fieben verfchiedene Grade, nach den fieben 
Aenderungen,, welche fie erleidet. Diele find die Ver- 
 brennung, die Sublimation, die Auflöfung, die Fäul- 

nils, die Defüllation, die Coagulation und die Tinctur. 
Durch diefe fieben Veränderungen verlieren die drey 
Grundanfänge ihre Form, ihr afirum, und nehmen eine 
fichtbare und fühlbare Qualität an. Die drey Principe 
machen in ihren verfchiedenen Abänderungen zehn Ar- 
ten aus: vier Arten (Jueckfilber, drey Arten Schwefel, 
und eben Jo viel Arten Salz. Die erfte Art ift der Mer- 
curius pneumofus, oder die eingepflanzte Wärme, das 
Licht des menichlichen Körpers, und die Kraft, die 
allen Functionen vorfteht. Die zweyte Art ifi der Mer- 
curius cremolus, oder die Radical-Flüffigkeit der Al- 


ıı2) Croll, de fignatur, rerum, p. 36. 12) p. 68. 
L12 
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ien. Die dritte Art ift der Mercurius füablimatus,, oder 
der fubtile Geift der Radical - Feuchtigkeit. Die vierte 
Art, der Mercurius praecipitatus, oder der faure und 
fcharfe, falzige Geili, der alles zerliört. Die erfie Art 
des Schwefels ift das Sulfur congelatum, ein reiner, 
füfser Geifi, der dem Queckfilber leine Säure giebt. 
Die zweyte Art das Sulfur relolutum, wodurch alle 
Theile fchlüpfrig gemacht und angefeuchtet werden. 
Die dritte Art das Sulfur coagulatum, von klebriger, 
harziger Befchaffenheit und fiinkendem Geruch. Die 
drey Arten von Salz find zuvörderli das Sal calcınatum, 
der Lebens - Balfam, wodurch Schwefel und Queck- 
filber zu einem Körper vereinigt werden: das Sal relo- 
Iutum:- von milder Befchaffenheit und lülsem Gefchmack, 
welches nicht anfeuchtet, fondern austrocknet: und 
das Sal reverberatum, die allgemeine Lauge der ganzen 
Natur, wodurch alle Dinge gereinigt werden. Aus 
diefem denarius erklärt Scheunemann den Urlprung und 
die Symptome aller Krankheiten. Der Merc. pneumo- 
- fus bringe z. B. alle Arten der Gelchwüllte und Auf- 
blähungen hervor: der Mere. cremofus den fchleuni- 
sen Tod: der Merc. fublimatus alle Krankheiten, die 
mit Schmerz und Llitze verbunden find: Merc. praecı- E 
pitatus die Giehtund Knoten. Sulfur congelatum ma- 
che die Hitze in Fieber» ; fulfur refolutum alle fchlaf- 
füchtige Zufälle; fulfur coagulatum alle Flülle. Sal 
cälcinatuin erzeuge alle weiche Gelchwäüllie; lal refolu- 
um den Tartärus und Stein; fal reverberatum alle 
Hautkrankheiten und den Auslatz "). 


13) Scheunemann. medicina reformata f. denarius hermetic. etc. 
8. Fref. 1617. — Aulserdem fchrieb er noch zwey Bücher, 
Paracellia de morbo mercuriali contagiolo, quem peltem vul- 
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So fehr diefe fpagirifche Theorie nach dem Para- 
celfus gebildet ifi, eben fo fehr fchliefst fich Scheune- - 
mann durch feine Verachtung der Schul - Weisheit, 
durch Erwartung des Lichts von oben, durch grobe 
Sprachfchnitzer, Unwillenheit. und‘ verworrene Aus- 
drücke, an die Secte der Rofenkreuzer, wovon man 
bey Libavius auf allen Seiten Beweile findet *). 


( 


248. 


Auch Joh. Gramann gehört hieher, der als Pre- 
diger fich in die Paracelfilche Theorie hinein warf, und 
einer der eifrigfien Anhänger dieler Secte wurde ®). 
Er verkaufte den weifsen Vitriol mit Rofen -Conferve 
als Panacee, und verdiente, wegen feiner myfüfchen 
Schwärmereyen, den Namen eines Rofenkreuzers, wenn 
es gleich nicht erwielen ift, dafs er in ihren Orden ein- 
geweiht war '”). Man findet bey ihm wieder eben die 
. Verachtung der heidnifchen Weisheit des Galen, die 
Erhebung des Hippokrates, als eines fpagirifchen Arz- 
tes, und die befiändige Ermahnung, chrifilich zu 
philofophiren, d.h. wie die Rolenkreuzer zu fchwär- 
men " ’ 

So gehört auch Heinrich Kunrath aus Leipzig, 
Arzt in Hamburg und dann in Dresden, hieher. Er 


ny 


gus vocat, und de morbo [ulfureo cagaltrico,, quem febrem 
vulgus vocat, 4. 1608. und 8. ı61o.. 

14) Libavii defenfio [yntagmatis arcan. chemicorum contra Scheu- 
nemannum, fol. Fref. 1615. 

15) 1b. pr, 16) Ib, P.14 

ı7) Gramanni apologetica refutatio calumniae, qua Paracelfiftae 
philolophi et medici [aniores nimis violenta coxroliva aegris 
propinare dicuntur, 4. Exford, 1593. 
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war einer der berühmteften Theofophen diefer Zeiten, 
und wulste fich befonders in das Anfehn zu letzen, . | 
ob er den Stein der Weifen erfunden habe "”). im fei- 
nem Amphitheatro fapientiae aeternae find alle Grillen 
der Paracelfifchen und Rofenkreuzerifchen Kabbalah 
enthalten, und er hat befonders die Gabe der Dunkel- 
heit und Unverfiändlichkeit fich in hohem Maalse zu 
eigen gemacht. | 
21: Page 

Itzt wird es Zeit feyn, die Ausbreitung der Pa- 
racelfifchen Theofophie in andern Ländern zu betrach- 
ten. Esift zuverlälfig, dals man in Frankreich, Eng- 
land und Italien bey weitem nicht die grofse Menge von 
Anhängern des Paracellus findet, und dals fie auch 
lange nicht fo viel myfüfchen Unfinn mit dielem Syliem 
verbanden, als die Deutfchen; londern vielmehr einen - 
grofsen Theil deflelben zu unterdrücken, und Itatt del- 
fen die Arzneymittel des Paracelfus mehr in Aufnahme 
zu bringen fuchten. Nur England brachte das Haupt 
der Rofenkreuzer, den bekannten Robert Fludd, her- 
vor, welcher der Theolophie diefer Secte eine folche 
Ausdehnung und eine fo ausgebreitete Anwendung faft 
auf alle Fächer des menfchlichen Willens gab, als fie 
bis dahin noch gar nicht gehabt hatte. 

Italien kann man wohl am wenigften befchuldigen, 
dafs es viele Anhänger dieles Syltems erzeugt habe, 
wenn man nicht die Geheimnifskrämer hieher rechnen 


will, die freylich in Welfchland fo häufig waren, als 


ı8) Moller, Cimbria literat. vol. 2. p. 440. —, Brucker p. 675. — 
Gelch. der menfchl. Narrheit, B. 5. S. gı. 
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anderwärts. Oft verfteckten fie fich unter andern be- 
ruhmten Namen, wenn fie ihre Producte bekannt mach- 
ten. So hat man eine Sammlung von geheimen Recep- 
ten, auch’ alchymifülchen Vorfchriften, unter dem Na- 
men des Faloppia ”), die, wie Weigel fehr richtig ver- 
muthet °”), gewils nicht den grofsen Zergliederer zum 
Verfaller hat... Von einer Ifabelle Cortefe ıft eine 
ähnliche Sammlung von Hausmitteln, Kunfiftücken al- 
lerley Art und alchymifülchen Procellen , bekamnt, 
welche wenigfiens auf Empirilmus, aber nicht auf An- 
hänglichkeit der Verfallerin am Paraceliifchen Syfiem 
Ichlielsen läfst ’). Auch der Wundarzt Joh. Battifia . 
Zapata ili der Verfaller einer Sammlung, die unter meh- 
rern Anweilungen, trinkbares Gold u. ö w. zu mächen, 
‚eine der ent atliaben Spuren der HeusiiuaR des | 
Rosmarin - Geilies enthält °”). | 

Der berühmtelie unter diefen Geheimnifs - Krämern 
in Italien ift Leon. Fioravanti, aus Bologna, der durch 
den von ihm erfundenen Wundbalfam befonders be- 
kannt geworden ill. Er hatte ein wildes, herum 
fchweifendes Leben, wie gewöhnlich dergleichen Men- 
fchen, geführt, obgleich er dreylsig Jahre lang in Pa- 
-lermo praktizirt haben will, und gab fich den Titel ei- 
nes Cavaliere °”). Von der Theorie des Paracelfus ift 


19) Secreti diverfi e miraculofi del Faloppia. 8. Venez. 1578. 

20) Weigel’s Einleitung zur allgem. Scheidekunt, $. 3. Th. ı. 
S. 16. 

2ı) I [egreti della fignora If. Cortefe. 8. Venez. ı642. 

22) Beckmann’s Beyträge zur Gelchichte der Erfindungen, B. 2. 
St. 3. 9. 453- 

23) Crato [agt (epift. lib. ı. p. Pa es [ey nebulo pef[limus, qui 
Venetiis ejectus fuit. 
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keine Spur bey ihm zu finden, dagegen hat er eben die 
Arcana, [chreibt eben fo verworren, und ift ein eben 
fo ungeliümer Prahler, als der deutfche Fantaft. Au-. 
fser dem „Reggimento coniro la pelie” °) kann man 
bey Weigel eine vollfiändige Sammlung von Editionen 
feiner übrigen Schriften fuchen °). - 

Thomas Bovius Schriften find höchft felten °°). 
Er legte fich den Namen feines Schutzengels, Zefiriel, 
bey; liefs alle Dinge in der Welt durch Engel verrich- 
ten, und fiellte fich in ausfchweifenden Lügen, in Ver- 
achtung aller Gelehrfamkeit , Herabwürdigung der 
dogmatilchen Aerzte, und grober Anpreifung feiner 
Arcanen, den Paracelfifchen. Aerzten gleich. Sein 
Hauptmittel, welches er Herkules nannte, befiand in 
einer feltfam langweiligen und künfilichen Bereitung 
aus Gold, Silber, Queckfilber und Eifen, die nach ein- 
ander in Scheidewaller aufgelöfet werden: damit ku- 
rirte er die Lulifeuche, die bösartigen Fieber und die 
Pefi. Auch den Spiefsglanz empfiehlt er fehr, und 
läfst die Medicinal-Pflanzen, eben fo wie Carrichter, 
nur unter gewillen Confiellationen fammlen. Das nie- 
| dergefchlagene Queckfilber und der römifche Vitriol 
lind feine Lieblingsmittel, mit deren letzterm er das 
Erbrechen zu erregen fucht. Auch das trinkbare Gold, 
wovon man zu der Zeit in Deutfchland das Loth mit 
fechzehn Thalern bezahlte °”), ‘wendet der Scharlatan 
an; und erzählt uns, dafs er grade fiebentaufend Men- 
[chen kurirt habe. Hie und da fehlt es in feinen Bü- 


| 24) 8. Venez. 1571. 28) 18, 19 L, 
26) Haller bibl. med. pract. vol. 2. p. 246. 
27) Möhlen’s Beyträge zur Gelcli. der Willenf[ch. S. ı29. 
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chern, die Haller „infanientis opufeula” nennt , nicht 
an guten Bemerkungen, z. B. über den Schaden der 
Verzinnung der Gefchirre, und des Räucherns mit Zin- 
nober in der Luftfeuche. Aus der Niefewurz lehrt er 
ein wirkfames Extract bereiten, und kurirt den Rheu- 
matilmus (catarrhus) mit Frictionen und Ichweilstrei- 
benden Mitteln. 


R50. 
In Frankreich erhielt die Paracelfifche Theofophie 


und vorzüglich fein Vorrath von neuen Mitteln weit 
mehr Beyfall, obgleich der Streit mit den Galenifien 

dort auch weit heftiger und länger geführt wurde. Ei- 
ner der erfien, die zur Ausbreitung der Paracellifchen 
Grundlätze in Frankreich beytrugen, war Jakob Go- 
hory, Protellor der Mathematik in Paris der fich 
unter dem Namen des Leo Suavius verfieckte ‚ und ein 
Compendium der Paracelfifchen Theorie ‚„ nehli Com- 
mentarien über das Buch vom langen Leben heraus 
gab ”). Er f[uchte in feinem Commentar befonders zu 
behaupten, dafs die magifchen Ausdrücke des Paracel- 
fus blos allegorifch zu verfichen feyn, und dafs die Gei- 
fier und Teufel eben fo viele Extracte und Tincturen, 
oder metallilche Präparate bedeuten °9.  Indeflen muls 
er damit bey den deutfchen Paracelhifien fich nicht fehr 


28) Naudd apologie pour tous les grands perlonnages, qui ont 
ete faullement foupconnez de magie, ch. 14. p. 308. (8. Haye, 
1679.) „Jacques Gohory a efßie le premier fauteur du Para- 
„„celliime en France, ” 

29) Theophraft. Paracelfi philofophiae ‚et, medicinae utriusque 
compendium. 8. Baül, 1568. 

30) Naude I, c, 
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beliebt gemacht Haben: denn Dorn‘ [chrieb einen eige- 
nen Tractat gegen ihn, worin er die ur[prüngliche Mei- | 
nung des Paracelfus zu vertheidigen fuchte *). 

Wilhelm Arragos aus Touloufe, der, als Eoteiit 
fifcher und kaiferlicher Leibarzt, die Kunfı in Paris 
und Wien ausübte, und endlich zu Jakob Zwinger nach 
Balel zog, in deflen Haufe er auch fiarb ), war ein 
Freund dor Paracelfifchen Mittel, wenn er gleich die 
Theorie deflelben nicht billigte ”). Mehr hing fchon 
an dem theoretilchen Shin des Paracelfus Roch le 
Baillif de la Riviere aus Falaife in der Normandie, 
Leibarzt des Königs Heinrich IV. Die Titel feiner 
Schriften, die Halsanlens Apologieen der Paracellifchen 
T'hecrie und Vertheidigungen feiner Verlahrungsart ge- 
gen die Parifer Facultät enthalten, findet man bey 
Eloy °). . . Claude Dariot aus Pomar bey Beaune, 
überfetzte die grofse Wundarzney des Paracelfus ins 
Franzöfifche, vertheidigte die theofophifche Altrologie, 
und lehrte die Paracelfifchen Mittel hauptlächlich in 
der Gicht, anwenden °%). . . Claude Jubery aus Tre- 
court, Doctor der Facultät zu Paris, [chrieb eine Ver- 
theidigung der Ipagirilchen Medicin, wo er belonders 
die Lehre von den Signaturen in Schutz nimmt, und 
fich auf die Beylpiele beruft, die auch Croll ankäher, 
Das Salz, glaubt er, häufe fich eher im Unterleibe an, 
und bringe da die Infarctus und andere Uebel hertes, 
SO TONER 


31) Georg. Dornaei veneni, quod, nefcio quis, Suavius in Theo- 
phraftum evomere conatur, retorfio. 8. Balil. 1568. 


32) Adami p. 414 — Eloy vol, ı. p. 189. 
35) Craton. epilt. lib. 2. p. 175. — Libav. [yntagm. arcan. chym. 
p- 80. 


24) vol. 1. p. 248 [. 35) Eloy vol. 2.p: 7. 
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der Schwefel gehe zur Bruft, und das Queckfilber zum 
 Kopfe °). .. Das Beylpiel eines andern Franzofen, 
des Bernard George Penot, aus Port Sainte Marie in 
Guienne, hätte für viele Goldköche Sehr belehrend wer- 
den können, wenn einige derfelben einer Belehrung 
_ fähig wären. Er hatte in Bafel fiudirt, und war dort 
verführt worden , nicht allein ein Paracelfift zu werden, 
Sondern auch fich auf die Transmutation der Metalle zu 
‚legen. Lange Zeit verfchwendete er grolse Summen 
in diefer Thorheit, f[chrieb fehr vieles zum Lobe des 
Paracellifchen Syliems, bis er endlich faft ganz verarmt 
war. Da gingen ihm die Augen auf, und er hielt es 
nun für feine Pflicht, jeden Laboranten vor den Ab- 
wegen zu warnen, auf welchen er den Ruin feines zeit- 
lichen Glücks gefunden hatte. Dies that er am Ende 
Seiner Ausgabe des Joh. Hollandus ”). Er ftarb im 
Hofpital zu Yverdon im 98ften Jahr feines Alters ) 


251. 


Der wichtigfte Beförderer des Paracelfifchen Sy- 
fiems unter den Franzofen ift jedoch Jofeph du Chefne 
(Quercetanus), Herr von Morance, Lyzeroble und la 
Violette, aus Armagnac in Galcogne (geb. 1521 
7 1609). Schon fein Vaterland erweckt kein günfti- 
ges Vorurtheil für ihn, und wirklich bewies du Chefne 
während feines ganzen Lebens durch die lächerlichfie 
Eitelkeit, durch die unartigfien Prahlereyen und durch 


gänzlichen Mangel an wahrer Gelehrfamkeit nur zu 


36) Alberius de concordia medicorum dilputatio. 8. Bern. 
37) Libav. defenl. [yntagm. arcan. p. 34. 
38) Eloy vol. 5. p. zı2. 


1585. 
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fehr, dafs er ein ächter Gafcogner fey. Wie nun fol- 
‚che Menfchen fich immer am beften für das Syfiem des 
Paracelfus fchickten ; fo nahm auch du Chefne dallelbe 
in Bafel an, wo er promovirt wurde. Er lebte in der 
Folge in Paris, als Leibarzt des Königs Heinrich IV., 
erwarb fich aber durch fein Betragen unzählige Fein- 
de’). Seine Prahlerey, dafs er Gold nebenher ma- 
che, ift bekanut, und ihm oft vorgeworfen worden °”). 
Mit Recht klagt Monavius über den unausfichlichen, 
geheimniflsvollen und prahlerifchen Ton, in welchem 
er Schreibe, und letzt hinzu: „Sino mortuos lepelire 
fuos mortuos. ” °) 

In Rückficht feiner theoretifchen Grundfätze mufs 
man geliehen, dafs er dem Paracelfus wohl mehr an- 
hänst, als irgend einem andern ältern Arzt. Auch 
geht Libavius nicht zu weit, wenn er behauptet, dals 
du Chefne durchaus dem Severin folgt ”). Der letztere 
nimmt oflenbare Saamen der Krankheiten an, aus wel- 
chen fie, wie die Pflanzen aus ihren Saamen, entfprie- 
fsen; und davon finden fich bey du Chefne deutliche 
Spuren. Er begnügt lich zwar an einer Stelle mit den 
drey abe hei Pineipien, die Paracelius an die 
Stelle der Elemente der Alten geletzt hatte, und erklärt 
daraus die Entfiehung aller Krankchöösch ad ihrer Zu- 
fälle ®); woraus dantr" Sennert [chliefst, dafs er die 
idee von belebten Saamen der Krankheiten [chon ver- 


39) Greg. Horft. epikt. vol. 2. p. 346. — Eloy vol. ı. p. 609. 

40) Smet. milcellan. lib. ı2. p. 696. 

41) Graton. epilt. lib. 2. p. 333. 

42) Libav. 1. c. p. 65. 

43) Querceian. defenf. contra anonym. c. 18. p. 175. — Sen- 
nert l. c. c. 16. p. 245. 
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laffen habe. Allein Sennert muls ein anderes Werk 
nicht gelefen haben, wo diefe Lehre faft noch deut- 
licher und umfländlicher vorgetragen wird, als in Se- 
verin “).  Hie und da kommen Spuren bey ihm vor, 
dafs er die Alten etwas mehr gelefen hatte, als die Ipa- 
‚girilchen Aerzte in Deutfchland zu thun pflegten: allein 
‚er eilert eben fo fehr, wie die letztern, gegen die 
Sprachgelehrfamkeit, und verweilet eben fo nach- 
drücklich auf das Licht der Natur, als die einzige 
(Juelle der Erkenntnils *). Das Wort Alchymie leitet 
er von C4g und ynusia her, weil in dem Salz das Sro- 
Ise Geheimnifs liecke '%). Es enthalte jedesmal drey 
Grundfioffe, fo wie Gott aus drey Subfianzen befiehe: 
diefe feyn im Salpeter das felie, das llüchtige Schwe- 
felfalz, und das Nüchtige mercurialilche Salz "I. Wer 
ım Belitz des allgemeinen Salzes fey, der könne das 
philofophifche Gold leicht erzeugen, und das trinkbare 
Gold aus allen drey Reichen der Natur hervor brin- 
sen”). Zum Beweife der Möglichkeit diefer Trans- 
‚mutation führt er ein Experiment an, welches nach 
ihm oft erzählt und von einigen Theologen fogar als 
ein Argument für die Auferfiehung. der todten Körper 
gehraucht worden ift. Dies ift die \Wiedererzeugung 
eines Gewächles aus der Afche deflelben lee 
Vergleichung des Makrokofmus mit dem Mikrokofmus 
dient ihm auch wieder zur Erklärung der meiften pa- 


44) Quercetan. tetras gravillimor, capit. affect, c. 8. P- 72. c.ı0, 
p- 108. x 

45) Ib. p. 182. 

46) Quercetan. de pri[cor. philofoph. verae medic, materia, p. 8. 

47), Ib. Daßs 48) Ib. p. 59. | 

49) Quercetan. defenf. contra anonym. c. 23. P- 205, 


L 
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thologifchen Erfcheinungen. Aus den Blitzen erklärt 
er die Epilepfie und den Schlagfluls *). Doch verwirft 
er die Elementarfeuchtigkeiten der Galeniften nicht völ- 
lig, nur dafs er fie mit den [pagirifchen Principien ver- 
einigt ). Seine Theorie der Materia medica beruht 
auf den beliebten Signaturen, worin er fo weit geht, 
dafs er die männlichen Pflanzen einer Gattung dem 
männlichen, die weiblichen aber dem weiblichen Ge- 
fchlechte zuträglicher hält *). Die Päonie habe Aehn- 
lichkeit mit dem Kopf, und das Bülchel rother Blätter 
um die weilse Kapfel her fielle gleichlam die Blitze dar, 
wodurch die Epilepfie ihre Symptome errege: daher 
feyn die Saamen diefer Pflanze ein vorzügliches Mittel 
gegen jene Krankheit ”). In der Vitriolläure fucht er 
eine magnetifche Kraft, wodurch die Epilepfie geheilt 
werden könne °); auch empfiehlt er das magilterrum 
cranii humani °), und hält dem Spielsglanz eine weit- 
läufige Lobrede °). Sein Schwalbenwaller, als Spe- 
cificum gegen die Epilepfie, giebt einen auffallenden 
Beweis Seiner abergläubigen Empirie ”), wenn er 
gleich die magifchen Charaktere und Zauberworte ver- 
‘dammt ®). Seine Pharmakopöe enthält) eine voll- 
fiändige Sammlung Galenifülcher und Paracelfilcher 
Bereitungen. © 


50) Quercetan. tetras, p. 45. 
51) Ib. pP: 62. 
52) Id. de prifcor. philofoph. ver. medic. mater. p. 82. 


653) Ej. tetras, p. 157. 54) Ib. p. 360. 
55) Ib. p. 352 | 56) Ib. p. 388 L. 
57) Ib. p. 148. | 68) Ib. p. 154. 


59) Quercetani pharmacopoea dogmaticorum refituta. 8. Pa- 
rif. 1607. 
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Seine vorzüglichfien Streitigkeiten führte er mit 
Joh. Riolan, der feine Schriften cenfirt, und das Ar- 
r&t gegen die Ipagirilchen Mittel (S. 264) ausgewirkt, 
auch lelbft gegen ihn gelchrieben hatte °. Man hat 
noch eine Vertheidigung des Decrets der Parifer Facul- 
tät”); fo wie Ifrael Harvet und Wilhelm Baucynet, 
‚beide aus Orleans, die Apologie des du Chefne, und 
der hermetifchen Medicin übernahmen °). Einen an- 
dern Streit führte er mit Jakob Aubert, über den Ur- 
{prung und die Verwandlung der Metalle ®). Jener 
fuchte die peripatetifchen Begriffe zu vertheidigen, und 
du Chefne brachte dagegen immer den Gemeinplatz der 
Theofophen an, dals er nicht von dem gewöhnlichen 
Schwefel, von dem gemeinen Golde rede ‚ fondern von 
dem philofophifchen Schwefel und dem philofophifchen 
Golde ). Aubert fchrieb eine Replik °), und Anton 
 Fenot übernahm ebenfalls die Vertheidigung dellelben 
gegen du Chefne “), worin er zu erweilen fucht, dafs 


60) Riolani comparatio veteris medicinae cum nova. ı2. Parit. 
1605. — Quercetani ad brevem Riolani excurlum brevis in- 
curßo. 8. Marh. 1605. 

61) Apologia pro Hippocr. et Galeni medicina adver[us Querce- 
tani libr. de prilcor. philof. medic. mater, ı6, Parif. 1603. 
62) Harveti defenfio chymiae adverfus apologiam et cen[uram 

Scholae medicorum Parif., et in casdem Baucyneti animad- 
verfiones. 8. Paril. 1604. — Dagegen I{[r. Antharveti apolo- 
gia pro judicio [cholae Parifinae de alchimia contra Harveti et 

Baucyneti reculam cramben. ı6. Parif. 1604. 

63) Aubert, de metallorum ortu et cauflis, 8. Lugd. 1575. 

64) Quercetani opera medica, p. 47: 8. Fref. 1602, 

65) Aubert. duae apologiae contra relponlionem Quercetani, 8. 
Lion 1576. 

66) Fenot alexipharmacum ad virulentiam Quercetani. g, Ba- 
fil. 1576. 


en Achter Abfehnitt; 


das Gold keine medicinifche Kräfte habe, dafs die 


Krebsaugen kein Mittel gegen das Quartanlieber, und 
dafs das Laudanum ee Parosclins, als Opiat, ein 
fchädliches Mittel fey. Auf die Seite der Facultät trat 
auch Jakob Grevin, aus Glermont in Beauvoilis, Leib- 
arzt der Herzoginn von Savoyen ”), der aus eigener 
Erfahrung den Spiefsglanz und andere fpagirilche Prä- 
parate verdammte "”). 


252. 


Jenes Decret der Facultät, wodurch der Spiels- 
slanz für ein Gift erklärt und das Arret des Parlements 


veranlafst wurde, hatte Simon Pietre der ältere, ein 


Mann von grofser Gelehrfamkeit und Rechtfchaffenheit, 


verfalst ””). Wenn das Arret buchfiäblich befolgt wer- 


den follte; fo mulste es zu vielen Gewaltthätigkeiten 
Anlafs geben, weil die ... chen Mittel einmal weit 
lhciien Billa und dann auch weit mehr einbrach- 
ten, alfo immer von weit mehrern gebraucht wurden. 
Auch wurde fchon im Jahr 1603 der berühmte Tur- 
quet de Mayerne der Gegenfiand der Veriolgung, da er 
(ich, dem Verbot zum Trotz, mit dem Verkauf der 
aa Mittel abgegeben hatte. Das Decret der 
Facultät gegen ihn ıli ee genu ı7, um hier ei- 
nen Platz zu erhalten ’”’). Mayerne fcheint lich aber 


67) Eloy vol. 2. p. 385. 
63) Dilcours fur les facultes de l’antimoine. 8. Paris 1567. 
69) Lettres de Guy Patin, vol. ı, 4. p- 16. 


70) Es lautet fo: ‚Collegium medicorum in academia Parifienfi 
„legitime congregatum, audita renunciatione cenforum, qui- 
„bus demandata erat provincia examinandi apologiam [ub no- 
„mine Mayerni Turqueti editam, ipfam unanimi conlenfu 
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höhere gekehrt zu haben: er las zwar nicht mehr 
Chemie, aber er prakticirte nach wie vor, undzwey 
Mitglieder der Facnltät, Seguin und hen; [chrie- 


ben fogar feine Apolosie unter feinem Namen "'). End- 
5 p9405 


! 


lich‘ ging er, einem ehrenvollen Ruf zufolge, nach 


England. Ä ER 
Nicht lange darauf gab Paul Rendaulme, Arzt in 
Blois, Beobachtungen heraus, die dazu abzwecken 
lien, len Nutzen dr fpagirifchen Mittel darzuthun *). 
Er gab lich indeffen die Blöfse, die Befiandtheile der 
Bereitungen nicht zu nennen, und alfo die Zahl der Ge- 
heimniflskrämer zu vermehren. Die Facultät liefs ihn 
darauf fordern, und,er mulste befchwören,» fich des 
Gebrauchs feiner Arcane zu enthalten; darnach ver- 
m. man ihm erfi wieder die Erlaubnifs zu Par 
ciren ” 

RER 


„ dQamnat, tanguamfamolumlibellum, mendacibus, convitiis et 
„impudentibus calumniis refertunr, quae nonnifi ab homine 
„iImperito, impudenti, temulento, et furiolo profiteri potue- 
„runt. Iplum Turquetum indignum judicat, qui usquam me- 
„, dicinam faciat, propter temeritatem, impudentiam et verae 
„medicinae ignorationem. Omnes vero medicos, qui ubique 
„gentium etlocorum medicinam exercent, Horner, ut iplum 
‘„ Turquetum, fimiliague hominum et opinionum portenta, a 
„fe fuisque finibus arceant, et in Hippocratis ac Galeni do- 
„, elrina conftantes permaneant: et prohibuit, ne quis ex hoc 
„medicöorum Parifienium ordine cum Turgueto eique fimili- 
„bus medica conlilia ineat. Qui [ecus fecerit, [cholae orna- 
„ mentis et academiae privilegiis privabitur, et de Regentium 
„numero expungetur. Datum Lutetiae in fcholis [uperiorihus, 
„diez Decembris, anno [alutis 1603.” 27, 


71). Lettires de Guy Patin, vol. 1, 8 pP. 37. 


G 


72) Renealmi ex cnrationibus oblervationes, quibus videre ef, 
morbos cito, tuto et jucunde polle debellari, fi Galenicis 
praeceptis chymica remedia veniant fubfidio. 8. Paril, 1606. 


73) Eloy vol. zZ. p. 2o0ı. 


-Sprengels Gefch, der Arzneyk. 3. Th. 3. A. M m 
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Durch diefe Beyfpiele noch nicht abgefchreckt, 
gab Peter Paulmier, aus Coutances in der Normandie, 
1608 feinen lapis philofophicus heraus, worin er aufs 
neue die fpagirilchen Mittel vertheidigte, und mit gro- 
fser Keckheit die Facultät gleichfam herausforderte "). 
Diefe liefs ihn citiren, und er war genöthigt, feine Irr- 
thümer abzufchwören, worauf er wieder aufgenommen 
wurde ”°). Aber noch im folgenden Jahr 1609 wurde 
ein Arzt, Namens Befnier, eben diefer Urlache wegen, 
aus der Facultät gefiofsen. (S. 264.) | 


253. 


In England nahm Johann Hofier, ein Wundarzt 
in London, zuerft die Paracelfifchen Mittel in feine 
Schriften auf %). ... Im Jahr 1585 kam ein anderer 
Paracelfift, Johann Michelius aus Antwerpen, nach 
London, der aller Orten mit feinem Stein der Weilen 
und feiner Univerfal-Medicin betrog, wer fich betru- 
gen lallen wollte. Auch fchrieb er eine Apologie, wor- 
in er mit der dreifiefien Unverfchämtheit die grölsten 
Aerzte des Alterthums herab würdigte, und dagegen 
Paracellus bis an den Himmel erhob ”)..... Der be- 
rühmtefte unter den englifchen Rofenkreuzern und Pa- 
racelfilten ift unfireitig Robert Fludd. Da aber dellen 


74) Diefem Paulmier, einem unfinnigen. Paracelliften, giebt 
Libavins [eine gehörigen Ehrentitel. (Libav. traciat. chym. 
de igne naturae, c. 36. p« 77.) IHR, 


# 


75) Hazon &loge hiftorique de la facult€ de medec. aParis, p. 74 
(8. Paris. 1770.) 


76) Bibl. med, pract. vol. 2. p. 238. 
77) Smet. milcell. lib. ı2. p. z21 [. 
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Syliem mehr Eigenthümliches hat, und die Gefchichte 
deflelben mit Helmont’s, Pordage’s und anderer Enthu- 
fiafien Gefchichte, die im folgenden Theile vorgetra- 
gen wird, zulammen hängt; fo wird die Darliellung der 


Fludd’ichen Theorie fchicklicher bis dahin verlpart. 


254. 


Bis itzt fah man, wie fich die Schule des Paracel- 
fus gegen das Ende des. fechzehnten Jahrhunderts am 
meilien durch Deutfchland ausbreitete, und verfchie- 
dene andere fchwärmerifche Syfieme mit aufnahm. 
Aber man muls auch willen , wie die brauchbaren und 
gemeinnützigen Grundfätze des Paracelfüs nach und 
nach heraus gehoben wurden, und wie fich nun anfıng 
eine eigeneSchule, die chemifche, zu bilden, welche 
fehr weit von der theofophifchen und hermetifchen 
unterfehieden war, da fie, ohne Fanatifmus und ohne 
- myfüfche Ausdrücke, die wahre Chemie bearbeitete 
und auf die Arzneykunft anwandte. Diefe Veränderung 
ging gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts vor, 
und am meiften haben diefelbe unfireitig die Gegner des 
Paracelfilchen Syliems felbft befördert, indem fie die 
Anhänger nöthigten, ihre hochtrabende Sprache zu 
vergellen, und in gemeinverfiändlichen Ausdrücken 
vernünftige Grundfätze aufzuftellen, die in ihrem Sy- 
fiem verborgen lagen. Die meilien ihrer Gegner wuls- 
ten die Waffen der peripatetifchen Dialektik viel zu sut 
zu gebrauchen, als dals fie fich durch die andächtige 
Miene oder durch das fanatifche Anaihema der Theo- 
fophen hätten abfchrecken laffen, Die Ständhaftig- 
keit, womit diele fortfuhren, ihre Rolle zu behaupten, 
nöthigte endlich die hermetifchen Aerzte, von ihren 

Mm 2 
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fchwindelnden Höhen herab zu lteigen, unter Menfchen 
zu wandeln und wie Menfchen zu Iprechen. 

Einer der erften und eifrigften Antagoniften der 
fpagirifchen Philofophie und Medicin war Bernh. De/- 
 fenius Cronenburgius, aus Amfierdam, ein Zögling 
der italienifchen Schulen, der in Gröningen und Kölln 
am Rhein die Kunft lehrte und ausübte ”). Er fchrieb 
zwar eigentlich gegen Phädro von Rodach; aber feine 
Schrift griff auch alle übrige Paracelfifien von einer fehr . 
empfindlichen Seite an, indem er die Widerfprüche 
zeigte, deren fich diele vorgeblich inlpirirte Secte 
fchuldig machte "). 

Der wichtigfie und berühmtelte Gegner war Tho- 
mas Eraflus (geb. 1523 1583), ein Mann von grofser 
Gelehrfamkeit und gründlicher theologifcher K enntnils, 
‚aus Baden in der Schweiz, Profeffor zu Heidelberg, 
und dann zu Bafel °). Er war in der That ein grofser 
Freund der Chemie, und fuchte dielelbe aus allen Kräf- 
ten zu empfehlen ”). Aber delto mehr war er gegen 
die Pathologie und gegen das Welen des Paracelfilchen 
Syfiems eingenommen. Da der Punkt, von welchem 
die Paracelfifien ausgingen, immer die Anwendung der 
Blementar-Qualitäten auf. die Theorie der Krankhei- 
ten betraf; fo fachte Eraftus vorzüglich.die Galenilche 
Idee dadurch noch aufrecht zu erhalten, dals er die 


78) Matthiol. epiß. lib. 2. p. 83 I. (fol. Fref. 1598.) — Adami 
p- 217- 


79) Deffenii defenfio medicinae Teteris et rationalis. 4. Co- 
lon. 1575. 


80) Adami p. 242. 
81) Eralt, epilt. 5. f.ı1u. b. 


| 11. Ausbreitung der Paracelf. Lehre. 549 


Krankheiten der ganzen Subltanz läugnete, und diefe 
entweder zu den Krankheiten der einfachen Theile, | 
oder zu den organifchen Krankheiten rechnete ®). 
Auch aus dem Begriff der Paffion oder des Leidens 
fucht er darzuthun, dals die Krankheiten accidentia 
und keine Sublianzen find: denn die letztern feyn für 
fich keine Leiden °). Die verborgenen Eigenlchaften 
und Kräfte der Arzneymittel fieht er als Refultate der 
fubftantiellen Formen oder der Temperatur an °'), und 
tadelt die verborgenen Sympathieen und Antipathieen, 
als erdichtet °). Die Quinteflenz, oder den Balfamı 
der Paracelfifien, hält er für einen Traum mülsiger‘ 
Schwärmer °°). : Die chemifchen Uranfänge der Dinge 
feyn mit andern Worten doch nichts anders, als die 
Principia der Galenifien °): und es fey unmöglich, 
gradezu die Körper in ihre Beftandtheile aufzulölen, da 
fo viele bey diefer Operation verloren gehen ”). Ganz 
unparteylich und wahr urtheilt er, wenn er die Wi- 
.derfprüche entwickelt, deren fich Paracelfus fchuldig- 
. macht °). Sehr richtig bemerkt er auch, dafs fich die 
Transmutation deswegen nicht wohl gedenken laffe, 
weil die wefentlichen Eigenfchaften eines Dinges nicht 
einem andern zukommen können, und dafs man ich 
nicht ein völliges Verfchwinden der vorigen Eigenichaf- 

- ten eines folchen verwandelten Körpers gedenken kön- 


82) Eralt. difputat. 15. f. 26. a. 

83) Ej. epifi. 4. I. 9. b. 

84) Id. de occult. pharmac. potelt. p. 26. (4. Balil. 2574.) 
* 85) Ej. de medicin,. nov. Paracell, difp. P, ı. p. 187. 

86) Ib. P. 2. p. 182. 87) Ib. p. 74- 

88) Ib. p. 82. 89) Ih. P. 3. p. 186. 
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ne”). Auch dürfe man das Salz keinesweges als die 
allgemeine Urfache des Anfrafses der Theile anfehen, 
weil es viele andere Dinge gebe, welche auf gleiche 
.Weife das Anfrellen hervor bringen, ohne lalzig zu 
feyn °). Ä 


255. 


Ein vertrauter Freund des Eraftus, der, fo wie 
er, auf italienifchen Schulen ‚fiudirt hatte, Heinrich 
Smetius (geb. 1537 4 1614), aus Alofe in Flandern, 
Leibarzt des Kurfürfien von der Pfalz und Profellor zu 
Heidelberg °”), gab fich ebenfalls ungemeine Mühe, die | 
Theorie des Paracelfus zu enikräften, wovon [chon 
oben hin und wieder Beylpiele angeführt worden, und 
ermahnte unter andern den Brucäus, die Lehre von den 
Krankheiten der Subfianz, als die Grundlage der Para- 
celfifchen Pathologie, anzugreifen ”). Er felbft fuchte 
die Prahlerey des Schwärmers, dals er unheilbäre . 
Krankheiten kuriren könne, in ihrer Blölse darzuftel- 
len, und zeigte, dafs die [chweren Krankheiten, wel- 
che Paracelfus kuriren zu können vorgegeben, für ihn 
felbfi doch auch unheilbar gewefen feyn ”)., Das an- 
geführte Werk ili, der Menge merkwürdiger Beobach- 
‚ tungen wegen, die der Verfaller aus eigener Erfahrung 
anführt, fehr lefenswerth. 

Unterdellen hatte Andreas Libavius aus Halle ın 
Sachfen (geb. 1540 f 1616), Arzt und Lehrer am 
Gymnafium zu Koburg, angefangen, die Chemie, ab- 


90) Ib. P. 3. p. 180. 
91) lb. P. 4 p. 229. | 92) Adami p. q2ı. 
93) Smet. milcell. lib. 5, 15. p. 275. 

94) Ib. lih. ı2. p. 678. 686 Il. 
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gefondert von den theofophilchen Schwärmereyen, vor- 
zutragen, und man kann ihn wirklich als die mächtig- 
fie Schuizwehr gegen die einreilsenden Ströme des 
Aberglaubens und des Fanatilmus feiner Zeit betrach- 
ten. Wenn er gleich die Trransmutation der Metalle 
aus allen Kräften vertheidigte, und die wunderbaren 
Kräfte des trinkbaren Goldes anpries ”); fo unter- 

Schied er doch immer die vernünftige Alchymie von der 
mentalis, die Paracellus gelehrt habe, und verthei- 
digte die Würde der erlicrn gegen die Galenilten fo wie 
gegen die Paracellifien °). Auch ift er der Erfinder 
verfchiedener wichtiger Wahrheiten in der Chemie, 

‚und der Vorgänger des Angelus Sala, der auf dem von 
Libavius bezeichneten Wege weiter fort ging. 


Zwölftes Kapitel. 


{ 
Gefchichte der Chirurgie im [echzehnten 
| Jahrhundert. 


256. 


Da die Wundarzneykunft eın Theil der Arzney- 
kunde ifi, fo müllen auch die Schickfale der erfiern 
den Veränderungen durchgehends ähnlich feyn, wel- 
che die leiztere erleidet, und dies beftätigte fich auch, 


95) Libav. alchym. pharmaceut. lib. 2. p- 127. — Syntagm. ar- 
can. chym. lib. 2. c. 19. p. 79- 

96) Ej. tract. chym. de igne natur. c. ı7. 18, p. 32. — Syntagm. 
arcan. chym. lib. 1. c.2.p. 2. Wie [charffinnig und witzig 
Libavius die Thorheiten und den Irrwahn [einer Zeit bekämpf- 
te, fieht man mit Vergnügen aus [einer Erklärung der bey 
Marburg gelehenen Wallernixe, die er für eine Art Berg- 
[chwaden hält, und fie mit der Brüderfchaft der Rolenkreu- 
zer vergleicht. (Hornung cilta med. p. 193 — 200.) 
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nach der Wiederherftellung. aller Willenfchafibn im 
fechzehnten Jahrhundert. Die erfien Chirurgen die- 
fes Jahrhunderts waren gröfstentheils blinde Nach- 


'beter des Abul Kafem 'und des Guy von Chauliac, 


fürchteten nichts mehr als Operationen, und wandten 
defto mehr Pilafter und Salben an. Hieund da wag- 


ten es einzele Männer, fchwere Operationen vorzu- 
nehmen‘, und nur mit Mühe überzeugten [ich die ge- 


lehrten Wundärzie von den Vorzügen derfelben. Man 
liebte noch immer den arrkien Gelchmack ın den 
Mafchinen, und künfielte an dielen fo fehr, dals da- 


durch er die Operationen erichwert als erkiäleeer 
wurden. 


297, 


Wie wenig fich zu Anfang diefes Jahrhunderts die 


gelehrten Wundärzte mit ee Operationen befchäff- 


tigten, und wie häufig die letztern unwillenden Men- 


fchen und Landlir re überlaflen wurden, davon 
könnten unzählige Beyfpiele angeführt werden. Indel- 


fen hier nur einige der w rn Die berühmteften. 


Aerzte und Wündärzte les überliefsen die grolsen 
Operationen, den Steinfchnitt, die ieikundh die 
Ausziehung des Staars, den herum reilenden Landlitrei- 
chern, und unter dielen waren es die Einwohner von 


Norcia im Kirchenftaat, welche fich durch Stein - und 
Bruch - Operationen anszeichneten. Ludw. Septalius 


rühmt einen Joh. Acorambono und dellen Sohn Joh. 
Anton, ‚aus Noreia, als Lithothomen °). Er fowohl 
als Joh. Bapt. Sylvatius °”) rathen den Steinkranken 


97) Septal. animadv. lib. 7..p. 237. 
98) Gontrover[. med. 32. p. 170. 
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fich. aller lithonthryptifchen Mitte] zu enthalten und fich 
dem-Melfler der Norcianer zu unterwerfen. Marcellus 
Cumanus kannte einen Peter von Norcia, der den Wal- 
ferhruch durch Cafiration heilte °). Und ein gewiller = 
Horaz von Norcia kla gte dem Fabricius von Acquapen- 
dente °), dafs er ir mehr fo viel Brüche zu operi- 


„ren habe, feit die Bruchbänder mehr ein geführt feyn. 


Im RES Jahrhundert hatte einer diefer Nor- 


cianer auf einer Reife durch Frankreich feine Kunft 


einem Germain Colot vertraut. Diefer wartete auf Ge- 
legenheit, fein Probefiück zu machen. Sie fand fich 
endlich 1474, da ein Freylchütze aus Meudon (andere 
lagen, aus Balöcner) wegen begangener Räubereyen 


zum Tode verurtheilt wu ide, Zum Glück für dieKunft 


hatte diefer Menfch Steinbefchwerden: die Gefchicht- ' 
fchreiber fagen uns aber nicht, ob der Stein in den 


Nieren oder ın der‘ Blafe fafs: indelflen ift zu vermu- 


then, dals es ein Blafenftein war. Die Wundärzte fiell- : 


‚ten dem König Ludwig XI. vor, dafs die Operation, 


wenn fie bey liefen Hetkreski erlaubt werde, und 


‘glücklich ausfalle, vielen andern Menfchen das lieben 


retten, und fie vonihren (Juaalen befreyen werde. Der 
König gab die Erlaubnifs, und Colot nahm die Opera- 
tion mit fo glücklichem Erfolg vor, dafs der Schütze in 
vierzehn Tagen wieder hergeliellt, und dann auch von 


allen übrigen Strafen losgelprochen wurde Dei seh 


cher Methode Colot lich bey der Operation bedient 


99) Welfch [yllog. curat. et ob[. med. p. 40. 
100) Operat. chirurg. P. ı. c. 73. p. 29ı. 
ı) de Troyes Chronique [cändaleule P. 2. p. 121, (fol. Paris 


1706.) — Memoires de Gomines, ed, Godefroy, vol. 3. P. 47% 
@ Bruxell. 1723.) 
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habe, davon geben uns die Gefchichtichreiber keine 
Nachricht. Indellen fcheint man die hohe Geräthfchaft 
angewandt zu haben, weil von der Einbringung der Ge- 
Asse und der Bauchnaht die Rede ılt ). . . Sogar das 
Scarificiren verftanden die Wundärzte in Ferrara, zu 
Amatus Zeit, nicht. Er mufste es ihnen, als eine neue 
Öperation,, uch en‘). | 
Johann Lange hatte in Italien fiudirt, und unter 
andern auch den Unterricht des Joh. de Zuc genollen, 
aber nie ein Trepan bey diefem berühmten Wundarzt 
gelehen. Auf leiner Rückreile nach Deutfchland liels 
er fich ein fogenanntes trepanum abaptilion machen, 
und zeigte es einer Verlammlung von deutfchen Aerzten 
‚vor. Diefe riefen aber voll Verwunderung aus: „Langi 
„Doctor, fruftra quaeris in Germania äoptikir non 
„enim chirurgoru m inlirumenta nobiscum, led campa- 
„nae et pueri baptizantur.” In Rom, letzte einer 
unter ihnen hinzu, könne es, wegen der Anwelenheit 
des Papfies, wohl eher gelchehen, U auch die chirur- 
gilchen Infirumente.getauft würden "). 


A. Schicklale der wichtigften Operationen. 
a. Behandlung der Schufswunden. 


258. 
Einzele Theile der Chirurgie wurden indellen ın 


diefem Jahrhundert vorzüglich bearbeitet, und näher- 
ten fich dergeltalt einem verbellerten Zuftande. Da- 


1) Rouffet hyfterotomot. p. 521. in Bauhin. gynaec. vol. 2. Re- 
cherches [ur l’origine et les progres de la Suärunpie enFrance, 
p- 258. — Eloy vol. ı. p. 686. 

2) Amat. Lufit. cent. ı. cur. 18. P. 45. 

3) Langii themat. aliquot chirurg. in Gesner. collect. chirurg. 


pP» 315. 514. 
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zu gehört zuvörderfi die Lehre von den Schufswunden, 
welche aus den Arabern und Arabifien nicht zu neh- 
men war, [ondern neu bearbeitet werden mulste. Und 
daher war auch die Theorie und Behandlung diefer 
Wunden fehr vielen Verähderungen unterworfen. 
‚ Hieron. Braunfchweig behandelt die Schulswunden völ- 
lig wie vergiftete Wunden. Er fieckt einen Meifsel 
von Speck hinein und giebt innerlich Theriak, um das 
Gift heraus zu treiben °). Johann de Vigo erklärt lich 
die Gefahr der Schufswunden theils aus der runden Fi- 
gur der Kugeln, theils aus der Verbrennung der Theile, 
die allemal: fiatt finde, theils aus der giftigen Eigen- 
Schaft der Kugeln und des Pulvers. Darnach bildet er 
zwey Anzeigen, zuvörderfi die anfeuchtende gegen die 
Verbrennung, und dann die austrocknende gegen die 
‚ Vergiftung. Vor allen Dingen brennt Vigo die Schuls- 
wunde mit glühendem Eifen, um das Gift zu tödten, 
oder er wendet die ägyptifche Salbe oder fehr heifses 
Oehl an. - Alsdann fchlägt er frifche Butter auf, um 
den Schorf zur Ablöfung zu bringen, auch lobt er eine 
Digefüvlalbe aus Terpentinöhl und Eygelb, oder eine 
erweichende Salbe, um die Schmerzen zu lindern °). 


Auch Alfons Ferri aus Faenza, zuerfi Wundarzt in 


Neapel, und dann Leibarzt des Papfies Paul II., ver- 
theidigte die giftige Befchaffenheit der Schufswunden, 
vorzüglich aus der Beobachtung der Lufifireiffchülfe, 
die oft fo fchleunig tödten, weil die giftigen Dünfte 


eben die Wirkung thun, als die Kugel felbfi se Er 


4) Braunfchweig Tr. 2. K. 10. [. 35. a, £. 
5) Jo. de Vigo copiol, lib. 3. tr. 2. c. 3. f. 89. 


6) Ferri de [clopetor, vulner. p. 988..1009. in Uffenbach ‚thelaur. 
chirurg. (fol, Frcf, 1610.) 
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behandelt die Schufswunden ebenfalls mit einem Aetz- 
mittel von feiner Erfindung, welches aus Sublimat, 
Vitriol und Bleyglätte befieht ”). © Ungeachtet er der 
erlie ift, der an die Ausziehung der Kugel, als an ein 
nothwendiges Erfordernils zur Heilung der Schulswun- 
den, gedacht hat; Io erweitert er die Wunde doch gar 
nicht, fondern zieht die Kugel mit einem Inlirument 
heraus; welches ziemlich ungelchickt ausgetacht ilt, 
und von ihm Alfonfinum genannt wird‘). Er ver- 
fichert überdies, dals man auch ohne beträchtlichen 
Nachtheil die Kugel im Körper lallen könne, indem 
man Beyfpiele habe, _dals fie zwanzig Jahre lang ohne 
Schaden im Körper geblieben fey ”). Sehr unzweck- 
mäfsig ift fein Rath, die Schufswunden recht rein ZU 
"halten: man fieht offenbar, dafs er keinen Unterlchied 
zwilchen Eiter und Jauche kennt '”). Y\ 

Mit Pard und Maggi bekam fowohl die Theorie | 
als auch die Behandlung der Schulswunden eine ganz 
neue Wendung. Esilt ungewils, welcher von beiden 
zuerft auf die Theorie gefallen ii. Barthol. Maggi aus 
Bologna (geb. 1477 } 1552), erfi Profellor in feiner 
Vaterftadt und dann päpftlicher Leibarzt, gab fein trefi- 
liches Buch über die Schufswunden fpäter heraus, als. 
Pare's Werk erfchien. Indellen gelieht Parc felbfi, den 
italienifchen Wundärzten-fehr viel zu verdanken, und 
man hat daher nicht mit Unrecht vermuthet, dals Mag- ; 


ı 7) Ferril. c. p. 990. 
8) Ib. p. 993. Auch Scultet, armament. tab. ı7. fig. ı. 2. 3. 
9) Ferri ib. p. 1007. | 5 


10) Ib.:p. 996. — Vergl. Portal hilt. de l’anat. et de la chirnrg. 
vol, ı. p, 255- 
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‚gi fein Lehrer gewefen "). Diefer bemühte fich durch 


Verfuche die Meinung zu entkräften, dafs die Schufs- 
wunden mit Verbrennung verbunden feyn. Die Ku- 
‚geln, fagt er, find nicht heifs und ftecken keinen Werg 
an; daher it gar nicht an Verbrennung zu gedenken. 
Auch ift kein Gift im Schiefspulver, da keiner feiner 
Beftandtheile eine giftige Eigenfchaft hat. Die Behand- 
lung der Schufswunden hat diefem braven Wundarzt 
eine eben fo beträchtliche Verbelflerung zu verdanken, 
als die Theorie. Er erweitert die Wunde mit Quell- 
meilseln, die er gewöhnlich aus Enzian - Wurzel berei- 
ten lälst, und nimmt die Kugel und die Schrotkörner 
heraus. _ Er wendet mehrentheils gelinde Mittel, vor- 
züglich Rofenöhl, an; tadelt gradezu die katikig Rei- 
nigung der W kl ; did will isn; dals man, wenn 
BEER verletzt (ind, jeden RER Splitter heraus | 
ziehe, Sondern räth ar die Expulfiv - Binde anzuwen- 
‚den... . Maggı hat auch die Amputation in allen den‘ 
Fällen emptohlen, wo ein Brand aus Verletzung der 
Pulsader entfianden if. Er nimmt alsdann den Schnitt 
in dem gefunden Theile vor, und läfst Lappen vor den 
Hautmufkeln herab hangen, um in der F olge den 


Stumpf zu bedecken "*). 


259. 


Pare fuchte jene Behandlung der Schufswunden, 
die Maggi empfohlen hatte, el ın Frankreich auszu- 
Er firitt u für die ungiltige Belchaf- 


ı1) Andry Gleon et Eudoxe, touchant la pre&minence de la m&- 
dec. [ur la chirurg. vol. ı. p. 76. 

'ı2) Maggi de vulner. bombard. et [clopetor. ‚globul. 4. Bonon. 
1552, 
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fenkieit der Schufswunden, und widerlegte die Mei- 


nung, dafs die letztern wie Brandichäden zu behandeln 
feyn: den Gebrauch des heifsen Oehls, welches Vigo ; 
empfohlen hatte, tadelte er Sehr, and: fchlug A 


grade die eiternden Mittel vor, die Maggı verrät 
hatte”). Doch wandte er noch allerley fellfame Werk- 
zeuge zum Ausziehen der Kugeln an, den Papageyen- 
fchnabel, den Schwanenlichnabel und einen eigenen 
Bohrer. Die Expulfiv- Binde rühmt er vorzüglich in 
‚den Wallergefchwülften, die zu den Schulswunden zu 
treten pflegen ; auch empfiehlt er die ägyptifche Sal- 
be’)... . Ein berühmter italiänifcher Wundarzt, Joh. 
Bapt. Carcano Leone aus Mailand, Prof. in Pavia, ver- 


theidigte ebenfalls Maggi’s Theorie )... . Auch Bo-. 


talli, der ein eigenes Buch über die Schufswunden 
fchrieb, widerlegte die Meinung, dafs diefe Wunden 
als Vergiftungen or Verbrennungen zu behandeln 
feyn, und behandelte fie als of Quetfchungen '°). 
Er fuchte vor allen Dingen die Kugel Wera 
aber die Knochen - Splitter liefs er in der Wunde, bıs 
fie durch die Expulfiv-Binde ausgeliolsen waren ")... 
In Faloppia’s Schriften ') findet man ebenfalls Maggr's 
und Pare’'s Ideen umfiändlich vorgetragen. ... Felıx 
Würz, ein rechtlchaffener deutlicher Wundarzt, eifert 


13) Oeuvres de Pare, liv. ı1. p. 264. 276. 

14) Ib. p. 281. 

15) Carcan. de vulnerib, Bin p: 112. (4. 1583.) 

ı6) Botalli de vulner. Iclopetor. p. 616, (Opp. ed. Hoorne. 8. 
Hag. 1660.) 

ı7) Ib. p. 621. 

ı8) Fallop. de vulner. particul. c, 28. p. 233. (Opp. vol. 2. fol. 
3600.) 


- 
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mit Recht gegen die mannigfaltigen künfilichen Infiru- 
mente, deren man fich zur Ausziehung der Kugeln be- 
diene, gegen die Durchzüge oder Seile mit Speck be- 
 Schmiert, woran fich das vorgebliche Gift hängen foll- 
‚te, und gegen alle fettige Sachen und Brandfalben bey 
Schufswunden '’). Er behandelt diefelben durchaus 
antiphlogilüifch, und wendet äufserlich Honig und 
(Quellmeilsel von Tragacanth an). In Guillemeau 
‚findet man ähnliche Grundfätze; er dringt vorzüglich 
auf Erweiterung der Wunde, und auf fchnelle Fort- 
fchaffung der Kugel ”). Franz Ranchin, Kanzler zu 
Montpellier, veränderte Botalli’s Idee nur wenig, in- 
dem er die Schulswunden für Wunden ausgab, die mit 
_ Quetfchungen verbunden, und läugnete, dals lie als. 
einfache Contulionen zu betrachten feyn ”°), 


f 


b. Anwendung des Trepans. 
260. Ä 
Wiewohl die Behandlung der Kopfverletzungen, 


in Deutichland wenigfiens, unmännlich und zweck- 
widrig war, fo hatten doch mehrere italienifche Aerzte 
die Anwendung des Trepans wieder hervor. gelucht, 
und [chon der berühmte Anatom, Berengar von Carpi, 
Setzte das 'Trepan lelbft auf die Nähte und auf die Schlä- 
fenknochen, an. Der blolse Bruch des Schedels; wenn 
es auch nur die feinfie Spalte fey, [chien ihm fchon die 


ı4) Würzens Wundarzney, Th, ı. K. 22, S, 285. (8. Balel 1675.) 

20) Dal, K. 23. S. 2gı, 

.2ı) Les operations de chirurg. par Guillemeau, liv. 10. ch. 3. 
p- 193. 198. (fol. Paris ı602.) 

22) Ranchin queltions en chirurgie, p. 258. (4. Paris 1604.) 


! 
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Operation zu fordern: auch fey nie zu zögern, bis sich 
erft Zufälle einfinden. Er beobachtete fchon einen 
Bruch der innern SEHEN wenn die äulsere 
unverletzt geblieben ”). Gabr. Faloppia ) und Ma- 
“riano Santo von Barletta °°) fanden es- lächerlich, 
sich unkräftiger Mittel bey Schedelbrüchen zu bedie- 
nen, da man durch den Trepan fo ficher den fiocken- | 
den Feuchtigkeiten Ausflufs verfchaffen könne. Auch 
_ Meilsel und Hammer verwarf Santo zuerfi als nach- 
heilig. Eine Einfallung des Perforativ- Trepans, ın 
Teraı eines Fingerhuts, fchreibt'er fich als eigene Erfin- 
dung zu. Die zurück gebliebenen Knochenfplitter mülle 
man weder mit Zangen noch andern Werkzeugen weg- 
nehmen: bey fchicklicher Behandlung Yon fie ei 
von felbit, 


5 


Joh. Bapt. Carcano Leone lieferte die vollfiändigfte 
Abhandlung über Kopfverletzungen und Trepanationen, 
welche bis Hahn erfchienen war °°). Wenn man den 
unvernünftigen Vorfchlag, die Spalten des Schedels mit 
hölzernen Keilen aus Eiander zu treiben, damit die 
_Jauche ausfliefse, abrechnet; fo find feine Rathlchläge 
zur frühern Anwendung des Trepans und zur Vermei- 
dung der Meilsel und ia Eifen eben fo zweckmälsig 
als feine Grundfätze, ‘wo es Noth thue, des Schläfen. 
knochens nicht zu fchonen und nicht soft die Zeichen 
‚des ergoflenen Bluts abzuwarten, Lob verdienen. 


D 


23) Berengar. de fractur. cran. p. 113. 223. LB: ie “2 
24) Expol. in Hipp. de capit. vuln. p. 577- - 
25) Sancti Barolitan. comm. in Avicenn.f. 326. b. Rom. 1526. 4 


26) De vulneribus capitis, Mediolan. 1585» 36, 


de 


= 
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Joh. Audr. della Croce (Cruceus), Arzt in Vene- 
dig, gab’ in feinem größsern Werke ”) zuerlt Abbil- 
engen von allen bis dahin gebräuchlichen Werkzeu- 
gen, ‘auch bey .diefer er Man findet bey ihm 
Hohlmeifsel, Lenticular-Mefler, ‚Radir - Eilen, die 
zum Theil fägenförmig eingefchnitten find, Knochen- 
zangen, den Meningophylax der Alten; ferner Trepane 
mit Ringen und Abaptilia, Trepane mit Handhaben 
zum Dr len; Trepane mit Flügeln ; dreieckige, gabel- 
förmig al. Irepane; dann die ua oder das 
Hand- nn das Perforativ - I'repan; Tirefonds und 
einen Dreyfuls, um die Eindrücke der Schedelknochen 
‚aufzuheben; Elevatorien, die in einer Schraube gehn 
und zur Herausnahme der Knochenfiücke dienen. ' Die 
Italiener bedienten fich zu feiner Zeit folcher Trepane, 
deren Krone mit länglichen einfchneidenden Winkeln 
verfehen war. Diele verwirft er eben fo [ehr als 
die franzöfilchen, mit Querlöchern verfehenen, durch. 
welche man Stäbchen fieckte, um das Einfinken der 
Krone zu verhuten. Er empäiehlt blos bewegliche Rin- 
ge, die auf- und abgelchoben werden. u: 

Auch Fabricius von Acquapendente (S. 62) äufser- 
te gute Grundfätze über die Anwendung der Trepane. 
Die Schwere und Gröfse derfelben’ hielt er für eben fo 
nachtheilig, als die geräufchvolle Anwendung *°). Er 
verwarf die Handhaben und Schrauben, und bediente 
fich vorzugsweile des Handtrepans, delfen Krone er 
mit vier Flägeln verfehen liels, und welches er allein 
mit der Band regieren konnte. Kr bohrte nicht ganz 


— =; 
27) Crucei chirurgiae univerf, opusablolutum. Venet. 1596. fol. 


23) Fabric. Acquap. operat, chirurg. P. ı. c, 2, Fref. 1620. & 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. A. Nn 
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den Hinschen durch , Sondern liefs ein Stückchen ftehn, 

welches er hernach mit dem Hebel uud der Knochen- 

ange herausnahm. Den Meifsel und das Radir -Eifen 
Wärdie er doch noch bey Spaltungen an: des Lenticu- 
lar- Meflers bediente er’fich, um die Ränder des ge- 
bolirten’Loches zu glätten. Auch den Meningophylax: 
verwarfer nicht, befonders Br Beinfrafs der Sche- 
delknochen. 


361. 

Ambr. P Pare fuchte den Apparat zu diefer Opera- 
tion dadurch zu verbeflern, dals er das Exfoliativ-Tre- 
pan bey Bein vefchwülften u auch das vorläu- 
fige han des Knochens vermitielft des Spitztrepans, 
empfahl. "Wo das gewöhnliche Trepan nicht ange- 
wandt werden kann, bedient er fich emes Werkzeuges, 
welches wie ein Mefszirkel geltaltet it. Den einen Fuls 
des Zirkels fetzt er durch eine durchlöcherte Platte auf 
den Knochen, mit dem andern, an dem eine zwey- 
Schneidige Lanzette befefügt ift, befchreibt er einen | 
Kreis, und [chneidet fo ne Knoähen ein. Statt des 
ältern Meningophylax empfiehlt er zuerlt eine kleine 
langgefüelte Scheibe. Weder die Schläfenknochen noch 
die Gegend des Stirnbeins über den Stirnhölen {cheni 
u Pare’s Verbellerungen fügte fein Schüler 
Guillemeau, noch die feitdem in Kionknsch beliebten 
gerifelten Trepan - Kronen 9)... ‚Aber fchon Pet. Pal- 
in. ‚Wundarzt zu Bergamo, tadelte diefe Einrich- 


29) Paraei opera chirurg. lib. 9. c. 7. 


30) Guillemeau operat. de chirurg. lib. 10. p. 207. 
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tung, 'weil die Ränder des durchbohrten Knochens da- 
durch zu uneben würden *). 


Ce Augen - Operationen. 
262. 


Was zuvörderft die Staar- Operation betrifft, fo 
hat diele im fechzehnten Jahrhundert keine Fortfchritte 
gemacht, obgleich die bellern Einfichten in den Bau 
des Auges, das alte Vorurtheil, der graue Staar beliehe 
in einem vor dem Seheloch ausgelpannten Fell, hätten 
widerlegen follen. Nur Fabricius bezweifelte diefe Mei- 
nung, da man bey dem gewöhnlichen Stich nothwen- 
dig die Kryfiall-Linfe treffen mülle, die allo wahr- 
fcheinlich der Sitz des Uebels fey °). Uebrigens blieb 
man bey der gewöhnlichen Methode des Niederdrü- 
 ckens, weil bey der Ausziehung der Verluft der wälle- 
richten Flüffigkeit befürchtet wurde. Doch lehrte 
Volcher Koyter zuerli, dafs die leiztere fich wieder er- 


zeuge “). 


265. 


Um die Thränenfiftel zweckmäfsiger zu behandeln, 
mufste man die I’hränenwege genauer kennen; diefes 
Verdienfierwarben fich Velalius und Faloppia (8. 111.). 
Dennoch nennt felbft Pare noch die Thränenwarze eine 
Drüfe, von deren Verfchwärung er die Filiel herleitet. 
Wie die Araber und Arabiften, fo behandelten auch 
die Wundärzte des fechzehnten Jahrhunderts die Thrä- 


31) De cauflis mortis vi capit. vulneribus p. 110. Bergam. 1590, 4. 
52) Operat. chir. P. ı. p. 65. 
53) Part. corp. hum. tahulae, p, 71: 


Nn2 
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nenfifiel ohne Unter[chied mit Aetzmitteln und dem 
glühenden Eifen ”). Nur Faloppia hält die Durchboh- 
rung des Thränenbeins für unnütz ”), und Fabricius 
fand, wie Rhazes (Th. 2. S. 402.), dals manche Fälle 
fich durch anhaltenden Druck vermittelli einer Bley- 
platte heilen laflen °”). | 

George Bartifch aus Kane kurfäch- 
fifcher det, Oculifi, gab ein berühmtes Werk über 
Augenkrankheiten heraus”), worin neben vielem All- 
täglichen und Unwichtigen, zuerft die Ausrottung des 
krebsartigen und vorgefallenen Auges mit einem grolsen. 
löffelariigen Meller AR wird. Auch quetfchte er 
die Piofis durch zwey Metallplatten, die durch eine 
Schraube auf einander geprelst werden, ab. 


d. Operationen an der Nafe 
264. | 


Die Kunft, abgehauene Nafen, wieder anzufetzen, 
früher von den Branca’s in Sicilien und von den Boja- 
.no’s in Calabrien geübt (Th. 2. S. 682.), brachte Kalp. 
> Tagliacozzi, Prof ın Bologna (geb. 1546 7 1599), 
itzt in bedeutende PETER Er hatte die Operation 
öfter vorgenommen, und der Ruf derfelben hatte fich 
fehr verbreitet, ehe er, zwey Jahre vor feinem Tode, 
fein bekanntes Werk °“) heraus gab. Seine Methode 
befiand darin, dafs er ein Stück aus dem Oberarm 


i 


34) Paraeus lib. 16. c. 15. p. 470. 471. 

35) De vulner. part. p. 244. 

36) Operat. chir. P. ı..c. 28. p. 78. 79. 

37) Opdaluodov)cı«, oder Augendienlt. Dresd. 1583. fol, 
38) De curtorum chirurgia per infitionem, Venet 1597. fol. 
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fo ausfchnitt, dafs es auf den Nafenftumpf pafste, wor- 
auf die beiderfeitigen Flächen wund gemacht und auf 
einander gelegt wurden. Das Stück des Arms wurde 
dann am zwanziglien Tage gelöfet. Alle Vorfichtsre- 
geln bey dieler langweiligen Operation giebt er mit lo 
vieler Umficht an, dafs man daraus feine Erfahrung 
beurtheilen kann. Auch fimmen die meiften Zeugnifle 
feiner Zeitgenollen für die Anpreifung feiner Gefchick- 
lichkeit ira Kenntnille °). 


Die Nalen-Polypen hatte man im Mittelalter abge-. 
bunden, oder gebrannt, oder mit Aetzmitteln behan- 
delt. Der letztern bedienten fich itzt noch die meilten 
Wundärzte, und Durante Scacchi, Arzt zu Fabriano 
im Kurchenftiar weils gegen den Na Polypen nichts 
befleres als das glühende Eifen vorzuf, chlagen '). Der 

erlie aber, de eine bellere Methode a ‚ war Jul. 
Cälar Aranzi (S. 61.). Er bediente fich einer eigenen 
Zange mit langen Armen, und liefs das Licht durch eine 
Glaskugel, mit Waller gefüllt, in die Nafe fallen *). 
F gie Bee das Abhurda dest Polypen dadurch zu 
erleichtern, dafs er durch eine filberne Röhre einen 
eiinsdaht leitete, aus dem er eine Schlinge um die 
Wurzel des Polypen machen, die Enden des Drahts 
aber unten hervor hangen liefs, worauf durch wieder- 
holtes Ziehen an den untern Enden der Polyp nach und 


39) Cortef. mifcell. med. p. 139. Scherick a Graffenb. oBL, ı. 
pP- 185. Ranchin queltion [ur le reftic des oeuvres de Guy de 
Chauliac, p. 2ı8. (Paris 1604.) Fienus de praecip. art. chir. 
controverl[. lib. ı2. p. zıı. Fort. Licet. de monftris, lib. 2. 
1. 20. p. 108. Paraeuslib. 22. c. 2, p. 649. 


40) Sublidium medicinae, lib. 3. c, 1, p. 236. (Urbin, 1596. 8.) 
41) De tumor. praeter natur. c. 21. p. 170. .(Venet. 1595», 4.) 


\ 
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nach durchfchnitten wurde *°). Fabrieius rühmt eine 
an den Enden der Arme gekrümmte Scheere, womit 
er glaubt die Polypen ficher abfehneiden zu können *). 
Eine fo unfichere Methode, dafs, nach Thom. Bartho- 
linus Beobachtung °”), die dadurch entfiandene Ver- 
blutung den Tod rach [ich zog. 

\ 


e. Operationen am Munde, 


265. 


Die Hafenfcharte, welche im Mittelalter Abu 
Kafem allein mit glühendem Eilfen behandeln lehrte 
(Geich. der Aryneyk. Th. 2. S. 453.), operirte Ambr. 
Pard mit Heftnadeln, um welche er gewichfte Fäden 
in Form einer oo fchlang, ohne der übrigen Behand- 
lung zw gedenken *”). Umftändlichern Rath ertheilt 
Fahricius, der fich auch biegfamer Nadeln bedient, 
und vorher die Lippen mit eigenen Zangen zerrt, theils 
um fie einander zu nähern, theils um der Blutung vor- 
zubeugen, und dann die Lefzen der Halenlcharte fcari- 
ficirt, ehe er die Hefinadeln anvrendet "”).. Pet. Franco 
beobachtete Schon eine doppelte Halenfcharte, zwilchen 
welcher ein Stück vom Gaumenbein fafs. Ernahm es 
hinweg, und verwarf die Nadeln, indem er fich blofs 
der trockenen Naht mit Heftpflaftern bediente *'). Du- 
rante Scacchi durchfchnitt das Lippenbändchen, damit 


42) Opp. tom. 2. p. 293. 

43) Operat, chir. P. ı. c. 25. p. 100. 
44) Act. havn. vol, ı. ohf. 6. 

45) Opp. lib, 9. c. 25. P. 302. 

46) Operat, chir. P, 1. c. 29. p. 110, 
47) Des hernies, ps 211. 
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die Lippen mehr nachgäben, Jchuitt die Ränder der 

Scharte mit einer Scheere ab, und wandte entweder 
die umlchlungene, oder die Knopf-, vorzüglich aber 
die Zapfen -Naht an "). 

Mit der Fröfchlein- Gefchwulft befchäfftigten Gok 
die Wundärzte des fechzehnten- Jahrhunderts yorzüg- 
lich. Das Abfchneiden, vor dem fich die Aerzte des 
Mittelalters nicht gefcheut hatten, fürchtete felbli Parc, 
und wandte lieber das glühende Eilen und das Abbin- 
den,an °). _ Mehrere hielten diefe Gefchwullt für ein 
Geichwür, und wollten fie delswegen nur öffnen, nicht 
ausrotten °). Dagegen empfahl Meitnnah: fat allein 
die Ausrottung ”). 

Den lichen Gaumen erwähnt Pare zuerft *). 
Diefer heilte auch eine durch Verwundung entfiandene 
Filiel des Stenonilchen Ganges mit Scheidewaller und 


gebranntem Vitriol ”). 


fı Operationen am Halfe und an der Bruft, 
266. | 


Die Bronchotomie oder den Luftröhrenfchnitt, von 
Asklepiades und Antyllus (Gelch. der Arzneyk. Th. 2. 
S. 26. 129.) empfohlen, fuchte Fabricius belonders ın 
dem Fall wieder einzuführen, wo fremde Körper in 
der Luftröhre fiecken. Er nimmt den Schnitt unter 


48) Subfid. med. lıb, 3. c. 3. p- 256. 

49) Opp- lib. 7. c. 5. p. 229. | | 

50) Arant. tumor. praeter nat. c. 32. p. ı96. Forelt. obl. 14, 26. 
51) De morb, puer. lib, z. c. 14 f. 81. b, Opp. Venet, ı6oı. 
52) Opp. lib, 22. c, 4. p- 650. 

55) Ib. lib. 9. c. 25. p. 304. 
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dem dritten öhorhel erft in derLänge vor, um die Mus- a 
keln zu Spalten: dann öffnet er die Luftröhre, und lest 
ein Röhrchen mit Handhaben zur Beiokiifiig ein ), 
Jul. Cafferius, aus Piacenza, Fabrieius Zögling, und 
Prof. zu Padua (geb. 1545 7 1616), fuchte diele Ope- 
ration noch mehr zu vervollkommnen, indem er ge- 
krümmte Röhrchen anwandte und mehrere Vorfichts- 
malsregeln empfahl ”). 

Die Eröffnung der Brufthöle beym Empyenm, bey 
durchdringenden Bruftwunden und felbfi nach Rippen- 
brüchen, fo wie die Paracentefe: des Brufibeins bey 
Austretungen im Mediafiinum, empfahlen, nach den. 
Ein okrasikemn (Gefch. der Arzneyk. Th. 1. S. 521.) 
itzt wieder Reald. Columbus ($. 59.) und Pare °). Der 
letztere rieth, felbfi bey bedeutender Stärke der Rippen- 
mulkeln und Breite der Rippen, die Durchbohrung 
der letztern. Auch Marcellus Donatus rühmte die Ope- 
ration eifrig, weil er bemerkt-hatte, dals ein E mpyem 
fich nach aufsen einen \Veg sebahnt und durch Zutritt 
der Kunfi glücklich geheilt 1% ).  Umftändliche An- 
leitung zur Erößnung der Brulihöle giebt Fabricius, 
indem er den Vertall ieler Operation beklagt °”). Dar- 
über befchwreert fich auch Franz Vallefius °). 


De 
54) Operat. chir. P. ı. c. 44 p. 162. 
55) Caller. de vocis auditusque organo, lib, ı. c. 20. p, ı21. Fer- 
rar, 1600. fol, 
66) Opp. lib. 7. e. 100. p. 253. lib. 9. c. 31. p. 310, lib. 14 c, ı2, 
p- 410. ” | 
57) Medic. hiftor. mirab. lib. 3. c. 3. Eben fo Foreltus obf, lib, 
ı6. obfl. 48. 
#8) Operat. chir, P. 1. ec. 44. >» 168. 
59) Comment. in Hipp. epäd, lib. 6, lect, 7. 
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g: Operationen am: Unterleibe. 
| 267. 


Die Bauch - und Darmnaht nahmen. die wur 
des fechzehnten Jahrhunderts ganz wie Galen vor, in- 
dem fie das Darmfell verfchonten und die fogenannte 
Kürfchner - Naht anwandten wi Nur della & °oce het- 
tet auch das Darmfell zugleich *). 
| Den Bauchfiich, den Cälius Aurelianus und Paul 
von Aegina in der Wallerfucht vorzüglich gerühmt 
(Gelch. dei Arzueyk. Eh. 2.9. 511.), di Araber aber 
gefürchtet hatten, fcheuten auch noch die meifien 
Wundärzte des fechzehnten Jahrhunderts. Pare und 
Fabricius find falt die einzigen Schriftfieller, ‘welche 
gründliche Anleitung zu diefer Operation geben, und 
fowohl die Vermeidung der fehnigen Stellen als auch 
die Verhütung SEHR Entleerens einer Brolsen Mei 


ge Waller zur Pflicht machen °”). 


A 


"268. | 
Wie roh die Begriffe felbft gelehrter Wundärzte 
über die Operation der Darmbrüche waren, _fieht man 
vorzüglieh aus Faloppia. Eine gründliche Kur, ohne 
Pie Ash: glaubt er fo vun dals er mittelfi 
Longuetten : Saamenltrang auf die Seite bindet, oder 


“mit einem Golddraht umfchlingt, und dann die Stelle, 


wo die Därme vorgefallen find, "mit einem Aetzmittel 
berührt oder fcarıficirt und fo zur Re 


60) Velal, chirurg, magn. lib. 3. c. 7. Paraans lıb. '9,.0,.3%. 34 
6:1) Gruc. chir. lib. 7. 


62) Paraeus lib, 7. cap. ı2. Fahric, operat, chir. P, 1. c. 51. 54% 
63) Fallop, opp, tom, 2. p. 312, 513. 
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Diefen Golddraht wenden auch Pare °”) und Peter Fran- 
co °) an, um der Caliration auszuweichen, obgleich fie 
einfehn, ‚dafs durch denfelben der Saamenfirang zu- 
fammengefchnürt und fo die Zeugungskraft zerliört 
wird. Um diefem vorzubeugen, erfand Fabricius die 
königliche Naht, fo genannt, weil man damit glaubte 
dem König Unterthanen zu erhalten. Diefe Methode 
befiand darin, dafs man, nach zurück gebrachten Ge- 
‚därmen den Fortfatz des Darmfells in beträchtlicher 
Länge unter dem Bauchringe blols legte, dann mit einer 
Nadel einen gewichlten FR durchzog ‚ und, indem 
man den Saamenlirang fchonte, jenen Kanal dergeltalt 
ver[chlols °). ' 

Die Anwendung des Mellers aber, des glühenden 
Eifens und die ganze lo genannte IRB Ka kamen 
immer mehr in Abzeluns, jehäufiger der Gebrauch der 
Bruchbänder wurde, die IHRR, Pare verbellerte und | 


mehr in Gang brachte. 


y 


+269. 


Den. Wafferbruch behandelten die meiften gelehr- 
ten Wundärzte des fechzehnten Jahrhunderts mit dem 
Haarfeil, eine Methode, die Lanfranchi °) zuerli und 
nach ihm Guy von Chauliac ) empfohlen hatten. Pare, 
nachdem er diefe Behandlungsart auseinander geletzt, 
fügt hinzu: ‚es ‚gebe Pragmatiker (herumziehende 


64) Paraeus lib. 7. ec. 15. ı6. 

65) Des’hernies, p. 82. 

66) Operat. chir. P. ı, c. 73. p- 291. 
67) Chirurg. magn. ib, 3. 1. 3. €. 7. 
68) Chirurg. lib. 6. doctr, 2, c. 7. 


. 
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Pruckfehheider); welche mit dem Scalpell die Ge- 
Schwulft öffnen und\alles Waller: auf einmal heraus laf- 
Sen ®). Die Wiederkehr der Waller - Anfammiung 
meinten F aloppia ) und Fabricius ’ ') mit eigenen Ge- 
mifchen klebender und zufammenziehender Mittel zu 
verhüten. FR 


% 


Die Ausrottung der Hoden ward immer ER auf 
den blofsen Fleiföhbruch befchränkt. Pards Methode, 
die Caftration vorzunehmen, war eigenthümlich. Er 
öffnete nämlich den Hodenfack in feiner ganzen Länge, 
löfete darauf den Hoden, führte mit einer Nadel einen 
Faden zweymal durch den Saamenfirang, und knüpfte 
je zwey Enden auf einer Seite zu, aha er den Ho- 
den unter dem Bande abfchnitt, die Unterbindung der 
Gefälse aber vor der Zuziehung des untern Fadens vor- 
nahm ”). Fabricius dehnte die Nothwendigkeit der 
Cafiration auch auf die Blutaderknoten in den Hoden- 
gefälsen aus, und glaubte bey V erhärtnng der Hoden 
das feirrhöfe Fleilch abfchneiden und den Hoden zu- 


rück lallen zu können "). | a 


270. L 


Was den Steinfehnitt betrifft, fo ıft Ichon oben er- 
zählt worden, dafs Colot im Jahr 1474 wahrlcheinlich 
zuerft die hohe Geräthfchaft an gewandt habe. Mit Si- 
cherheit kann man indels behaupten, dals Pet. Franco, 


69) Lib, 7. c. ı7. p. 245- 

70) De tumor, praeter nat. c. 54 P. 314 
7ı) Operat, chir. P. 1. c. 35. 

72) Lib, 7. c. ı7. p. 245. 

73) Operat, chir. Pas c» 76— 78. 
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Wündarzt ın Lanfanne, den fogenannten Kymmgllieh 
Schen Schnitt vorgenommen habe, Ihn vermochte die 
Noth dazu, da hey einem zweyjährigen Kinde der 
Stein, fo grofs als ein Hühnerey, mit der gewöhnlichen 
kleinen Geräthfchaft nicht heraus gebracht ‘werden 
konnte, und die Blafe über den Schaambeinen fehr 
fiark hervorragte. Er entfchlofs' ich daher zum Ein- 
Schnitt in diefe Stelle. Obgleich die Operation gelang; 
fo warnt er doch vor Nachahmung, weil der Urin 
leicht in die Bauchhöle austrete ”*). . Dies fuchte Nic. 
Pietre dadurch zu verhüten, dafs er die Blafe mit einer 
eigenen Röhre aufhob, fo fe nach der Spaltung der 
alten der Urin Ksch die Röhre abflofs und man den 
Stein mit den Fingern heraus nehmen konnte”). 
Dennoch fand die hohe Geräthfchaft weit weniger 
. Beyfall, als die grolse. Der erfie, welcher fich 


 » mehrerer Werkzeuge beym gewöhnlichen Steinfchnitt 


bediente, war ein Wundarzt zu Cremona, Joh. de 
Romani (1525). Er befchrieb fie nicht felbft, [on- 
dern lehrte fie Mariano Santo da Barletta, der fie 
dann noch mehr verbellerte und in einer cigenen Schrift 
'vortrug ®). Daher man lie auch die Mariani/che 
nannte. Zwuerli brachte Mariano eine gebogene Hohl- 
fonde dergeltalt durch die Harnröhre in die Blafe, dals 
ihre Biegung zur linken Seite der Naht Be und 
auf ihr der erfteSchnitt geführt werden konnte. Hier- 
auf wandte er auf derfelben Rinne fein Exploratorium, 


74) Des hernies, p. 139. 140. 

75) Thelf, bey Nouv. maniere de faire l’operat. de la taille, pra- 
tiquee par M. Douglas, p. 137. 

76) Sanct, Barolitan. de lapide renum et velic. f, 283. a. (Opule. 
Venet, 1545: 4). 
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an demfelben die Conductoren und hierauf ein ftumpfes 
Gorgeret an, womit er nicht allein die Harnfchneller 
und die Fachkörper der Ruthe, fondern auch den 
Schliefsmuskel der Harnblafe zerrifs, die Saamenbläs- 
chen aber ,- die Vorfieher-Drüle und felbft den After 
quet[chte. War die Wunde hinlän glich erweitert, lo 
holte er mit der Zan ge den Stein ar mit einem ne 
nen Steinlöffel den Giries heraus. = 


Eine fo zulammengefetzte und fchmerzhafte O Ope- 
ration konnte nur gewinnen , wenn man fie mit der un- 
zureichenden Celfifchen und mit der noch unficherern 
hohen Geräthfchaft verglich. Daher fand fie nicht al- 
lein bey Franz Diaz (S. 279.) ”), Sondern auch bey 
Pare '”) Beyfall. Ja einer der Zöglinge Mariano’s; Ot- 
tavian da Villa, brachte fie vorzugsweife in F a: 
in Aufnahme, nachdem Laurent Colot zu Tresnel bey 
Troyes lich von ihm darin hatte unterweilen laflen. Die- 
fer machte fich bald durch feine glücklichen Operationen 
fo bekannt, dafs König Heinrich Il. ihn an feinen Hof 
208, dukte aus allen) Ländern Stein - Patienten nach 
Paris kamen, um lich von ihm operiren zu lallen ” 


Seiner Familie blieb bis ins achtzehnte Jahrhundert das 


Vorrecht, diefe Methode auszuüben °°). 

Auch Pet. Franco fuchte die grolse Geräthlchaft 
zu verbellern, und rühmte fich der Erfindung ‚eines 
verborgenen Lithotoms, womit'er den Blafenhals von 


\ 
j 


77) De las enfermedades de los rinones, p. 80, 
78) Opp- lib, 16. ce. 47. | 
79) Franc. Colot trait€ de l’operation de la taille, Paris 1727. 8. 


80) Recherches [ur lorigine de lachir. enFrance, p. 260. Lettres 
de Guy Patin, ı. p. 284. 335. 


) 


\ 
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innen nach aufsen zertheilen wollte. Den erften Ein- 
fchnitt bey der gröfsen Geräthfchaft nahm er aber nicht 
wie Mariano auf der linken, fondern auf der rechten 
Seite der Naht, vor). Auch das Auffchieben der 
Operation (operation a deux tems) empfahl er fchon, 
wenn der Stein zu grols, oder ihrer mehrere zugegen 
waren. Er liefs in die gemachte Wunde eine Wieke 
legen und wartete einige Tage, damit inzwilchen die 
Naifır. das Ihrige zur Abtreibung des Steins thun 
könne”). | 
AR ‚Wie fehr man im fechzehnten Kalelumdagt von 
den Vortheilen der grofsen Geräthlchaft überzeugt ge- 
wefen, fieht man aus dem weitläufigen Apparat, den 
Pare, ‚della Croce und Fabricius befchreiben und abbil- 
den laflen. _Selbli an Bohrern fehlt es nicht, um den 
Stein durch Anbohren heraus ziehen zu können. 

Die kleine Geräthfchaft empfahl man faft nur bey 
Kindern und erzählte mehr ere glückliche Ausgänge 


dexfelben er 


274, al 


Die Verhärtung der Vorfieherdrüfe, die Warzen 
in der Harnröhre, und die Anwendung der Bougien 
gegen’ dieles Uebel machten in der Mitte diefes Jahr- 
hunderts, vorzüglich in Spanien, [ehr vieles Auffehen. 
Ein Wundarzt in Liffabon, Philipp, gab fich für den 


81) Des hernies, p. 130, 152. 
82) L.c.p. 13% 


A 
83) Paraeus lib. ı6. c. 47. Chrilt. de Vega de arte med, lib. zZ. 
c.6. Domin. Leone de praecipuis artis chirurgicae controver- 
fiis, ib, ı2. Fref. 1649. 
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Erfinder der Bougien aus, und reifete durch die ganze 
Welt, um fich mit der Anwendung derlelben Reichthü- 
mer zu erwerben. ‘ Auch hält ihn-Franz Diaz im Ernfi 
für den Erfinder; nennt den Philipp aber mit Unrecht 
einen Kpsthekarg und erzählt, dafs ein portugiefifcher 
Kaufmann, Alonzo Diaz, unter dem Namen Romano, 
ebenfalls als Schärlatan umher gezogen und diele Bou+ 
gien angewandt habe °*). Allein Amatus von Portugall 
widerfpricht diefer Behauptung, verfichert, dafs er 
den Wundarzt Philipp in Kälfaben recht wohl gekannt, 
dafs diefer von ihm, dem Amatus, \ie Anwendung 
der Bougien in dem J ahre, da der Kaifer gegen "Tunis 
gezogen Aa 541), gelernt habe, und ruft drey Portu- 
sielen als Zeugen der Wahrheit diefer Behauptung auf. 
Er aber habe die Kenntnils diefer Mittels dem Aldarete, 
Prof. in Salamanca, leinem Lehrer, zu verdanken ®), 
Diele Erzählung hat die meifte Wahrfcheinlichkeit: 
und dergeltalt würde Amatus wenigliens als der vorzüg- 
lichfie Ver "breiter (liefes Mittels angelehen werden müf- 

fen... Andr. Laguna, ausSegovia, ein gelehrter und 
fehr erfahrner Arzt, der in dem fpanilchen Kriege in 
Flandern und in andern Feldzugen viele Beobachtungen 
gemacht hatte ”), war aber einer der erfien, ‘die über 
die Krankheit und das neue Mittel fchrieben °).. Por- 
tal irrt fich indellen, wenn er behauptet, dafs fchon 
1535 diefe Schrift des Laguna heraus gekommen. Eben 


84) Diaz las enfermedades de los rinones, lib, 3. p. 170. 
85) Amat. Lufit, cent. 4. cur. 19. p. 337 [. | 
86) Portal. vol, 1. px.327. 


87) Andr. Lacunae methodus cognolc, et exfiirpandi excre[cen- 
tes in veficae collo carunculas. ı2, .‚Rom.:ı551, 


| in ij 
| 
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fo wenig ift- Alfons Ferri’s Buch ”) über eben diefen 
Gegenfiand früher als ım Jahre 1551 bekannt gewor- 
den. Der letztere leitet die Verhärtung der Vorfieher-- 
drüfe von dem Abfatz des Schleims, von Eiterung und 
von dem Tripper her.”’),. wendet: zuerfi ‚erweichende 
Mittel in Einfpritzüngen, und alsdann. Bougien mit f 
Grünfpan, oft felbit Arlenik mit ungelöfchtem Kalk, 
ünd.endlich wieder heilende und fleifchmachende Mittel 
an ®°).', Chrifioph de Vega befolgt mehrentheils F erris 
Vorlchriften ”). ‚Amatus aber fchränkt dieFälle gehö- 
rig.ein, wo lcharte caulftica angewandt werden dürfen, 
und ’fpricht ernftlich von.den üblen Folgen der Anwen- 
dung ‘des Bleyweilses, „welches 'Laguna zu Einipri- 
tzungen empfohlen hatte °°). Franz Diaz empfahl eben- 
falls noch zu unbedingt die Aetzmittel,, rieth «lie Bou- 
gien ununterbrochen anzuwenden, . damit keine neue 
Verwachlung erfolge, und empfahl, im Fall die ge- 
wöhnlichen Wachskerzen nicht hinreichen, . bleyerne 
Stäbchen oder dreyeckige Nadeln zur Ausrottung der 


Warzen "). 


| 972. | Ä 

''; Die mannigfaltigen Methoden der Alten die Ge- 
fifshifiel zu behandeln, behielten ihren Beyfall im fech- 
zehnten Jahrhundert. Die (Quellmeilsel, noch von Fa- 
loppia.aus dem Badefchwamm nnd dem Marke desKal-. 
ferkorns empfohlen °), und die Apolinofe, welche 


88) Ferrüs de caruncula in Uffenbach thelaur, chi 
89) Ib. p. 1012. 096) Ib. p. 1013, ° 

gı) Vega de curatione caruncularum. 4. Salmant. 1552, 
g2) L. c. 1.98). Deich 

94) De ulceribus c, 9. p. 36 
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Par °°) und Guillemeau °°) anwandten , verwarfen 
Aranzi ”) und Fabricius °”) und Aieliten dagegen die 
Filielmeller zu verbellern. 


B. Aeufsere Schick[ale der Chirurgie. 
273: Ä 
Es wird nicht undienlich feyn, itzt einige Blicke 
auf die äufsere Lage der Chirurgie in diefem Jahrhun- 
dert, befonders auf die Streitigkeiten zu werfen, die 
in Frankreich über den Vorzug der Medicin vor der 
Chirursie, befonders auch über die Privilegien der 
Wundärzte, geführt wurden. Ungeachtet die Acten 
zum Theil gedruckt’ find, oder wenigliens zum Ge- 
brauch der Gefchichtfchreiber offen da liegen; fo ıft . 
doch keine Gelchichte mit mehr Parteylichkeit und mit 
geringerer Treue von beiden Seiten erzählt worden, 
als eben diefe. Vorzüglich untreu verfährt der Ver- 
falfer der fchon oft angeführten Recherches fur Vorigine 
et le progres de la chirurgie en France, den einige für 
Franz (Juesnay halten. Er nimmt lo fehr Partey, dals 
man feine Gefchichte für ein blofses Plaidoyer halten 
mufs. Eher kann man fich auf Pasquier verlallen, 
nach dellen Anleitung hier in aller Kürze die wichtig- 
ften Punkte dieles berühmten Streites angegeben wer- 
den follen. 
Die Parifer Wundärzte, welche feit Lanfranchi’s 

| Zeit ein eigenes Collegium de Saint Cöme ausgemacht Rp 

95) Lib. ı2. c. 23, 

96) Chirurg. p. 310. 

97) De tumor, praeter nat, c. 61. p, 277. 

98) Operat. chir. P, ı. c. 57. 

99) Gelch. der Arzneyk. T.'2. $. 591. 
Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. 4. Oo 
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denen Philipp der Schöne noch 1311. anfeee 


Privilegia ertheilt hatte, wodurch fie den Mitgliedern 
der medicinifchen Facultät gieichgeletzt wurden, konn- 
ten es nicht ertragen, dals die Barbiere fich gleiche 
Rechte mit ihnen anmafsten, zur Ader lielsen, und 
Gefchwüre behandelten. Aber ihre wiederholten Kla- 
gen bey der Facultät ””) bewirkten weiter nichts, als 
dafs man den Wundärzten öffentliche Zergliederungen 
und einen gewillen Vorzug vor den Barbieren geliat- 
tete, wenn fie fechzig Solidos an die Facultät alljähr- 


lich entrichten würden '). Dies war im Jahr 1502, 


Im Jahr 1505 hielten die Wundärzte wieder um Be- 
fiätigung ihrer Privilegien, als Scholaren der Facultät, 
an, allein Helin, der Senior der Facultät, gab ihnen 
zur Antwort, ihre vorgeblichen Gerechtlame leyn er- 
fchlichen. a | 

1 


274. 


In eben diefem Jahre gingen die Aerzte in Paris 
über den Rubicon, wie Pasquier fast, und fchlollen 
einen ordentlichen Contract mit den Barbieren, denen 
fie, wegen des firengen Gehorfams der letztern, gewo- 
gener waren, als den Wundärzten. DieBarbiere wur- 
den, den Chirurgen zum Trotz, für wahre Scholaren 
der Facultät proclamirt, als folche immatriculirt, und 
mufsten dagegen verfprechen, kein inneres Arzney- 
mittel anzuwenden, fondern jederzeit ein Mitglied der 


Yacultät zu Rath zu ziehen: auch fich zum Examen 


' 100) Gelfch. der Arzneyk. Th, 2. S. 644. 


ı) Pasquier recherches de la France, liv. 9. ch, 31. p. 869. (fol. 


Paris ı620,) 


- 
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vor der Facultät zu fiellen, ‘wenn fie fich als Meifier 
niederlaflen wollten. Seit diefer Zeit hiefsen auch die 
Bartfcheerer nicht mehr Barbitonfores, fondern die ge- 
fällige Facultät gab ihnen die Ehrennamen Ehre 
a tonlirina, oder Tonlores chirurgici. Ja, nach einem 
Paar Jahren ging die Facultät lo weit, die gelchwor- 
nen Wundärzte gerichtlich zu belangen, weil man in 
Erfahrung döinacht habe, dafs einige Wundärzte, ohne 
chillen eines Arztes, innere Arzueymitel Me 
hätten °). 

Wahrfcheinlich fiand damals kein beherzter Er 
thätiger Mann an der Spitze des Collegii de St. Cöme. 
Denn lo bald Stephan Barat der Präfes diefes Collegii 
wurde, änderte fich die ganze Lage der Sache. Er 
drang 1515 in die Facultät, die Gefellfchaft der Wund- 
ärzte von dem harten Tribut zu befreyen, den fie all- 
jährlich bezahlen mülsten,, und fie nicht mehr zur Be- 
fuchung der Vorlefungen, welche die Mitglieder der 
Facultät hielten, zu zwingen. KEr erreichte, da er 
fich zugleich an die ganze Univerhtät wandte, und da 
der eifrigfie Antagonili der Wundärzte, der alte Helin, 

in diefem Jahre fiarb, feinen Zweck. Die Univerlität 
gab das Decret, wodurch die Parıler Wundärzte ein- 
mal für immer für Scholaren der Facultät, oder für 
fcholaftici erklärt wurden ’). Noch mehr Anfehen er- 
langten die Wundärzte 1545 durch die Vermittelung 
Wilhelms Vavafleur, erfien Wundarztes am Hofe Franz I, 
’Er bewirkte die völlige Trennung der Bartlcheerer von 
den Wundärzten, und veranlalste zugleich ein Decret, 


x 


2) Pasquierl. c.. p. 871. 
3) Recherches p. 170. 173. 
| 002 
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vermöge deflen jeder Meifter der Wundarzneykunft der 
lateinifchen Sprache, der Dialektik und anderer Schul- 
Willenfchaften mächtig feyn mulste, wenn er dasRecht, 
feine Kunft auszuüben, erlangen wollte. Dadurch wur- 
de das Collesium der Wundärzte zu einer gelehrten 


Schule erhoben, und erhielt endlich auch die Freyheit, . 


Magilier, Baccalaureen, Licentiaten und Doctoren der 
Chirurgie zu ernennen "). Dielem zufolge ertheilte 
Heinrich 14. den Mitgliedern des chirurgifchen Cöllegii 
de S. Louis alle Gerechtfame der Facultifien, und das 
Patent, welches fie darüber bekamen, wurde unter 
dem Namen Lettres d’octroi in die Geletze des Parla- 
ments einregilirirt °). 


275. 


Im Jahre 1551 fing die medicinifche Facultät, un- 


ter dem Decanat des Joh. du Hamel, wieder an, fich 


a Privilesien der W undärzte zu retten: Un- 


geachtet R tudelph leFort, Decan des College de S. Louis, 
die Wundärzte eıfrı Byakahsiaigte: fo wurde es du Ha- 
‚mel doch fo weit zu treiben, dafs das Decret von 1515 
vernichtet und ftatt deflen den Wundärzten von neuem 


auferlegt wurde, fich von der medicinifchen Facultät 


examiniren zu lallen °). Unter Heinrich IH. wulsten 
die Wundärzte tlennoch wieder eine Beftätigung ihrer 
Privilegien (1577) zu erhalten, kraft deren fie akade- 


mifche Würden austheilten: und, ungeachtet die Fa- 


cultät ich 1579 aufs neue dagegen letzte, lo erhielten 
die Parifer Wundärzte dennoch in eben dem Jahre, 


4) Recherches p..176..177. 5) Ib. p.: 180. 
6) Bulaei hiftor. univerf. Parif. vol. 6. p. 447: 
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gleich der Univerhtät, ein Indult vom Papfi Gregor XHT., 

und de Thou vertheidigte die Sache der Wundärzte 
herzhaft gegen die Eacaläi ).° Die chirurgilchen Col- 
legia erlangten nun auch ein folches Anfehen, dafs fie 
1590 den Barbieren ernfilich befehlen konnten, bey 
fchweren chirurgifchen Fällen allemal einen gelchwor- 
nen Wundarzt zu Rath zu ziehen, und fich übrigens 
nur mit der Behandlung der ae Schäden zu bes 


Eilfen isisdene Beinilegien und Vorrechte der Pariler 


Wundärzte beliätigten auch der grolse Heinrich 1602 


und Ludwig XUl. 1614 ”). 


C. Die vorzüglichten Wundärzte dieles Jahrhunderts. 


276. 


Um nunmehr die berühmtelien Wundärzte dieles 
Jahrhunderts felbfi kennen zu lernen, verfahren wir 
nach chronologifcher Ordnung. . . Einer der ältelfien 
chirurgifehen Schriftieller ili der Wundarzt Hieron. 
Braunfchweig, des Gefchlechts von Saulern, der_ die 
Kunft in Stralsburg ausübte. Seine „ Chirurgia Augsbh. 
1534. 4.” enthält wenig eigene Grundlätze, da er lich 
auf die Theorie nicht einlälst, und die Mittel und 
Handreichungen ziemlich handwerksmälsig angiebt. 
Von der Behandlung der Gelchwüre hat er meilt rich- 
tige Begrille: den Eiter druckt er nicht zu liark aus, 
fondern fieht ihn wie einen Balfam an ')., Die Folgen 
des Billes eines tollen Hundes beobachtete er noch nach 


7) Pasquier p. 872. — Recherches p. 2ıo. 

9) Pasquier ch. 32. p. 876. 

g) Recherches p. 217. 

ı0) Braunfchweig’s Chirurgia, Tr. 2. K. 12. £. 36. c. 
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einem Jahre, und variihe gegen die Krankheit die 
Kantharıden innerlich an ). Die äufsern Mittel rich- 


tet er den ein, nach dem verf[chiedenen Klima: 


mehr austrocknende in feuchtem, mehr anfeuchtende 


in warmem Klima ®). Bey Eindrücken des Hirnfchä- 

dels empfiehlt er eine Salbe aus Eyweils und Oxycro- 

ceum, die vortrefFliche Dienfte zu leiften pflege ”). 
Berühmt ilt der Name des päpfilichen Leibarztes, 


Johant de Figo, aus Rapalli in Genua, von welchem ' 
man zwey Compendia der Chirurgie (Practica copiofa‘. 


und .compendiofa, Lugd. 1519. 4. ) hat. Mit Operationen 
befchäfftiste er fich fafi garnicht. Delio freygebiger ilt 
er mit Iehebänkebinizen: dder Arzneymittel, z.B. desRo- 


fenwallers mit weilsem Vitriol in dem Thränen - Au- 


ge”): und fo glaubt er auch, dafs in einem Oehl aus 


Kleni u. f. w. das sanze Geheimnils zur Kur der Ner- 
ven- Wunden verborgen liege ). Seine gelehrte Kennt- 


nils war äulserft dürftig '”), und fein Verfahren in den 
meilten chirurgifchen Kiankheitch viel zu hitzig, in- 
dem er den Wein zu wenig [parte ”). Aber hie und da 
kommen doch Tinte Bemerkungen vor, Die 
Abfcefle öffnet er durch einen halbmiondfärmigen 
Schnitt"), entwickelt die Urfachen des Brandes Me 


ı 


ı1) Braunfchweig a. a. O. K. 14. f. 38. c. 39. a. | 

12) Daf. K. ı6. f. a1. c. 

13) Dal. Tr. 3. K.5. 1.56. d. 

14) Vig. copiof., lih. 2, tr. 3. c. 4. f.42. c. , 

15) Lib. 2. tr. ı. o. 15. £.82. € 

16) Zodıousvog leitet er von hofis und menos, i.’e, homo, her, 
quali holtis fit totius hominis. (Lib,. =. ir © ı6. 5 22. a.) 

17), Lib. 5, tr. u 0. £. 64h. 

18) Lib. 2 0.2. Liga 
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gut, und lehrt ıhn mit dem glühenden Eilen behan- 
deln ®). Eine Balg vefohwulß Tottete er beym Paplie 
mit ägyptilcher Salbe und Sublimat aus’). So be- 
handelte er auch die Scrofeln und den Wurm am Fin- 
ger, indem er zugleich das glühende Eilen anwendet ”). 

Die Amputalion nımmt er, ach der alten Sitte , fo vor, 
dafs er blos in den EN HENNEN Theil RR 

dabey warnt er aber vor den Opiaten während der 
Operation ®). Die Lehre von Erfchütterungen des Ge- 
hirns trägt er für feine Zeit recht gut vor: auch fand 
er, dafs das Nafenbluten in diefem Falle kritifch war ). 

Kopfverletzungen getraut er fich oft mit blolsen aus- 
trocknenden Mitteln zu behandeln: doch empfiehlt er 
auch den Trepan fo fchnell als möglich anzuwenden. 
Auf die Nähte des Schädels dürfe man ihn, der Dupliea- 
tur der Hirnhäute wegen, nicht letzen I): und die Be- 
obachtungen leyn gar nicht Selten, wo, nach anfchei- 
nender Heilung der Kopfwunden, noch. fpäte Folgen 
einer verborgenen Entzündung der Hirnhäute, oder der 
‚Cortical- Subftanz des Gehirns, entfiehn °*°). 


ITB: 


Mit dem Michel- Angelo Biondo aus Venedig, dex 
in Neapel, Venedig und Rom die Kunft ausübte (geb. 
1497 + 1570), hätte die Behandlung der Wunden eine 


19) Ib. c. 17. p. 23. ©. 
- 20) Ib. tr. 2. c.5. f. 30. c. 
21) Ib. tr. 2. c. 2. f. 32. b. tr.7. c.5. £.60. h. 
22) Ib. tr.5. c. 7. f. 135. b. 
23) Lib. 3. tr. 1. 0. 5. £. 69. b. 
24) Ib. c. 4. f. 69.a. — CGompend, lib. ı. f, 4a 56 
25) Compend. lib.1.26.b, 
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ganz neue Epoche erfahren müllen, ‘wenn Biondo ge- 
höriges Anfehen gehabt hätte. Er empfahl nämlich 
das kalte Waller unbedingt als das befie Mitiel in allen 
Arten der Wunden, die Nerven- Wunden und die ge- 
quetlchten Wunden ausgenommen, und erwartete von 
diefem Mittel wunderthätige Wirkungen, die dallelbe, 
nach neuern Erfahrungen, in Kopfverletzungen auch 
in der T'hat hervor bringt”). Freylich legte Biondo 
feinem oleum abietinum faft eben die wunderthätigen 
Kräfte bey ”), und fein Buch empfahl ich zu wenig 
durch Compofition und Vortrag, als dafs er auf be- 
trächtlichen Beyfall hätte eh können. 

Mariano Santo von Barletta, oben als il 
genannt, war Wundarzt in Neapel, und fchrieb unter 
anderm eine Auslegung über einige chirurgifche Bücher 
des Ebn Sina, worin zwar viel alirologifcher Unfinn i 
enthalten ılt, und eine ungemeine Animolität gegen die 
Aerzte hervor fiicht, die fich mit der © RE, abge- 
ben wollen, und doch die Anwendung der Salben und 
den Gebrauch des Queckfilbers nicht verfiehen. Aber 
grolse Verdienlie hat fich Mariano dadurch erworben, 
dit er mehrere Vorurtheile verbannte, die bey der Be- 
handlung der Wunden sh liöhege und felbf durch 
das Anlehen grofser Schriftfieller bekräftigt waren. Er 
fetzte [ich z. B. gegen den Gebrauch aller kalten und 
zufammenziehenden Mittel in Quetfchungen und im 
Rothlauf ”). Mit Berengar hat er es vorzüglich zu 
thun, um den Milsbrauch des Rofenöhls in Kopfver- 


26) Blondus de partihus ictu [ectis, p. 970. in Uffenbach thefaur. 
27) Ib. p. 969. 
28) Sanct. Barol. comment. in Avicenn. E£. 55. b. 168. b. 
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 letzungen darzuthun, und fiatt dellen den W eingeift 
einzuführen °”). Den Blutliurz aus der verletzten Puls- 
ader fucht er, nicht, wie feine Vorgänger , durch Bren= 
nen, Sondern mit dem Unterbinden zu heben '). 


278. 


Gabriel Faloppia, der grofse Zergliederer, war 
auch ein erfahrner Wundarzt, der gleichwohl zu fehr 
noch an den hergebrachten TE gen-hing, aber 
hie und da ee Grundlätze uber e Behandlung 
der chirurgilchen Schäden mitgetheilt hat. Von der 
Cortical-Subfianz des Gehirns a er grolse Stücke 
weg, ohne dafs Nachtheil daraus entfianden wäre "). 
In feuchten Gefchwüren wandte er Alaunwaller '”), 
und im Knochenfrafs das glühende Eilen an ”). Auch 
die Amputation nimmt er mit glühenden Infirumenten 
vor, und lälst die zerfchnittenen Gefälse in der Folge 
noch befonders brennen °'). In andern Fällen der Blut- 
fülle tadelt er jedoch das Brennen, und empfiehlt eher 
das Unterbinden °”). ‚Die Aneuryfmen fucht er, wie 
Jo. de Vigo und Pare, durch Zulammendrücken zu 
heilen °”).. Gegen den Brand wendet er Arlenik und 
Sublimat an”). Bey Verrenkungen tadelt er die An- 
wendung der Cerate, und empfiehlt die blofse Befeuch- 


29) Sanct. Barol. ib. f. 206. a. 212. a. 

30) Ib. f. 256. 

31) Expofit. in Hipp, de capit. vulner. p. 583. 

32) De ulcerib. p. 605. 33) Ib. p. 6ıı, 
54) De tumor. praeter natur. p, 665. 

35) De vulner. particul. p. 2ıı. 36) Ib. p. 286. 
37) Detumor, praeter natur. p. 664. 
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tung des Verbandes mit kaltem Walfer ’’). Als ein 
treffliches Wundmittel Schlägt er die honigartigeFeuch- 

tigkeit vor,. die fich auf den Blättern des Ulmbaums an- - | 
fetzt % und rühmt zur Kur der Nerven- Wunden vor- 
zuglich das reine Baumöhl '). Im Krebs wendet er 
‚Arlenike , auch Rofenöhl an, rottet endlich das Krebs- 
gelchwür, und brennt die wW urzeln völlig aus *). 


279. 

Einer der vortrefflichlien Wundärzte diefes Jahr- 
hunderts war Felix Würz, Wundarzt zu Bafel,. dellen 
chirurgifches Handbuch für fein Zeitalter fo in ge- 
fchrieben ift, und fo viele vor ihm nicht selagte vor- 
treifliche Ben dioke enthält, dals noch neuere D "und- 
ärzte manches daraus würden lernen können. Wegen 
des grolsen Reichthums an Materien foll hier blos die 
fchöne Abhandlung von „Kläckfchäden” oder verbor- 
genen Brüchen angeführt werden, die einzig in ihrer | 
“Artift””). Auch eifert WWürz an mehrern Stellen gegen 
die gemeinen Vorurtheile feiner Zeit, gegen das Heften 
der Wunden °”), gegen das Brennen in Blutungen °*), 
gegen das häufige Sondiren der Gefchwüre *) und ge; 
- gen die Quellmeilsel *”). 

Franz de Arce aus Frejenal in Sevilla, Wundarzt 
zu Llerena und Valverde in Eliremadura, machte fich 
zu feiner Zeit durch leine glücklichen Kuren der Fiftel- 


38) De luxat. p. 69. 
39) De vulner. in genere, p. 180. 


40) De vulner, particul. p.-22g. 41) 1b. p. 264 [. 
42) Würzen’s Wundarzney, K. 28. S.'388 f. Balel 1675. $,. 
43) Dal. K.3. 8. 20. 44). Dal. K. 4: 8.34; 


45) Dal. K.6. 5. 45. 46) Dal. K. 7. S5, 61. 


T2: Gefch. der Chirurgie im 16ten Jahrh. 587 


fchäden fo ungemein berühmt, dafs die Kranken aus 
Frankreich, Italien und ganz Spanien ihm zufirömten, 
um [ich von ihm kuriren zu laflen ”). Er bediente fich 
hauptfächlich des Guajaks bey diefer Kur, und rühmte 
auflserdem, ftatt der gewöhnlichen öhlichten Mittel, 
den von ihm erfundenen Balfam (Balfamum Arcaei) *). 
In bösartigen Gefchwüren bediente er fich des glühen- 
den Fifehss *), und zeigte fich als einen grolsen Freund 
des Trepans, der jede bey lehr en und allge- 
meinen Knochenbrüchen, und in ganz jungen Kindern, 
wo oft die gebrochenen Kriächeh fich wieder von Jelbft 
vereinigen, überflülfig fey “). 


Der bekannte Zergliederer Jul. Cälar Aranzi 
fchrieb ein Werk uber © Gelchwüllie, worin er un- 
ter anderm zuerfi glaubt die Verdrehung des männ- 
lichen Sliedes zu befchreiben, die nach zu häufigem 
Beyfchlaf, von varicöfer Ausdehnung der Getälse, ent- 
fieht *). Gegen den Wallerkopf rühmt er die äulsere 
Anwendung des empl. diapalma, welches einen allge- 
meinen und warmen Schweils erregt”). Die Zucker- 
fäure aus dem Honig lobt er als ein gelindes Aetzmittel 
gegen das Fell auf dem Auge ”). Dagegen behandelte 
er die Aneuryfmen mit blofsen zulammen ziehendemr 


+ 


47) Erarie. Arceus a moßt excellent and compendious method of 
curing woundes in the head and in other partes of the body, 
transl. by J. Read, B. 2. c. 2. f. 29.b. (4. Lond. 1588.) Diele 
Ueberletzung if yalız unbekannt, und fehlt [elbft im Haller. 


48) Ib. B. 1. ch. 4. f. ı1.b. 

49) Ib. B. 2. ch. 6. f. 50. b. 

50) Ib. B. 1. ch.2.&. 5b. ch.3.f...a aan 

51) Arant, de tumor. praeter natur. c.50. P. 245. (4. Venet, 1595.) 
62) Ib, cu.1.. px 146. 53) Ib. c. 9. p. 15% 
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Mitteln, ohne an die Operation zu denken ®): und 
empfahl gegen Krebsgelehwüre ganz gelinde Mittel aus. 
Althee und "Mandelöhl er 


L\ 


280. 


Den gröfsten Ruhm hat fich unter den Wundärz- 
ten diefes Jahrhunderts Ambr ofius Pard erworben (geb. 
1509 41590). Er war aus Laval im Lande Maine 
gebürtig, hatte in mehrern Kriegen, belonders in dem 
dritten Krieg, den Franz I. mit dem Kailer in Italien 
führte , als Fellwundarzt gedient, war auch. unter Hein- 
rich IH. mit in der Schlacht bey Renti und S. Quentin 
gewefen ®). Nachher ward er erlier Leibwundarzt 
der Könige Franz U. und Karls IX. Das Vertrauen des 
letztern Peke er fich in fo hohem Maalse erworben, 
dafs der König ihn allein unter allen Huguenotten ın 
der Bluthochzeit verfchonte und felbfi für feine Rettung 
beforgt war”). Pard belohnte ihn dafür durch die 


54) Arant. 1. c. c. 38. p. 213. 55) Ib. c. 41. p. 224. 

56) Pare& apologie et voyages, p..782 [. — Recherches fur l’ori- 
gine de la chirurg. p. 244- 

57) Memoires des lages, et royales oeconomies de Henry le Grand 
par Max. de Bethune, Duc deSully, vol. ı. ch. 6. p. ıı. (fol. 
Amft. 1662.) ,‚Le roy Charles oyant le [oir du melme jour 
„conter les meurtres, qui [’y eftaient'fait des vieillards, fem- 
„mes et enfans , temoigna d’en avoir horreur, ‚et en parla, 
„comme fi ces cruautez luy euflent fait mal au coeur, voir 
„ engendre quelque elpece de trouble en l’efprit. Tellement, 
„qu’ayant tirE A part mailter Ambroife Pare, [on premier 
„chirurgien, qu’il aimoit infiniment, et avec telle familiarite 
„(quoiqu’il fut de la religion) que, comme il luy eut dit le 
„jour de la $. Barthelemy Que c’eftoit maintenant, qu’il fal- 
„loit eftre catholique, il luy re[lpondit fort hardiment: Par la 
„lumiere de Dieu, je croy, qu’il vous [ouvient bien, Sire, 
„m’avoir promis (& fin que je ne vous desobeylle jamais) de ne 
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forsfältige Aufmerkfamkeit auf des Königs Gefundheit, 


und durch eine Treue, die auch felbft nach dem Tode 


des Königs fich in der klugen Behutlamkeit äufser- 
te, womit er von der Urfache dieles frühen Todes 
Sprach *). 

Aulser der beflern Behandlung der Schulswun- 
den, die er einführte, und manchen Anderh eigenthüm- 
Be Methoden, di bey andern Gelegenheiten fchon 
aus feinen Werken angegeben find, erwarb er fich in 
ver[chiedenen een A Bu wefentliche Ver- 
dienlie. Die verletzten Buche braunte er nicht 
nach der alten Sitte, fondern unterband fie mit flach, 
gebogenen, zum Theil dreyeckigen Nadeln, und ei- 
nem eigenen Nadelhalter. In der That ilt er der Er- 


finder der Methode die Blutgefäfse zu unterbinden m 


Er beobachtete einen Bruch des Halfes des Hüftbeins, 
welchen man vorher immer für eine Verrenkung an- 


„me commander aulli jamais quatre choles.. A [cavoir de 
„rentrer dans le ventre de ma mere, de me trouver en une 
„bataille ou combat, de quitter voftre [ervice, ny d’aller & 
„la melle. Ayant dont celte privaute avec Juy, il luy dit: 
„Ambroife, je ne [cay ce que m’elt [urvenu depuis deux ou 
„‚trois jours: mais je me trouve l’efprit et le corps grandement 


‚„‚elmeus, voir tout ainfi, que fi j’avois la fievre, me femblant 


„& tout moment, aufli bien veillant que dormant, que ces 
„corps mallacrez [e prelentent ä moy, les faces hydeufes et 
„couvertes de fang. Je voudrois que l’on n’y eut pas com- 
„pris les imbecilles et innocens. Et [ur ce qui luy fut re- 
‚fpondu, il fit des le lendemain. publier des defenles, fur 
„peine-de la vie, de plus tuer etc.” 


58) Er antwortete denen, die ihn darnach fragten, er fey ge- 
ftorben, ‚‚pour avoir trop lonn€ de la trompe A la chafle-du 
‚„neerf,’’ (Memoires de Brantome, vol. IV. p. ı8.) 


59) Apologie et voyages, p. 777. 
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fahe °°). Gegen den häufigen Verband der Ge 
eiferte er”). Ueber die Erfehütterung des Gehirns, 
woran Heinrich II. gefiorben war °”), und über die 
Vereiterungen der Leber, die nach Kopfiverletzungen 
entftehen °°), machte er fehr gute Bemerkungen. Hals- 
wunden, bey denen die eine Drolselader und felbfi die 
Luftröhre durchfchnitten worden, ‘waren doch nicht 
tödtlich °). Eine Verletzung des Median -Nerven bey 
einem Aderlafs kuririe er glücklich, und erwarb fich 
dadurch das Vertrauen Karls IX., der diefe Verletzung 
erlitten halte °). EinMenfch, der einen grofsen Theil 
der Zunge verloren und eine geraume Zeit nachher 
fiumm war, bekam die ST 1 wieder, da er fich ei- 
nen Löffel in den Mund gelieckt hatte: Pare ahmte dies 
durch ein bequemes Infirument nach "”). 


281. 
Sein Schüler, Jakob Guillemeau, aus Orleans 
(geb. 1550 T 1612), Leibwundarzt ddes grofsen Hein- 
rich und Auffeher über das Hötel- Dieu, fchrieb ein 
Werk unter dem Titel: „Les op£rations de chirurgie, 
Paris 1602. fol.”, worin meiltens Pare’s Grundlätze 
ausgeführt wer den. Die bey der Amputation ‘durch- 
fchnittenen Gefälse brennt er mit glühendem Eifen, | 
wenn der Brand zugleich da ii: lonf aber unterbin- 
PERF. 
60) Liv. 15. ch, 21. p. 543. 
61) Liv. 13. ch. 11. p. 319. N 
62) Liv. 10. ch. g. p. 226, 
65) Liv. 10. ch. 12. ps 229. 
64) Liv. 10. ch. zı. p. 249. 
65) Liv. 10. ch. 41. pP. 258. 
66) Liv. 23. ch. 5. p. 576. . 
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det er he”). Gegen die Blutaderknoten wendet er 
Aetzmittel an °), wozu er befonders fein beliebtes 
‚Cautere de velours aus der Seifenlieder - Lauge em- 
phehlt °). In dem Knochenfrals wendet er am lieblien 
das Feuer an”). | 

Joh. Tagault aus ER der die Chirurgie in 
Paris und Padua lehrte, hat fich ebenfalls durch ein 
Compendium bekannt gemacht ”), welches aber meh- 
rentheils eine Umarbeitung des Guy von Chauliac 
ik:'?): 

282. 

Joh. Philipp Ingraffias (S: 59) [chrieb ein Iylie- 
matilches Werk über die Gelchwüllte, worin er zu den 
61 Arten, die Galen genannt hatte, noch 165 hinzu 
that”): aber auch freylich manche chirurgilcheKrank- 
heit dazu zählte, die gar nicht dahin gehört. Unter . 
anderm kommt hier eine Beobachtung vor, wo eine 
Fractur des T'rochanters für eine Verrenkung gehalten 
wurde ”). Als Aufleher über das Mediciäaf.. Welen 
verbot er den Wundärzten in lo fern die freye Aus- 
übung ihrer Kunfi, als fie gehalten waren, nach den 
Anzeigen zu verfahren, die die Aerzte machen wür- 
den °): und die Urfachen diefes Verbots letzte er in 
einer eigenen Schrift aus einander, worin er, unter an- 


« 


67) Les operations de chirurgie par Guillemeau, liv. ı0. p. 262, 
68) Ib. p. 247. 69) 1b. p. 268. 20) Ab. P- 252. 

7ı) Tagaultii de chirurgica inttitutione, lib, 6. 8. Venet. 1549. 
72) Falopp. de ulcerib. c. 6. p. 592. ’ 

73) Ingralfl. de tumorib. praeter natur. p- 301. (fol. Neap. 1553.) 
74) Ej. Jatrapologia, p. ı70. (8. Panorm. 1546.) 

75) Ib. p. 2ıı. 
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dern eigenthümlichen Methoden, die Amputation ın 


dem abgefiorbenen "Theil vorzunehmen , und den noch 


lebenden Theil zu brennen anräth. Auch [eine Krank- 
heitsgefchichte des Herzogs von Terranuova gehört hie- 
her, da mehrere grolse Aerzte dabey zu Rathe gezogen 
wurden, deren Gutachten auch gedruckt find. - Die 
Krankheit beftand in einem Bruch der Ribben, mit ei- 
nem Empyem verbunden, wogegen Ingrallias das Gua- 
jak und Aetzmittel anwandte my 


Endlich mufs des grolsen Fabricius von Acqua- 


pendente treffliches Werk: „opera chirurgica, zuerlt 
Patav. 1617. fol.”, mit Ruhm gedacht werden, da es 
eine Menge eigenthümlicher Grundfätze und Methoden 


enthält. 


D. Schickfale der Geburtshülfe im lechzehnten Jahrhundert. 


283. 

Ein wichtiger Theil der Chirurgie, die Geburts- 
hülfe, fing in diefem Jahrhundert auch an, fich aus 
der Barbarey zu erheben ”), und reizte die Aufmerk- 
famkeit der Wundärzte mehr, als bis dahin gelchehen 
wär. Es kamen mehrere Anleitungen zur Hebammen- 


kunft heraus, von deren gröfstem Theil man freylich 


gelichen muls, dafs fie viel unfruchtbares Railonnement 
über die Erzeugung des Menfchen, über die Vitalität 
der Frucht in gewillen Monaten, aber äulserfi wenig 


76) Ingraff. ducis Terranovae calus enarratio et curatio, (4 Ve- 
net, 1568.) | 

77) Dennoch erzählt man, dafs noch ı522 ein Doctor Veit zu 
Hamburg öffentlich verbrannt worden, weil er fich als Heb- 
amme verkleidet bey Entbindungen hatte gebrauchen laflen, 
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gründliche und anwendbare Regeln zur Erleichterung. 
der Geburt, enthalten. _ | 
| Nach en Mufter eines Mehanenbuche ‚. wel- 
ches Eucharius Röfslin (Rhodion) lieferte ”°), richteten 
"fich die meiften Schriftfieller diefes Jahrhunderts. Seine 
Abbildungen der widernatürlichen Lage des Kindes, 
feine Vorfchläge, die Austreibung des Kindes durch 
erweichende äufsere und reizende innere Mittel zu be- 
fchleunigen, und immer dahin zu fehen, dals das Kind 
mit dem Kopf eintrete, endlich feine Regel, das todte 
Kind mitHaken, Meffern und andern tödtlichen Werk- 
zeugen heraus zu ziehen, alles dies wurde von den 
meilten Schriftfiellern über die Geburtshülfe wiederholt. 
So rühmte Valleriola die Gefchicklichkeit der Wund- 
ärzte in der Provence, mit dielen mörderifchen Infiru- 
menten umzugehen ’”). Jalon aPratis fchrieb auch ein 
elendes Buch über die Geburtsarbeit, worin fali kein 
vernünftiger eigener Gedanke vorkommt”). Eben fo 
abgefchmackt ift die Schrift des Walter Herm. Ay ff”). . . 
Jakob Rueff, Wundarzt in Zürich, ıft der Verfaller eı- 
nes Werks, welches, aufser den von den Arabern und 
Röfslin entlehnten Grundfätzen, auch die Abbildung 
der erfien Zange enthält, die aber nur bey todten Kin- 
dern zur Zufammendrückung des Kopfes angewendet 
wurde °). Auch handelt er die Urfachen des Zurück- 
bleibens der Nachgeburt recht gut ab”)... ImMer- 


78) Der Ichwangern Frawen und Hebammen Rolengarte. (8. 
Augsh. 1551.) 
79) Valleriol. obferv. med. lıb. 5. c. 2. p. 319. 
80) De pariente et partu. (ı2. ae 1657.) 
8ı) Hebammenbuch, (8 (Frkf. 1569.) 
82) Rueff de conceptu et generat. hominis, f30. (4: Tigur, 1554.) 
55) Ih. ib. zZ. oa D 250% 


Sprengels Gefch. der Arzneyk. 3. Th. 3. 4, P p 
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curialis °) finden wir, fo wie im Par& °), wieder die- 
felben Vorfehriften und Grundfätze. Der letztere fürch- 


iet die vorgeblich gefährlichen Folgen der zurück blei- 


benden Nachgeburt vorzüglich °”). 


284. 


Jak. Guillemeau übertrifft die bis itzt genannten 
Schrififieller an gründlichen Einfichten und vernüunfti- 


gen Grundlätzen, die zur Erleichterung der Geburt ab- 


zwecken. Fr [chlägt zwar noch immer die altväterı- - 


fchen Infirumente zur Erweiterung der Scheide vor, 
und verfieht fich noch nicht gehörig auf die Wendung, 
indem er die Fufsgeburt in vielen Fällen der natürlichen 
Geburt vorzieht. Indellen ıft nicht allein fein Eifer ge- 


sen die Chirurgen rühmlich, die die Geburtshülfe ver- 


nachläffigen °), fondern feine Methode, das accouche- 


er 


ment force bey Mutter - Blutfiürzen vor der Geburt vor- 


zunehmen , wird durch neuerer Geburtshelfer Vor- 
fchläge beftätigt ). Auch warnt er ernfilich vor der 
gewaltfamen Löfung der Nachgeburt °°). 

Hieronymus Mercurii aus Rom ifi ebenfalls zu den 
bellern Schriftltellern zu zählen, wenn er gleich am 


Aberglauben und hergebrachten Vorurtheilen noch 
fefi genug hängt. Aranzi's Schüler, war er ın 


den Prediger - Orden getreten, und übte zugleich in 
Mailand die Kunft aus. JInzwifchen machte man ihm 
die Verbindung des geililichen Standes mit dem Amt ei- 
nes Wundarztes zu einem fo fiarken Vorwurf, dafs er 


84) De morb. mnlier. lib. 2. c.2. p.49. in Bauhin., 'gynaee. vol. 2. 
85) Liv. 24. 'ch..33. p. 608} 86) Tb.:ch.!18.,P:.663, 


87) Guillemeau de la groflfelle et de !’accouchem. des femmes, 


p-. 258. (Oeuvres fol. Paris 1598.) 
88) Rigbky von Mutter-Blutflüffen. (3. Leipz. 1786.) 
39) Guillemeau p. 280. 
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fich entfchlofs, feinen Orden zu verlaflen, und von der 
Zeit an in vielen Städten Italiens umher zog, um die 
Chirurgie auszuüben. In Pefchiera und vecchia 
hielt er fich am längften auf, durchreifete auch Frank- 
reich und Spanien, und kehrte endlich in feinem höhern 
Alter wieder zur Gemeinfchaft feines Ordens zurück °”). 
Sein Buch, welches er unter dem Namen Scipio Mer- 
curio Bean gab, iftin die meiften Sprachen überletzt 
worden, und enthält gröfstentheils eine Sammlnng del- 
fen, was vor ihm über die Geburtshülfe gelagt worden 
war. Indeflen weicht er oft in welentlichen Stücken 
von feinen Vorgängern ab: er tadelt denRueff, dafs der-_ 
felbe die Fußsgeburt der natürlichen Geburt vorgezo- 
gen ” Y, Gewöhnlich trete der Kopf dergeftalt ein, dafs 
das Antlitz nach hinten zu fiehen komme, oft aber fey 
es umgekehrt: und auch der letztere Fall ey natür- 
lich 1, Den alten Aberslauben, dafsKinder, im ach- 
ten Monat geboren, nicht leben bleiben, ahanı er durch 
eine ganz feltfame ons zu rechtfertigen ”). Ent- 
fetzlich ift die Lage, welche er der Geböhrerinn ; in wi- 
dernatürlichen Fällen giebt, indem er unter das Kreuz 
eine Menge von Kiflen hoch über einander legen lälst, 
dafs der Kopf ganz zurück fällt, und auch die Fülse: 


völlig zurück gezogen werden °"). 
— 
90) Quetif et Echard feriptor. ord. ee. vol. 2. p. 56. — 
Portal vol. 2. p: 259. 
9:) Mercurii la commare 5 raccoglitrice, lib. 2. c.5. p. 120. 
(4. Verona ı662.) 
92) Ib. p. 26. 
93) Lib. ı. c. 8. p. 39- Die Frucht, [agt er, wird entweder in 
35 oder 45 Tagen ausgebildet. Unvollkommen ilt jedesmal 
ihre Bildung, wenn diele in 4o Tagen vollendet ift. Die Zahl 
der Tage der Bildung doppelt genorimen, giebt die Zeit der 
Bewegung, und diefe mit z multiplicirt,. die Zeit der Geburt, 
Nun it 4,0X2=8o und 8 X3=240=8 Monaten. Ergo... 
94) Lib. 2. c. 2. p. 114. 
| Pp2 
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Ä | ar | 
Da eben diefer Schriftfieller den Kaiferfehnitt 


dringend empfiehlt, und Zeuge von dem glücklichen 
Erfolg diefer Operation war; [o führt dies auf die Un- 


terfuchung des Alterthums derlelben. 
Die Spuren der Erneuerung des königlichen Ge- 
fetzes im Mittelalter und der Befoleung deflelben durch 
Oeffnung fchwangerer Weiber nach ihrem Tode, um 
die Kinder zu retten, find im zweyten Bande (S. 489) 


angegeben worden. Auch im fechzehnten Jährhundert 


fehlt es nicht an zum Theil berühmten Bey/pielen fol- 
cher Cäfar- Geburten. Corn. Gemma, Prof. in Löwen 
(geb. 1535 } 1577), will fechs lebendige Kinder aus 
den Leibern ihrer todten Mütter heraus gefchnitten ha- 
ben °). Aufser dem berühmten Feldherrn, Andr. Do- 


ria, der auf diefe Art zur Welt kam °”), erzählen Ho- 


raz Augenius ”), Crato °) und Guillemeau °”) glück- | 
liche Fälle folcher Operation. | | 

Dafs auch bey der Bauchempfängnils die Gafiroto- 
mie nothwendig fey, fah man im fechzehnten Jahr- 
hundert ein, oder es führte vielmehr die Natur felbit 
zur Anwendung .des Mellers. Matth. Cornax, Arzt in 
Venedig, erzählt das erfte Beyfpiel dieler Art. Ein 
Rifs des Uterus während der Schwangerfchaft machte, 
dafs das Kind in die Bauchhöle trat: die Perfon war 
vier Jahre lang höchft elend, bıs endlich ein Gefchwür 
am Nabel aufbrach, nach dellen Erweiterung das 
verwefete Kind heraus gezogen wurde "”). Aehnliche 


95) De arte cyclognomica, lib. 2. c. 6. p. 74. Antverp. 1569. 4. 


96) Venofto discor[o intorn’ al nalcimento degli uomini, p. 47° 


Venez. 1562. 8. 
97) Epilt. lib. 5. c. ı1. p. 780. 
98) Conßil. et epift. med. lib. 5. p. 371. 
99) De la groffeffe et des accouchem. p. 225. Paris 1642. 8. 
100) Marc. Donat. med. hif. mir. lib. 4. c. 20, 
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Fälle, die fich faft zu gleicher Zeit zutrugen, berich- 
ten Aecgid. Hertog und Achill. Pirminius Gallarus "). 
Auch ward um diefe Zeit die Gefchichte eines mit 
Steinmalle überzogenen Kindes berühmt, welches zu 
Sens durch den Bauchfchnitt hervor gezogen wurde “). 


\ 


286. 


Die erfien Angaben des eigentlichen Kailerfchnitts 
an lebenden Gebährerinnen beruhn faft alle auf Ueber- 
lieferungen ununterrichteter Menfchen, und verdienen 
daher wenig Glauben. Sie werden von Franz RoujJet, 
Arzt des Herzogs von Savoyen und dem Ueberletzer 
feiner Schrift, Joh. Bauhin, erzählt °). Unter den 
funfzehn Beyfpielen von glücklichen Kaifer - Geburten, 
welche Roulfet anführt, ifi keine einzige, die er felbfi 
beobachtet hätte, oder die durch gültige Zeugnille be- 
fiätigt wäre, und überdies ili nachgewielen,, dals 
Roullet über feinen Aufenthalt in Montpellier Unwahr- 
heiten berichtet *). Es wird hinreichen , die erfie und 
letzte feiner Gefchichten anzuführen, um auf die übrigen 
fchliefsen zu lallen. In der erlien heifst es, die Frau 
Godars zu Milly habe fich fechs Mal durch einen Bar- 
bier den Leib aufichneiden lallen, und fechs Kinder 
feyn auf dieie Art glücklich geboren. Zum fiebenten 
Mal fchwanger, habe lie fierben müllen, weil ihreHel- 
fer inzwilchen gefiorben. Die letzte Gelchichte wırd 
von einem betrunkenen Barbier erzählt, der einer Frau 
in Ouinville glücklich die Frucht ausgelchnitten. 


ı) Dodon. exempl. med. ohl. p. 321. 328. 

2) Thuan. hift. fui temp. lib. 17. p. 361. — Augen. de homin. 
partu, lıb, 2, c, 28. 

3) Rouffet hyltero - tomokia in Bauhin gynaec. tom. 2. 


4) Sacombe Lucine frang. N. 5. p. 205. 225. N. 6. p. 242: 
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Eben fo wenig Glauben verdient Joh. Bauhin’s fa- 


möfe Gefchichte, auf Ausfage Anderer erzählt. Ein 
Schweinfchneider Jac. Nufer zu Siegershaufen im Thur- 
gau holt bey feiner kreillenden Frau erfi dreyzehn Heb- 


ammen und Steinfchneider, die aber alle ihr nicht hel- 


fen können. Dann bittet der Mann den Landvoigt in 
Frauenfeld um die Erlaubnils, den Leib der Kreillen- 
den auffchneiden zu dürfen. Nach erhaltener Erlaub- 
_nils wird der Schnitt glücklich vollbracht. Diele thö- 
richte Erzählung, obgleich oft wiederholt, haben doch 
Schon die Zeitgenollen, wie Pare ”), in Zweifel gezo- 
gen, und Marchant in feiner heftigen Sireitfchrift ”) 
entkräftete eben fo fehr Roullet’’s Gründe für diefe Ope- 
ration, als die Glaubwürdigkeit feiner Erzählungen. 
Indeflen fehlt es auch bey Marchant nicht an unglaub- 
lichen Gelchichten. Es foll nämlich Heinrich VII. 


befohlen haben, feiner Gemahlinn, Johanne Seymour, 


das Kind (nachmals Eduard VL) aus dem Leibe zu 4 


fchneiden. Kein gleichzeitiger Schrififieller Englands 
weils etwas davon, und es ifi daher diefe Nachricht 
(ehr zu bezweiteln. 

Was foll man endlich zu ? Meder Narhsich fa- 
gen, dafs zu feiner Zeit in Italien der Kaiferfchnitt fo 
gewöhnlich gewefen, wie der Aderlals in Frank- 
reich?”) In der That ift, trotz der vielen Zeugnilfe, 
in dem ganzen fechrähnten Jahrhundert keine ficher 
henlaubihte Nachricht von einem kunfimäfsig unter- 
nommenen Kaiferfchnitt zu finden. 


6) Lih. 23. c. 31. 
6) Declamatio in Rouffeti apologiam. Paris 1598. ı2, 
7) La commare d raccoglitrice, li. 2, c. 28. p. 169, 
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Chronologilche Ueberficht diefes Zeitraums. 


1487 


Welt- Gefchichte. 


Jo. Reuchlin geb. 

Matth. Corvinus, Kön. von 
Ungarn, 

Ludwig XI.Kön. vonFrank- 
reich. 

Pet. Pomponazzi geh. 


— - — 


Eralmus von Rotterdam 


geb. 


— — 


Joh. Franz Pico von Miran- 
dola geb. 


— 


- Nic. Copernicus geb. 


Luc. Gaurico und Michel 
Angelo Buonarotii geb, 


— 


— 


Henr. Corn. Agrıppa von 
Nettesheim geb. Vorge- 
birge der guten Hoffnung 
etitdeckf. 


— u 


’ 


Gefchichte der Medicin. 


Franz Giorgio geb. 
Thom. Linacer geb. 


Joh, Manardus geb. 
Alex. Achillini geb. 
Haus von Dockenburg. 


Pet. Bairo und Gabr. Zerbı 
geb. Gregor Volpi r. 


Wilh. Copus geb. 
Symphor. Champier geb. 
Auguftin. Niphus geb. 
Matth. Curtius geb. 
Germ. Colot’s Steinf[chnitt, 


Barthol. Maggi geb. 

Pet. Briffot und Jac. Syl- 
vius geb. 

Bened. Viciorius geb. 

Hieronym. Fracaltori geb, 

Joh. Lange und Jafon von 
Pratis geb. 

? Joh. Fernelius geb. 


Joh. Winther von Ander- 
nach geb. 
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1488 
1493 


1494 
1495 
1496 
1497 
1498 


1499 
1500 
1501 
1502 
1503 
1504 


1505 


1506 


' 1507 
1509 


1510 


1513 


1514 


[2 


Univerfität Frankfurt an | Verbindung der Parifer 


Chronologifche Ueber/icht 


Welt- Gefchichte. Gefchichte der Medicin. { 


Ulrich von Hutten geb. | 


Kailer Maximilian I. Paracellus, Thom. Gian- 


nozzi, Franz Arcäus geb. | 
Herınol. Barbarus }F. | | 
Georg. Agricola geb. | 
Deutfcher Landfrieden. 

Ba _ Vict. Trincavella geb. 
Philipp Melanchthon geb. f 


Ludwig XII. König von | Jo. Hollerius, J.B. Monta- 
Frankreich. . nus und Joh. Cario geb. 


.— _ Andr. Laguna geb. 
Georg Valla Fr. 
_- — Joh. Cornarus geb. 
Hieron. Cardanus geb. | Leon. Fuchs geb. 
Univerfität Wittenberg. 


'Papft Julius II. Karl Stephanus geb. 
‚Mich. Noftradamus geb. 


eis IB: Jerem. Thriverius und Jac. 
Milich geh. 


der Oder, i Aerzte gegen die Wund- 
ärzte. 
Fleckfieber in Italien, 

Gabr. Zerbi F. 


Joh. Gorräus, Joh. Echt, 
Levin Lemnius u. Achill. 
Gallarus geb. 


_ er Jul. Alexandrin. von Neu- 
ftain und (?) Joh. Ferne- 
lius geb. 4 
BR die Wilh. Rondelet geb. | 
König Heinrich VIII. von | Mich. Serveto geb. 
England, Bern. Telelius / 
geb. | 


Heilige Ligue zu Cambray. | Keichhuften iu Frankreich. 


- | 

Joh. Cajus, Ambr, Pare, #] 

Jo.Phil. Ingrallias, Bern. 
Deffenius u. Jo, Struthius 
geb. 


| Joh. Argentier, Mart. Pol- 


PaptLeo X. 
lich, Wilh.Arragos geb, 


Die Wundärzte zu Paris 
werden wieder für [cho- 
laktıcı erklärt und in die 
Facultät aufgenommen, 


1523 
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Welt-Gefchichte. 


n< 


Petr. Ramus geb. 


Franz I. Kön. von Frank- 
reich.. 

Aldus Manutius +}. 

Heinrich II. von Navarra. 

Luthers Reformation, 

Kaifer Karl V. 


Magellans Reife um die 
Welt. 


Sultan Soliman II. 
Marc, Vergilius F. 
Jo. Reuchlin #. 

Uly{f. Aldrovandi geb, 
Papft Adrian VI. 


Der Kalmar’[che Verein. 
Guftafl. Wala, Kön, von 
Schweden. 


Papft Klemens VII. 
Ulrich von Hutten f. 


Stöflers Prophezeyung ei- 
ner allgemeinen Sünd- 
fluth. 


Pet. Pomponazzi Yf. 
Carl Clufius geb. 


\ 


Heinrich Ranzau, Statthal- 
ter von Schlelswig, geb. 


Herzog Albrecht von Preu- 
Isen. 


Univerf. Marburg. 
Macchiavelli F. 


Reichstag zu Speyer. 
Fr. Patrizj geb. 
Augsburger Confeflion, 


diefes Zeitraums. 
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Gefchichte der Medicin. 


Bri[fot trägt [eine neue Me- 
thode des Aderlalles vor, 


Keichhuften in Frankreich. 


Andr. Velalius und Joh. 
Wyer geb. 
Conr. Gelner geb. 


Remb. Dodoens geb. 


Andr. Cefalpini und Joh, 
Crato vonKraftheim geh. 


Peter Briflot F. 


Peter Foreftus geb. 


Gabr. Faloppia und Thom. 
Eraftus geb. 


\ 


Thom. Linacer $. 


Reiner. Solenander geb, 


Joh. de’ Romani erfindet 
die grofse Geräthlchaft 
beym Steinl[chnitt., : 


Andr. Thurinus, 
Alex. Achillini $. hi 


Fleckfieber in Italien, | 


Ludw. Duret, Horaz Auge- 
nius und Joh. Moibanus 
geb. 


Anut. Foehus geb. 
Lor. Joubert geb. 


Hieron. Mereurialis und 
Leon, Thurneyiler geh. 
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1533 


1555 


1541 


Chronologifche Ueberficht 


Welt - Gefchichte. 


Chriftian III, Kön. von Dä- 
nemark. 


Czaar Iwan Walfiljewitfch. 


Arioft und Joh. Franz Pico 
von Mirandola Y. 


DudithvonHorekoviczgeb, 
Papft Paul III. 
Otto Brunfels Y. 


Barbarolfa oder Cheireddin.’ 


Kurf, Joach, II. von Bran- 
denburg. 


Heinr. Corn. Agrippa Y. 
Herzog Franz. Il. Sforza Y. 


Eralmus von Rotterdam Y. 


/ 


Matth. Lobelius geb. 
Univerfität Strasburg. 


Phylicalifche Academie zu 
Colenza (S. 16). 


\ 


— 


x 


Heinr. 


Gefchichte der Medicin. 


Brucäus’ und Jo.- 
Schenck v. Graffenberg 

‚ geb. 

Karl Stephanus entdeckt zu- 
erft Klappen an den Le- 
ber - Venen. / 

Nicol, Mafla entdeckt Saug- 
adern an den Nieren. 

Wilh. Copus T. | 

Mart. Ruland geb. 

Andr. Laguna kennt fchon 
die Klappe des Grimm- 
darms. 


Theod. Zwinger ;„ Balth. 
Brunner, Claud. Dariotte 


geb. 


Jak. Sylvius und Andr. Ve- 
[alius entdecken Klappen 
in den Venen. 

Volcher Koyter geb. 

Bösartige Pleurefie in Ve- 
‘nedig., 

Symphor. Champier 'f. 


Corn. Gemma geb. 


Joh. Manardus F, Fel.Tla- 
ter geb. 


Hieron. Fabricius von Ac- 
quapendente, Henr. Sme- 
tius, Job. Poßhius und 
Jac. Horft geb. 

Augußtin. Niphus f- 

Jac.Grevin und Wilh. Bal- 
lonius geb. 

Lor. Colot übt den Stein- 
[chnitt mit der grolsen 
Geräthlchaft aus. 

Thom. Jordan und Pet. Se- 


verin geb. 


‚Franz Giorgio F. 


Mariano Santo von Bar- 
letta, 


Paracellus F. 


1546 


1547 


1548 


diefes Zeitraums. 


Welt- Gefchichte. 


Japan entdeckt. 
Nie. Copernicus ’F. 


Univert. Königsberg, 
Anfang der T'ridentiner 
Kirchen - Verfammlung, 


Mart, Luther +. 


Schmalkaldi[cher Krieg. 
Schlacht bey Mühlberg. 


König Heinrich Il. von 
Frankreich. 


Univerfität Jena. 


Pap£t Julius III. 
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Gefchichte der Medicin. 


Amatus v.Portugall macht 
die Anwendung der Ker-, 
zen bey Warzen in der 
Harnröhre bekannt, 


Conftant, Varoli und Joh. 
Heurnius geb. 

Sulius vertheidigt den Ur- 
[prung der Hohlvene aus 
dem Herzen. 

Matth. Curtius 'F, 

Wilh. Vavalfeur , Leib- 
wundarzt Franz I., be- 
wirkt die völlige Tren- 
nung der Wundärzte von 
der Badern. .. DasCol- 
lege des chirurgiens zu 
Paris erhältalle Vorrech- 
te einer Univerlität. 

Jul. Cafferius und Jo. Bapt. 
Porta geb. 

Botanilcher Garten zu Pa- 
dua, 

Epidemifche Kopfentzün- 
dung in Frankreich, 

Joh. Phil. Ingraflias ent- 
deckt den Steigbügel, 
das dritte Knöchelchen 
des Gehör - Werkzeuges: 
Tagliacozzi geb. 


Joh. Bapt. Cannani ent- 
deckt eine Klappe in der 
ungepaarten Vene, 


Scipio Mercurii geh. 


Aranzi entdeckt die Mu- 
[keln des obern Augen- 
liedes, 

Matth. Cornax nimmt ei- 
nen berühmten Kaifer- 
[chnitt zu Wien vor, 

Jak. Guillemeau, J.B.Syl- 
vaticus, Cefp. Baulhin 
und Aemil, Campolongo 
gebe 

Epidemifche Pleurefie in 
der Schweiz, 


Joh. Bapt Montanus F. 


1552 


1553 


1557 


1558 


1559 


1560 


Chronologifche Ueber/ficht 


Welt» Gefchichte. 


Paflauer Vertrag. 


Paul Sarpi geb. 


Karl III. Herzog von Savo- 
ycn und Fr. Rabelais Y. 


Hieron, Tragus YF. 


Augsburger Religionsfrie- 
de. 

Georg. Agricola YF. 

König. Philipp II. von Spa- 


nien. 


Eller Tardiand 


Königinn Elifabeth von 
England. 

Kailer Karl V. F. 

Jul. Cäf. Scaliger F. 

Univerf. Jena. 


‚König Karl IX. vonFrank- 


reich. 
Phil. Melanchthon }F. 


Gefchichte der Medicin. 


Herk. Salfonia geb. 

Euftachi’s Tafeln. 

Anatomilches Theater in 
Pila. 

Bened, Victorius und Bar- 
thol. Maggi F. 

Ludw. Septalius geb. 

Mich. Serveto trägt [chon 
den kleinen Kreislauf des 
Bluts durch die Lungen 
vor, und wird zu Genf 
verbrannt. 


Hieron. Fracafori f. 


Profp. Alpinı geb. 


Gabr. Faloppia fieht die 


Klappe des Crimmdarms 
in Affen. 

Jerem. Thriverius und Joh. 
Echt F. 

Jak. Sylvius F. 


Henr, aEra geb, 

Scorbutilche Epidemie in 
Brabant. 

Anatomifches Theater in 
Montpellier. 
Archib. Piccolhuomini geb. 
Keichhuften in Deutf[chland 
und Frankreich. } 
Berühmtes Fleckfieber in 
Poitou. j 

Joh. Fernelius, Joh, Cor- 
narus, Luc. Gaurico, 
Jaf. von Pratis und Pet, 
Bairo }F. 


Oddus de Oddis undK. Ste- 
phanus F. 

Peter Franco nimmt den 
Stein[chnitt mit der ho- 
hen Geräthlchaft vor. 

Pofthius fieht zu Montpel- 
lier Klappen in den 
Schenkel- Venen und die 
Klappe im Grimmdarme. 

Keichhulten in Zürich. 


1562 


1563 


1564 


1565 


1566 


1568 


1569 


1570 
1571 


3572 


1573 


1574 


1575 


1576 


die/es Zeitraums. 


Welt-Gefchichte, 


König Heinrich IH. 


Navarra. 


von 


Hugenotten- Kriege. 


Kaifer Maximilian II. 


Michel Angelo Buonarot- 
u 
Shaklipeare geb. 


| Mich. Noftradamus f. 


Friede zu $. Germain en 
Laye. 

Kurf.Joh. Georg von Bran- 
denburg. 

Papft Gregor XIII. 

Peter Ramus F. 

Parifer Bluthochzeit. 


Heinrich von Valois König 


von Polen. 


Univ, Leiden, 


“= 


Stephan Batori, Kön, von 
Ungern, 


Kailer Rudolf Il. 
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UbR ı 


Amatus vonPortugall, Joh. 
Dryander und Andr. La- 
guna Fr. 


Fabric. von Hilden geb. 
Euftachi entdeckt den 


Hauptltiamm der Milch- 
gefälse in einem Pferde. 


Jac. Hollerius, Gabr. Fa- 
loppia und Joh, Moiba- 
nus FF. 


Salom. Alberti fieht die 
Klappe des Grimmdarms. 


Epidemifche Pleurelie ia 
der Schweiz. 


Andr, Velalius F. 


Leon. Fuchs T 


Joh, Lange und Conr. Ges- 
ner }. 


Ungrifche Krankheit. 
Wilh. Rondelet +. 


Jof, Struthius, Vict. Trin- 
cavella und Lev. Lem- 
nius. 


Nic. Maffla und Vid. Vi- - 
dius Fr. 

Jak. Zwinger geb, 

Jak. Grevin }. 


Celalpini trägt den Kreis- 
lauf des Blutes vor, 

Joh. Argentier }. 

Kolik von Poitou. 


Joh. Cajus und Chrift. Ve- 
gar. 

Bartholom. Euftachi 
Bern, Deffenius +. 

Fabricius von Acquapen- 
dente findet Klappen in 
den Venen. 

Gonitant, Varoli und Win- 
ther v. Andernach Fr. 


Jak. Gohory fr. 


und 
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1577 


1578 „| 


1579 


1580 


1581 
1532 


1584 
1585 


1586 
1537 


1588 


15389 


1590 


Chronologi/che Ueberficht 


Welt- Gefchichte. 


| Pacification von Gent. 


König Heinrich Ill. von 
Frankreich. 

Univ. Helmftedt. 

Hieron. Gardanus YF. 


— — 


Pet. Andr. Mattioli F. 


Univerf[. Altorf. 


Uitrechter Union. 


Accademia de’ fegreti (S. 
394) 


Univerfität Edinburg. 


Verbellerter Gregor. Ka- 
lender, 


— 


\ 


Valent. Andreä gel. 


Bern, Telefius F. 


Dudith. von Horekovicz YF. 


Heinrich IV. König von 
Frankrerch.* 


Ge/fchichte der Medicin. 


Sonderhare veneri[che 
Krankheit zu Brünn in 
Mähren. 

Joh. Gorräus, Reald. Co- 
lumbus, Gorn. Gemma, 
Adam von Bodenitein und 
Achill, Gaffarus Y. 

Nicol. Manardes und Ant. 
Mizaud Fr. 

Bauhin beobachtet die- 
Klappe des Grimmdarms. 

Die Parifer Wundärzte er- 
halten, gleich der Uni- 
verfität, ein Indult vom 
Paple: 

Franz Arcäus Yf. 

Keichhuften in Rom. 


Franz Valleriola und Joh. 
Phil. Ingraflias F. 


9 Kriebelkrankheit im Lü- 
neburgifchen. 

Ellinger F. 

Lor. Joubert und Thom. 
Eraftus F. 

Sim. Pietre F. 

Joh. Crato von Deren 
und Joh. Fyens F. 

Ludw. Duret, Remb, Do- 


donäus und Jak. Au- 
bert F. 

Fleckfiieber in der Lom- 
bardey. 


Kriebelkrankheit in Schle- 
fien. | 

Theod. Zwinger, Joh. Wyer 
und Valent.’ Weigel F. 

Hieron. Capivacci und Jul. 
Cäf, Aranzi F, 

Jul. Alexandr. von Neultain 
und Ambr. Pare Fr. 


1591 


1593 
1594 


1595 


- 


. diefes Zeitraums. 


MWelt- Gefehichte. 


Jac. Th. Tabernämontanus 
geb. 


Fr. Patrizj f. 


Ediet von Nantes. 

Joach. Friederich, 
von Brandenburg. 

Henr.Stephanus undHeinr, 
Ranzau, Statthalter von 
Schlelswig tr. 


— 


Kurf. 


König Jakob I. von Eng- 
land. 


Papf Paul V. UI. Aldro- 
vandi F. 


Pulver - Ver[chwörung in 
London. 
Univerl[, Giellen., 


Carl Clufus F. 


König Ludwig XIII. von 
Frankreich. 


König Guftaf Adolf von 
Schweden, 
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Gefchichte der Medicin. 


Fleckfieber zu Trident. _ 


Kriebelkrankheit in Schle- 
fien. 
Heinr. Brucäus F. 


Anatomilches- Theater in 
Padua. 


Claud. Dariot F. 
Der goldene Zahn eines . 


Knaben bey Schweidnitz. 


Anut. Foefius und Leon. 
Thurneyffer ’F. 


KriebelkrankheitinHelffen. 


Reiner. Solenander und Al. 
Bodin F. 


Pet. Foreftus und Joh. Po- 


fthius F. 
Der Tflchömör von Cober 
befchrieben. 


Joh. Schenck und Al, Maf- 


(larıa F. 


Tagliacozzi F. 

Sal. Alberti und Volcher 
Koyter }r. 

Jch. Heurnius F. 

Pet. Severin und Mart, Ru- 
land F. 

Andr. Cefalpini und Horaz 
Augenius Y, 

Balth. Brunner und Aemil. 
Campolongo }. 


Joh. Riolan, Arch, Piccol- 


uomini undRoch le Bail- 
lif #. 
Hieron. Mercurialis $. 


Herc. Sallonia Y. 

Jof. Quercetanus, Andr. 
Laurentius und Jak, Guil- 
lemeau }F. 

Marf. Cagnati, Jak. Zwin- 
ger und Wilh. Arra- 
gos T. 


\ 


Chronologifche Ueberficht diefes Zeitraums. 


Welt- Gefchichte. 


Kailer Matthias. 
Paul Sarpi n 


a — 


4 


—— — 


Cervantes und Matth. Los 
belius F. 

Anfang des dreylsigjähri- 
gen Krieges. 

Kailer Ferdinand Il. 


König Philipp IV. von Spa- 


nien, 


— — 


Papft Urban VIII. 


— ws 


König Karl I. von England. 


—— — 


"Schlacht bey Lützen., 


Valent. Andreä F. 


Gefchichte der Medicin. 


Felix Plater und Heinr. 
Smetius F. 

Scipio Mereurii'und J. B, 
Porta f. x 

W. Ballonius, Andr. Liba- 
'vins und Jnl. Caflerius. 


P. Alpini F. 


Jul. Guidi, Hieron. Fabri- 
cius +. r 
Joh. Bapt. Sylvaticus f. 


Roder. Fonfeca Y. 

Cafp. Bauhin Y. 

Der wahre Auslatz ver- 
fchwindet in Frankreich, 


Thom, Fyens f. 


Ludw. Septalius 5% 
Mich. Döring YF. 


LG 


+ 


f 
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Joh. Carvin 41% 

Franz Gallani 193. 

Jul. Cafferius 568. 

Andr. Gelalpini ı3. 88— 90. 125. 

Champier f. Campegius. 

du Chefne £, Quercetanus. 

Franz Citefius 2 
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Ludw. Levaffeur 56. 116. 
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Nic. Monardes 43. 180. 
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Jul. Paulmier 2032. 
Pet. Paulmier z46. 
‚ Georg Penot 539. 


 Henr. Peträus 222. 


Phädro von Rodach 510. 

Thom. Philologus 415. 

Archang. Piccolhuomini 63. 77. 
106. 117. 124. 130. 141. 

Joh.Pico von Mirandola ı8. 415. 

Georg Pictorius 391. | 
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